
 

 
 

 

 

 Lanpfhaftliche Schilwerung

Bühmens,    

  

 

Einleitung.

Debaftian Miünfter, der altehrwitrdige Geograph, ftellt in feiner

Cosmographey das Feltland Europas al3 eine mit der Kaifer-

frone gejchmückte Frauengeftalt dar, die in der rechten Hand den

Neichgapfel, Sieilien, in der linken Schwert und Scepter hält. &

Der rechte Arm ift Italien, der linke die jittifche Halbinfel. Berg-

züge bilden die Faltung der Gewandung, unter der Bruft trägtfie einen Kranz — Bohemia,

Böhmen. Wenn der Mond Bewohner hat, welche ung ähnlich und wie wir zu denfen

gewöhnt find, jo werden fie fich vielleicht Europa zu einer Geftalt, wie fie fi Miünfter

dachte, zufammenveimen, wie wir ja auch „den Mann im Monde“ fehen, und fie werden
aus dem Schattenriß des Teitlandes den Bergwall unferes Heimatslandes als erleuchteten

Kranz oder Ring deutlich unterjcheiden Fönnen, Haben wohl auch dafiir eine paffende
Böhmen. ar
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Bezeichnung gefunden. Sp jcharf und deutlich it Böhmen mit feiner natürlichen Umgrenzung

in unferen Erdtheil eingezeichnet, und dies feit undenklichen Beiten. Darauf deutet zum

mindeften der Umftand Hin, daß e8 zumallergrößten Theil aus jenen uralten Eryftallinifchen

Schiefer-Gefteinen aufgebautift, von welchen wir annehmen mifjen, daß fie früher als

alle anderen, jelbft die älteften verfteinerungsführenden vorhanden waren, Gneiße, Glimmer-

fchiefer, Urthonfchiefer u. |. w. Aus diefen Gefteinen in Verbindung mit nicht minder alten

Eryftallinischen Maffengefteinen, aus Graniten und dergleichen beftehen heute noch die

größere füdliche Hälfte des Landes und die beiden Grenzgebirge, welche von Nordweften

und Nordoften her wie zwei gegen einander gejtrecdte Arme das Tiefland der nördlichen

Hälfte umfaffen. Auch aus dem Umftande, daß das fogenannte Hercynifche Mafftv, welchem

Böhmen zum großen Theil angehört, mit einigen anderen, dem Schwarzwald- und

Bogefenmafliv und dem des centralen Frankreich, die Stüßpunfte für den Aufbau von ganz

Centraleuropa bot, fan man auf das hohe geologifche Alter unferes Heimatlandes jchliegen.

Freilich konnte e8 in feiner urfprünglichen Geftalt nicht erhalten bleiben; Veränderungen der

verfchiedenften Art, denen die Erdoberfläche feit ihrem Beftande überhaupt ausgejeßt war,

hat auch Böhmen erlitten und feine heutige Geftalt ift erft nach und nach durch mancherlei

Zubauten und Abtragungen zuftandegefommen. So mag ursprünglich der Eryftallinifche

Kern des ganzen Mafjivs aus mehreren gleichartigen Theilen zufammengefügt worden

jein, deren einwärt3 gefehrte Seiten allgemach einfanfen umd dadurch Gelegenheit gaben,

daß fich innerhalb Böhmens ein Meeresbeden zu einer Zeit bilden Fonnte, aus der wir

die älteften Spuren von Lebewejen bisher aufgefunden haben. Damals entjtanden die

Schiefer, Grauwaden und Kalffteine, welche innerhalb Böhmeng ein großes elliptifches

Been von der Moldau bei Prag bi3 an den Böhmerwald und zwifchen dem mittel-

böhmischen Granitgebirge und dem fürdöftlich gewendeten Flügel des Tepler Gebirges aus-

füllt. Der Fachmann bezeichnet diefe Ablagerungen al3 cambrifche und filnrifche. Nach

ihrer Bildung ift Böhmen offenbar lange Feitland gewejen. Eine geraume Beit fanden

feine Neubildungen ftatt, dann aber Fam e3 zur Bildung einer der allerwichtigiten

Schichtenreihen: die Zeit der Steinfohlen war angebrochen, und in weiten und flachen

Beden des Landes fam e8 auch in Böhmen zur Entwicklung eines überaus üppigen

Pflanzenwuchjes, defjen Dafein wir die Entftehung jenes Schaßes verdanfen, von welchem

heute unfer Handel und Wandel wejentlich mit abhängt, der Steinfohlen.

©» füllten fich die Schäßfammern des Schlan-Nafoniger, des Pilfener, Nadniber

und der übrigen Beden, und eine weile Borfehung forgte dafür, daß für unfere Tage,

wenn auch nicht das Ganze, jo doch ein großer Theil diefer Schäße erhalten blieb, indem

fih über die Schiefer, Sandfteine und Flöße der Steinfohlenformation die rothen Sand-

fteine und Schieferthone der Dyasformation, das Nothliegende, breiteten. Dann folgte
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nach geraumer Beit erft wieder, nach einer neuerlichen Senfung des Landes, eine mächtige
Schichtenreihe, die Abjähe des von Norden her eingedrungenen Keidemeeres, das die
nördliche Hälfte Böhmens überflutete und als Merkmal feines einftigen Dafeinz die
verjchiedenen Kalkfteine, Opufa, Plänerfalf u. j. w. genannt, welche wir im Gebiete der

Elbe und unteren Moldau antreffen, und die Quaderfandfteine hinterließ, die das böhmifche
Sandjteingebirge zwijchen dem Erzgebirge, dem Ifer- und Niefengebirge aufbauen.

Nachdem fi) das Meer zurückgezogen hatte, blieb Böhmen fortan Feftland. Auf
diejem wiederholte fich eine ähnliche Periode, wie e8 die Steinfohlenperiode war; in flachen
Seebeden längs des Erzgebirges am e3 zur Bildung der Braunfohlen, aber die Ent-
ftehung diefer werthvolfen Ablagerungen war von ftürmifchen Ausbrüchen vulfanifcher
Berge begleitet, olS deren Dafeinzzeugen wir die über das Land Hin weitzerftreuten
Bafalt- und Bhonolithfuppen, ja das ganze Mittelgebirge und das Duppaner Gebirge zur
betrachten haben.

Nachdem auch diefe Bildungen, die in die fogenannte Tertiärzeit fallen, zum
Ajhluß gefommen waren, nahm Böhmen allgemach jene Geftalt an, die e8 heute noch
zur Schau trägt. Wind und Negen wufchen und wachen beftändig an feinen Höhen,
fließendes Wafjfer nagte und nagt unaufhörlich an feinen Thälern, In jenem geologischen
Heitraume, dev unferen gegenwärtigen vorausging umd diefen Einflüffen weit günftiger
war, al3 dies die Gegenwart ift, in der Duartärzeit, vo Böhmen noch fein Waldland,
jondern mit Orasweiden bedeckt war, Fonnte dies noch weit energifcher gefchehen als in
unferen Tagen, in denen wir das fließende Wafjer wenigftens zu unferem Dienft gezähmt

und jeine Wege nach umferem Ermefjen geregelt haben. Und jo verändern fich feine Büge

jest weniger oder doch mır fo allmälig, daß wir furzlebiges Gefchlecht dies nicht wahr-
zunehmen vermögen.

Das ijt in fnappen Zügen die Entjtehungsgefchichte des Landes Böhmen. Als

Endergebniß alfer geologifchen Wandlungen und Umformungen, welche unjer Heimats-

land in unzählbaren Jahren erfahren hat, liegt nunmehr der weite fehöne Bergkeffel
vor ung, wie wir ihn feit Menfchengedenfen Fennen, der auf den Befchauer von jeher
den Eindrud eines entwäfjerten Seebedens machte, obwohl er dies niemals gewefen ift.
Im Imern ein janft gewelltes Hügelland, fteigt e3 gegen die füdlichen Umvandungen

allgemach an, indefjen fich die nördlichen Randgebirge jäh aus dem ebenen Lande erheben.
Die von den Bergen herabfommenden Wafjerläufe verlieren, fowie fie in die Ebene
fommen, ihre Gejchwindigfeit und ihre Kraft, fie winden fi Langfam jchleichend dahin
und haben Faum mehr einen geftaltenden Einfluß auf ihre Rinnfale, die fie vor uralter

geit, da fie noch Fräftiger waren, gegraben haben. Nır in ihrer waldbejchatteten Berg-

heimat arbeiten die Zlüffe noch mit alter Kraft, allein diefe Hat der Menfch itberall in
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feine Dienfte genommen und hierbei ihre angeftammte Unbotmäßigfeit gezügelt. Das flache

Land, die ebenen Streden in den weiten Flußthälern im Innern von Böhmen hat fich

der adferbanende Slave zur Heimftätte gewählt. Der Handel- und gewerbetreibende Deutjche

fiedelte an den rajchfließenden Gewäfjern längs der Nandgebirge und wo der Strom

feinen Nütden willig beut, des Landes Erzeugniffe ins Ausland zu jchaffen und von dort

Bedirfniffe herbeizuführen. So beftimmte die Geftalt des Bodens die Wohnpläge den

beiden VBolksitämmen, die das Land in Befib genommen haben,
®

Norömweitböhmen.

Bom Ladwiberge, dem höchiten Punkte in der Umgebung von Prag (356 Meter),

fieht man weit über das Land hin, big die innen des Mittelgebivges, der Wratner Kamım,

der Sefchkenzug, hinter denen bei hellem Wetter auch das Erzgebirge, die Leipaer Kegel

berge, das Sfer- und fogar das Niefengebirge hervorfchimmern, alg ein weiter von Weiten

nach Dften gefpannter Bogen den Bi aufhalten. Zwifchen diefem und dem Bejchauer

breitet fich eine weite, fanft gewellte Fläche aus. Über endlos weite, forgfältig bebaute

Shurven ftreift der Bliel, Hier und da trifft er auf ein einfames, von einigen Objtbäumen

umringtes Dorf, auf einen von einem fleinen Park beichatteten Herrenfig, ein einzelnes

Gehöft oder eine Zuderfabrif, deren Schlot melancholijch den fehwarzen Nauch auswirbelt.

Diefelben Bilder bieten die Schienenwege, welche von allen Seiten nach der Hauptjtadt

führen. Nur wenn die Bahn fich in eines der vielen Flußthäler Hinabjenft, wird das

Landichaftsbild durch üppige Baumbeftände, trogige Felfengruppen, hochliegende Kirchen

und wohnliche Schlößchen freundlicher und malerifcher. So ift auch die Fahrt auf der

Weftbahn, welche exit die Moldau aufwärts, dann im Beraunthal weiterführt, und auf

der öfterreichiichen Staatsbahnlinie gegen Bodenbach weit eher geeignet, bei dem Neijenden

einen günftigen Eindrud von den Iandichaftlichen Schönheiten Böhmens zu erweden; doch

auch hier gewinnt die Gegend erft mit der Annäherung gegen die Gebirge hin mehr und

mehr Neiz, und nur wenn man dieje jelbft erreicht hat, genießt man den Eindrud voll-

endeter Pracht.

Bon Prag durch das Moldau und Elbethal an die Landesgrenze. Die

Moldau bildet, nachdem fie die lebte der Wehren, durch die fie, in Prag zurücgehalten

und zum breiten Strom aufgeftaut, nicht wenig zur Verfchönerung der großartigen Anfichten

der ehrwiidigen Hundertthürmigen Stadt beigetragen hat, eine mächtige Krümmung um

die Hollefchowiger Haide, als wollte fie andenten, daß es ihr fchwere Mühe gemacht habe,

fich den Weg durch das enge Feljenthor zu erzwingen, in welches fie bei Bodbaba

eintritt. Das Flußthal, defjen fteile Leine zwifchen Lieben und Troja mit Landhäufern,
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Weingärten und Obftpflanzungen gejehmitekt ift, während fich auf der gegenüberliegenden

Seite der prächtige Bubentfcher Park über das Gehänge breitet, nimmt plöglich einen

ernften, faft finfteren Ausdrud an, joiwie fi) der Strom unter dem alten Thurme Bodbaba

nach Norden wendet, Nackte, öde Felfenmaffen zu beiden Seiten, nur hier und da ein

Seitenthal, das einen freumdlicheren Einblif gewährt, in welchem die in Bezug auf

Landichaftliche Schönheiten nicht verwöhnten Prager ihre Landhäufer bauen. Zwifchen-

durch windet fi die Moldau, die ihr ftattliches Ausjehen verloren hat, in vielen

Krümmungen, bi8 fie endlich bei Kralup das unfreimdliche enge Thal verläßt. Hier

ändert fich plöglich das Landichaftsbild; während zur Linfen die fteilen Gehänge noch

weiter fortftreichen und mr allmälig Herabfinfen, weitet fich das Flußthal nach rechts zur

Ebene aus, die wir als ein gemeinfames Werk der beiden größten Flüffe des Landes

anzufehen Haben, da fie hinüber big an die Gehänge der von Often ommenden Elbe reicht.

Kralup erinnert ung mit feinen dampfenden Efjen und den zahlreichen Kohlenzügen, die

auf dem Bahnhof zur Abfahrt bereit ftehen, an die Nähe des Schlaner Steinkohlengebietes,

womit e8 durch einen Schienenftrang verbunden ift, defjen Fortjeßung über Neratowis

in die großen nordweftböhmifchen Induftriebezirte führt.

Unterhalb Kralup an dem ftattlichen Mihlgaufer Schloß und dem herrlichen

Weltruser Park vorüber, wendet fich die Moldau bei Weptef plöglich oftwärts, als

ob fie von dem weithin fichtbaren Kip (459 Meter) abgeftogen würde. Durch eine

von breitäftigen Pappeln und Weiden befchattete Au kommt fie nach Melnik, um fich

unter der fteilen Bergwand, auf welcher hochoben die Stadt ihront, deren gothijche

Rapitelfirche mit dem hohen jchlanfen Thurm wie ein Wahrzeichen weithin fihtbar

ift, mit der von DOften fommenden Elbe zu vereinigen und Namen und Gewäffer an

diefe abzugeben. Friedlich, wie ein Zroillingsgejchwijterpaar einander gleichend jchließen

die beiden Flüffe ihren Bund, um mun vereint als Elbe unter den Nebhügeln dahin zur

fließen, welche die Gegend von Melnik berühmt machen und das Gedächtuiß Karls IV.,

der die Höhen der Stadt mit Burgunderreben bepflanzte, in danfbarer Erinnerung

erhalten.

Zwischen Unter-Berfowig und Raudnit verengert fi) das Flußthal wieder.

Die Elbe biegt, nachdem fie an dem freundlichen Liboch und Wegftädtl voribergeflofien,

ihren Lauf jcharf gegen Südweften um und vollendet jo mit der Moldau zufammen einen

weiten Bogen um das Hügelland, welches fich um den Feljenfloß des Rip oder Georgs-

berges lagert, der in feiner ganzen wuchtigen Gejtalt hervortritt und, ein weit hinaus-

gejchobener Ausläufer des Mittelgebirges, die Gegend weithin beherrjcht. Von feinem

mit einem uralten Kirchlein gefrönten Gipfel bietet fich eine wunderbare Nundficht, und

die Sage erzählt, dort habe Cech, der Ahnherr des tehiichen Volfes, dag Land in Bei
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genommen. Am weit vorgeftrecten Fuße des Öeorgsberges liegt Raudnik unter dem

mächtigen Schloffe des Fürften Lobfowis, Herzogs von Naudnib.

Bon Naudnig erweitert fich das Elbethal 6i3 hinüber an die Höhen des Mittel-

gebirges zu einem ausgedehnten Beden gleich jenem von Kralup, die Arbeitsleiftung

zweier Zlüffe, da hier von Weften her die Eger Hinzutritt. Duer hinüber nach Norden

fließt die Elbe über flaches, mit Kieferwäldern, hier und da mit Hopfengärten und weiten

Zucerrübenpflanzungen bedectes ebenes Land, bis ihr das Mittelgebirge den Weg ver-

legt und fie zwingt, ein Stüd weftwärts zu fließen. Lange vorher jchon haben die Kegel

   
    

 

Zeitmerib.

diefeg Gebirges, der mächtige Geltfch, der Kelch und der Nohnberg von der einen, der

Kletfchen, der Millefchauer und das Nadelfteingebirge von der anderen Seite herüber

gegrüßt. Num hat der Strom das Gebirge felbft erreicht. Von Liboch her die Sprac)-

grenze bi8 zur Egermündung bildend, tritt er von da an in deutjches Landesgebiet ein

und bleibt darin bi zu feinem Austritt aus Böhmen.

Unter den Höhen des Mittelgebirges nimmt die Elbe die Eger auf. An ihrem

Bufammenfluffe liegt Therefienftadt, die nunmehr aufgelaffene Feftung, iiber deren

verödete Wälle und Gräben die weiten Kafernengebäude und der jchlanfe Kirchthurm

hervorlugen. So gelangen wir an die Brücke, welche fich bei Therefienftadt iiber die Elbe

ipannt, und betreten die alte Echul- und Bifchofsftadt Leitmerit. Im Hintergrunde,

umwahmt von den fichtenbewaldeten Höhen de3 Mittelgebirges, welche zwijchen dent
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Radischken (543 Meter) und Kreuzberg (584 Meter) im Halbkreis zurütdtreten, umkfränzt

von Obft- und Weingärtenliegt die Stadt auf der Terraffe des rechten Flußufers, iiberragt

von fchlanfen Thürmen und ftattlichen Gebäuden. Leitmerig befißt unter den einheimifchen

Städten einen der größten Marktpläge, welcher von alterthümlichen Häufern, darunter

einem ehrwürdigen Rathhaufe, umgeben, einen überrafchenden Anbli gewährt. Hier
finden wöchentlich große, für die Gegend tonangebende Getreide- und Obftmärkte ftatt.

Auch auf der Elbe wird num die Schiffahrt befebter, und fchon vor alter Zeit war hier
ein Hauptjtapelplab des Elbehandels.

Bei Leitmeriß beginnt das Paradies Böhmenzs, wie man das Elbethal zwifchen
Lobofis und Tetjchen nennt, und in der That, 8 verdient diefen Namen im vollften Maße.
Zwar vermag das Elbethal jene erhabenen, großartigen Landichaftsbilder, die das Thal
des Rheins zwiichen Bingen und Bonn auszeichnen, nicht zu bieten, aber an Arnmuth und

Lieblichfeit fteht e8 jenem vielgepriefenen Landftrich nicht nach. Welche Pracht und Schönheit
entfaltet unjer Elbethal im Frühling, wenn die Obftbaummwälder, die hier fippig gedeihen,

mit duftendem Blütenfchnee überdeckt find und die frifchgriinen Neben unter dem neu-
belfaubten Wald auf den Höhen die Abhänge hinanflimmen, oder im Herbft, wenn fich die
Äfte unter der Fülle goldener, tothwangiger Früchte zur Exde beugen, wenn die reifen
Zrauben aus dem Weinlaub hervorlugen und die September-Sonne den fich färbenden Wald
vergoldet, mit all den lachenden Dörfern und DOrtjchaften, die fich dazwischenfchmiegen.

BonLeitmerig fließt die Elbe noch eine Strede nach Weiten, bis fie bei dem
gewerbereichen freundlichen Städtchen Lobofit plöglich nach Norden umbiegt, um num
das böhmische Mittelgebirge zu durchbrechen. Wie ein paar mächtige Pylonen ragen rechts
und [inf vor der Elbepforte bei Groftjchernofef die Kegel des Radobil (398 Meter) und
des Lobojch (572 Meter) empor. Zwifchen ihnen hindurch bricht fich die Elbe den Weg
durch eine Scholle von Gneiß- und Hornblendgeftein, die dereinft wohl zum Erzgebirge
gehörte. Viel Merkwitrdiges befommt überhaupt der Geologe zu fehen und fein Hammer
hat viel zu tum, wenn er das Elbethal durchwandert. Nachdem fich der Sluß durch die
rebenbewachjenen Höhen, welche einen berühmten Wein — den Tichernofefer — liefern,
Hindurchgezwängt hat, wird das Thal breiter und freier, der Libohowaner-Keffel
mit jeinen freundlichen Dörfern und Gehöften, nordwärts durch die Kuppen des Deblif
(458 Meter) und Scheiberges (362 Meter) gefchloffen, thut fich auf. Dann bleibt die
Elbe bis Auffig zwifchen hohen Bergen eingeengt, die bald mit Wald, bald mit Neben
bepflanzt in malerifchen, wechjeloollen Geftalten an den Fluß herantreten. Auch auf diefer
Strede durchwanderten wir freundliche, in Obftbaummwälder verjenfte Dörfer — das Elbe-
that ift ja die Obftfammer, aus der ganz Norddeutichland verjehen wird. Num thut fich
vor unferem Biel eine volle und echte Aheinlandfchaft auf. Unter den fteilen Abhängen
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der hohen Woftray (585 Meter) wird die prächtige, wohlerhaltene Nuine Schreden-

jtein auf einem fteil aug dem Elbethal auffteigenden Phonolithfelfen fichtbar. Noch ehe

wir fie erreichen, erregen die wunderlichen, einer Federfahne gleichenden Säulenftellungen

an einem auf der Iinfen Slußfeite weit vorspringenden wild zerriffenen Felfen, dem

Workotjch oder Ziegenrüden, unjere Aufmerkjamfeit. Dann werden hinter der

Doppelbrüce iiber die Elbe und dem Eifenbahndamm die Dächer von Auffig fichtbar.

gu Zeiten liegen hier Hunderte von Flußfähnen vor Anker, um mit Braunfohlen befrachtet

zu werden und mit diefen den Fluß hinabzufchwinmen. Überhaupt gewinnen wir hier zum

erjten Mal einen Begriff von dem lebhaften Handel, dem die Elbe ala Verfehrsftraße dient,

 

 

Elbethal bei Auffig mit dem Schredenftein.

Bivar ift fie Bis Melnik Hinauf chiffbar und Dampfer und Kühne verkehren bis Leitmerig,

ja die Kettenfchiffahrt erftreckt fich jogar bis Prag, allein vermöge feiner günftigen Lage

am Eingang zur Braunfohlenmulde und dem großen Induftriebezivfe, der fich längs des

- Erzgebirges dahinzieht, ift Auffig, jelbft eine Hervorragende Induftrieftadt, der Siß einer

der größten chemifchen Fabriken der öfterreichifch ungarischen Monarchie, ein bedeutender

Handel3- und Umfchlagsplag geworden.

Wir wandern weiter die Elbe hinab. Die fteil gegen den Fluß abftürzenden Fels-

wände des Ziegenberg (379 Meter) bei Weljeln erinnern uns wieder an den Ahein;

dann grüßen die waldigen Höhen des Lechenberges (456 Meter) und des BZinfen-

fteines (684 Meter) auf der rechten Seite ind Thal herab, und find wir durch die zahl-

reichen Schöngelegenen Ortjchaften an diefen Bergen vorbeigefommen, winkt ung aus dem
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Hintergrunde des Nieder-Welhottner Thales der mächtige dreizadige Seljengipfel des

Sperlingfteines entgegen.

Noch eine Eurze Strede und die Elbe Hat das böhmijche Mittelgebirge überwunden.
Das Thal erweitert fich und vor denfteilen Felswänden im Hintergrumd, welche unferem
Strome neue Arbeit gaben, wird auf einem Sandfteinfelfen, deffen Fuß in die dunklen

Baumfronen eines herrlichen Parfes getaucht ift, das ftattlihe Schloß Tetfchen
fichtbar. Unter dem fpiten Kegel des Pfaffenberges auf der Kinfen Seite des Tlhuffes

breitet fich die Fabrifsftadt Bodenbach aus, davor liegen die weitgedehnten Gebäude
des großen Grenzbahnhofes. Zwei Brüden, eine fteinerne fir die Eifenbahn, eine weit
gejpannte eijerne Kettenbrücke für den übrigen Verkehr verbinden Bodenbach mit Tetfchen,
defjen Anblick dem ftromabwärt? Kommenden durch das Schloß entzogen wird. Auch
dieje Stadt ift, namentlich durch den in neuerer Zeit fluabwärts entftandenen Umfchlag-

plag Laube ein wichtiger Handelsplag geworden, zumal fie am Eingang des Volzen-
thals gelegen ift, welches in die Induftriegebiete de3 nördlichen Böhmens führt.

Bor uns liegt num das Elbefandfteingebirge, deffen fteile Wände überall aus
dem dunklen Fichtwald, der fie deckt, heruortreten. Mit Sahrtaufende Ianger Arbeit hat
fie) der Strom dereinft fein Bett hindurchgefägt, gleihiwie es in unferen Tagender

Niagara in Nordamerika tHut, deffen gewaltiger Fall weiter und weiter zurücjchreitend

das Flußthal davor in die felfige Unterlage einfchneidet. Sobald die Elbe unter der

feßten, von Laube nad) Obergrumd führenden Brüce hindurch das Tetjchner Keffelthal

verfafjen Hat, wird ihr Flußbett merffich enger. Zwifchen den fenfrecht aufragenden, in

Pfeiler und Zinnen zeriffenen Sandfteinwänden zu beiden Seiten des Fluffes bleibt faum

wegjamer Raum für da3 Geleife der fächfifchen Staatsbahn. Die reinlichen und wohn-
lichen Häufer Tiegen vereinzelt an den Fuß der Felswände gefchmiegt oder über die fteilen

Abhänge Hingeftreut. Kurz unter dem Dorfe Niedergrund, das fich auf der Linken

Slupfeite zwifchen die Felswände einzwängt, erinnert ung das Wachichiff auf dem Fluffe,

daß wir die Landesgrenze erreicht haben. Dann wird auf der rechten Seite am Eingang

zum Kamnisthal da3 ftattliche Herrenhaus von Herrnsfretichen fichtbar, eine Heine

Strede weiter abwärts verläßt die Landesgrenze, fich nach Often wendend, die Elbe.

Das Erzgebirge in Böhmen. Bon dem Elbeducchbruch bei Bodenbach zieht

fich in füdweftlicher Nichtung gegen das Fichtelgebirge und von diefem durch das Thal

von Schönbach bei Eger getrennt, der 140 Kilometer lange Wall de3 Erzgebirges, nad)

Sidoften fteil abfallend, gegen Nordweften allgemach in die mitteldentfche Niederung

herabfinfend.

Die Unfymmetrie des Gebirges bringt e8 zumächft mit fich, daß die Rammlinie

dem jidöftlichen, Böhmen zugefehrten Abfall weit näher geriict ift al3 dem nördlichen.



13

Sie erhebt fich mr an wenigen Stellen über 1000 Meter, meift bleibt fie etwas darunter.
Sshre Höchften Punkte find im öftlichen Theile: Nollendorfer Berg (701 Meter), Schauplak
(792 Meter), Miücdenthirmchen (806 Meter), Zinnwald (873 Meter), Bornhau (911
Meter), Wiejelftein (956 Meter), Bernftein (921 Meter); im weftlichen Theile: Kupfer-
hübel (908 Meter), Keilberg (1244 Meter), Spigberg bei Gottesgab (1111 Meter),
Pleßberg bei Joahimsthal (1027 Meter), Peindlderg (I7AMeter), Mucenbil(949 Meter),
Hohenftein bei Schönbach (771 Meter). Man fieht, die Höhen des Erzgebirges nehmen

 

 
Eibethal bei Tetihen-VBodenbad).

von Dften her allgemach biS zum Keilberg zu und fallen von diefem weiter nach Weften
hin wieder ab.

Wie in allen außeralpinen, aus Fryftallinifchen Schiefern aufgebauten Gebirgen
hebt und jenkt fich die Kammlinie in fanft gefchwungenem Bogen. Die hervorragenden
Höhepunkte find fuppelförmig auf den Gebirgsrücen aufgefeßt, fie treten daher von der
Sidjeite gefehen jtattlich hervor, während man fie von Norden her fehwer unterfcheiden
fan, In diefer Unfymmetrie des Gebirges Tiegt ein bemerfenswerther Umftand fir feinen
Charakter, für fein ganzes Wefen. Da die Landesgrenze nicht mit der Kammlinie, fondern
etwas weiter nördlich in vielfach gefnicter Richtung verläuft, fällt Böhmen der Höhere
und zugleich andichaftlich fchönere Theil des Erzgebirges zu.
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Mit Ausnahme der Strede zwifchen Komotau und Klöfterle, wo das Borland
eine Seehöhe von 350 Meter erreicht, infolge deffen das nur 750 Meter hohe Gebirge
faft zur Hügelfette wird, erhebt «8 fich in feinem öftfichiten Theile, nachdem es fich
von dem zwifchen der Elbe umd Kulm nahe herantretenden Elbefandftein- und Mittel-
gebivge Losgelöft hat, zu einer ftattlichen, fchön gegliederten Bergfette, und ebenfo in
jeinem weftlichen Theile, 6i3 zu feiner orographifchen Grenze bei Schönbach. Allenthalben
ift der Bergwall von Querthälern durchjchnitten, die tief eingefägt und eng einen fchlucht-
artigen und dadurch vorwiegend ernfteren Charakter Haben als die Gründe der übrigen
Gebirge Böhmens, dabei aber zumeift mit hoher landichaftliher Schönheit ausgeftattet
find. Viele derfelben enden nicht, wie man annehmen follte, auf der Kammhöhe; die
taftlofe Arbeit des Waffers, der fie ihr Dafein verdanken, hat fie allmälig bi3 über die
Wafjerjcheide hindurchgefcehnitten. Es find mir aber mır zwei PBunfte befannt, die jo
gelegen find, daß fie, theifweife durch Einfluß menschlicher Willkür, ihr Waffer gleichzeitig
nach Böhmen und Sachfen abgeben. Durch feine Thäler, fowie durch den Umstand, daß
die Höhenpunkte der Kammlinie als ftattliche Gipfel hervortreten, und durch den Dichten
dunklen Nadelwald, der dag Gebirge bi8 hinauf überfleidet, bietet die füdöftliche Seite
dejelben einen prächtigen Anblic. Dazu kommen noch) die freumdlichen Ortfchaften an
feinem Fuße, die ftattlichen Herrenfige, die altersgrauen Nuinen, die auf Vorhöhen des
Gebirges gelegen aus dem dimklen Walde hervortreten, und die über griine Matten weit
zerjtreuten Dörfer, die fic) bis auf den Rücken binanziehen. Sp bietet da3 Erzgebirge
zwichen Kılm und Komotau, fo in der Gegend von Karlsbad einen prächtigen Anblic
dar, zumal hier, wo die mächtige Kuppel des Keilberges ftolz aus den übrigen Bergen
hervortritt.

Anderjeit3 gewähren alle mit der Kammlinie gegen Böhmen vorgefchobenen Höhen
die herrlichiten Ausfichten in das gejegnete Land zu Füßen des Gebirges, und der Ein-
druck ift ein umfo größerer, als deffen Nordweftfeite in fcharfem Gegenfage zur jüdöftlichen
Adachung fteht. Nach diefer Nichtung fehweift der Blick iiber eine endlofe, eintönige
Hochebene mit verftreuten Käufern und Ortfchaften, die jelbft bei heiterem Sonnenfchein
einen ernften, faft düfteren Eindruck macht.

So haben wir in Böhmen den Landfchaftlich fchöner ausgeftatteten Theil Des
Gebirges, aber unfere Grenznachbarn find auf ihrer Seite in anderer Beziehung gleichwohl
befjer daran als wir. Während die Wäffer des Gebirges auf umnjerer Seite in rafchem
Laufe zu Thale vaufchen, fließen fie auf der entgegengefeßten langjamer ab, fammeln fich
zu ftärferen Adern und an ihrem langen Laufe vanft fich die Induftrie mit hunderten
großen und Heinen Anlagen big an die Landesgrenze hinauf. Während e3 von böhmijcher
Seite aus nur mit großen Mühen und Koften möglich ift, das Gebirge zu überjchienen,
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hat Sachjen die modernen Verkehrswege jchon an vielen Orten bi3 Hoch herauf geführt,
und während hier auf der breiten Hochebene eine zahlreiche Bevölferung in vielen anfehn-
 

 

Motiv au Graupen.
 

fihen Städten umd

Dörfern Unterfommen

findet, während Bieh-

zuchtund Landwirthichaft

noch immer erträglich

find, erichwert die Ge-

ftaltung des Bodens im

böhmijchen Antheil die

Befiedelung und die Ent-

wiclung der Ortjchaften,

und der Bewohner muß

mühjam dem rauhen

Lande der fteilen Ge-

hänge ein farges Er-

trägniß abringen.

Das Klima des

Erzgebirges ift das

eines Waldgebirges, im

Sommer weht über die

Höhen eine fühle, von

würzigem Tannengeruch

durchduftete Luft. Frei-

ih vermögen infolge

der vorherrjchenden weit-

lichen Winde Häufige

Negen und Nebel die

Sommerkuft ftark zu

beeinträchtigen, und in

den höchften Lagen des

Gebirgesift es jelbft um

diefe Jahreszeit nicht
jelten jehr rau. Frühling und Herbft find furz, die Winter jchneereich, aber felten ftreng.
Die mittlere Jahrestemperatur der höheren Gebirgslagenentfpricht einer Sjothermenlinie,
die durch das jühliche Skandinavien und Nordichottland geht. In der That erinnert auch
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die Landfchaft des Erzgebirgerücfens an jene des jüdlichen Schweden, wenn man von den
vielen Seen und erratifchen Gebilden abfieht, die hier zu Haufe find. Troß feiner Rauheit
ift das Alina des Erzgebirges gefund, wie die geringe Sterblichfeit unter den ditrftigen
Einwohnern beweift.

Den Körper des Erzgebirges fegen fryftallinifche Schiefer zufammen. Bon Often
nad Weiten folgen auf die älteren, weiter verbreiteten Gneiße Glimmerfchiefer und
Urthonfchiefer. Zwei mächtige Züge von Erpftalliniichen Maffengefteinen, der Borphyr
zwiichen Graupen und Niflasberg und der Neudefer Granitftocd durchjchneiden das
Streichen des Gebirges, wie ein paar funftgerecht eingefügte Strebemauern das ganze
Maffiv zu ftügen. Andere Gefteine, die noch vorkommen, fpielen Feine wejentliche Rolle,
mit Ausnahme des Duaderfandfteins, der fid) von Dften her noch ein Stück über die
Sneiße Hinfchiebt. Die alten Erpftallinifchen Schiefer find die Heimftätten von mannig-
fahen Erzen, Silber, Nidel, Kobalt, Uran, Kupfer, Eifen, Zinn, Blei u. f. w.,
welche darin in Gängen, Stöden und Lagern vertheilt dem Gebirge nicht nur zur feinem
Namen, jondern auch zu feiner Bevölkerung verholfen Haben. Leider Yohnt fi) die
Ausbeutung der Erzlager nicht mehr wie früher, viele derfelben find erichöpft, jo daß
der einft hier.jo lebhaft betriebene Bergbaufaft ganz erlofchen ift.

Eigenthümlich find die auf dem Kanıme des Erzgebirges ausgebreiteten weiten Moor-
ftreden. Sie halten wie Schwänme die Niederfchlagwäffer zurück, geben nur allınälig den
Überfchuß davon ab md bildenfo die Wafjerbehälter der Bäche und Flüffe des Erzgebirges.
Auch zur günftigften Vegetationszeit haben diefe mit Haide- und Sumpfpflanzen ımd den
blaugrimen Büjchen der Sumpffiefer bewachfenen Streden ein trauriges Ausfehen. Aber
der Torf, der hier entfteht, ift für den armen Erzgebirgebewohner ein großer Schab.

Befiedelt ift da3 Erzgebirge bis auf feinen Rüden und Drtichaften find iiber das
ganze Gebirge verbreitet. Gottesgab, die höchftgelegene Stadt Mitteleuropas, liegt auf
1028 Meter Seehöhe. Die Bergftädte find nach zwei Typen gebaut, entiveder reihen fich
ihre Häufer längshin zu beiden Seiten eines Thalgrundes, wie Soachimsthal und Graupen,
oder fie find nach einem regelmäßigen Plan angelegt; die Häufer umfäumen einen großen
vieredfigen Marktplab, an deffen Eefen die Straßen einminden. Die Dorfjchaften ver-
vathen in ihrer Anlage den Hang des Gebirglers zur Freiheit; Häufer und Gehöfte liegen
einzeln, ringsum frei, oft über weite Flächen ganz regellos verftreut.

Eine Eigenthünlichkeit, die fich aus der Zeit des einft regen Dergbaues in der Nähe
erzgebirgijcher Niederlaffungen erhalten Hat, find die oft mächtigen Haldenzüge und zu
DBruche gegangenen Bergwerfe, Bingen genannt. Namentlich in den Gegenden, wo Binn-
erze gewonnen twurden, find diefe Brüche von bedeutender Ausdehnung und unheimlicher
Großartigfeit.
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Wenn ich es num nach diefer furzen Charakteriftif des Gebietes wage, den geehrten

Lejer einzuladen, mit mir eine vafche Wanderung durch das Erzgebirge anzutreten, fo

muß ich ihm gleichwohl zumuthen, dag Gehänge wiederholt auf- und abzuflettern.

Bon Bodenbach aus nehmen wir zuerft den Weg durch die mit prächtigem Fichten-

wald bewachjenen Sandfteinfelfen hinan zum „Hohen Schneeberg“ (721 Meter),

defjen Ausfichtstäurm weithin fichtbar ift. Der Schneeberg bildet eine nach allen Seiten

fteil abfallende Kuppe, welche als der Neft eines ehemaligen Höheren Stochwerfes auf dem

Eibejandftein aufliegt, der fich weitwärts bis gegen Nollendorf noch auf das eigentliche

Erzgebirge jchiebt. Von der Gallerie des Thurmes überfieht man das vielfach durchklüftete

Sandfteingebirge und die weithin verftveuten Kegel des Mittelgebirges bis Hiniiber zur

Laufche und dem Zeichen, bis zum Millefchauer und zum Duppauer Gebirge auf der

einen und dem fahlen, eintönigen Niden des Erzgebirges auf der anderen Seite. Wir

wandern dann weiter wejtwärts, längs der Kante der Enlaner Wände, über dem

Eufauthal nach Tyfja, wo uns die zu wunderlichen Formen zernagten, ein wahres

Labyrinth bildenden Tyjjaer Wände an die Adersbacher Felfen gemahnen, und indem

wir hier zuerft den Gneißboden des Erzgebirges betreten, gelangen wir allmälig aufwärts

big zur der wert aug dem Lande herauf fichtbaren Kirche von Nollendorf (679 Meter).

Hier erreichen wir die alte Heerftraße nach Sachjen, auf welcher Napoleon I. nach der

Schlacht bei Dresden den Vorftoß nad) Böhmen unternahm. Von da, wo wir zum erften

Male einen Blid in die zu unjeren Füßen ausgebreitete Auffiger Braumnkohlenmulde und

auf die Mittelgebirgsfette genießen, fteigen wir bergab, um einen Blick auf „die böhmifchen

Thermopylen“, auf die Schlachtfelder von Arbesau und Kulm zu werfen; hier ward

am 29. und 30. Auguft 1813 duch die Truppen der Aliirten das franzöfische Heer unter

Bandamme gejchlagen und diejer mit 10.000 Mann gefangen genommen, hier wies

am 17. September desjelben Jahres Colloredo-Mannzfeld mit feinen öfterreichiichen

Truppen den neuerlichen Berjuch der Franzofen, in Böhmen einzudringen, fiegreich zurück,

Nac) dem Gejchmad unferer Zeit vecht einfache Denfmale, an denen wir der Neihe nach

auf dem Wege über Kulm und Prieften vorbeifommen, erinnern an die Tapferkeit der

öfterreichifchen, preußischen und ruffischen Truppen, deren Sieg den Beginn des Nieder-

ganges von Napoleons ARuhmeslauf bedeutete.

Unter den malerijch aus den Waldbäumen aufragenden Trümmern der Geiersburg,

die einst bejtimmt war, den einen der wenigen über das durch dichten Wald unwegjame

Gebirge führenden Bälle, den Graupner oder Geiersberger genannten, zu bewachen,

gelangen wir in den freumdlichen Wallfahrtsort Mariafchein und betreten fodann die

uralte Bergjtadt Graupen. Ihre hochgiebligen Fachwerfhäufer, die alte mit Funft-

gejchichtlich werthoollen Holzichnigereien gezierte Stadtfirche fchmiegen fich, überragt von
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dem zerfallenen Gemäner des Graupner Schlofjes, jegt Rofenburg genannt, in den fteil
auffteigenden Thalgrund, der aufwärts nad) Dbergraupen umd dem Mückenberg führt.
Bon dem feit grauer Vorzeit hier betriebenen Hinnbergbau zeugen die mächtigen Halden-
züge, welchen wir auf dem Wege begegnen, indem wir die in vielen Windungen herauf-
führende Straße auf dem fteileren Fußweg abjehneiden. Bei der einfam im Walde gelegenen
Kapelle des Heiligen Wolfgang vorüber gelangen wir in Furzer Zeit auf dag Miden-
thürmchen (806 Meter), und die fich darbietende Ausficht Lohnt die Anftrengung des
Aufftieges. Zu unferen Füßen breitet fich der dumfelgrüne Waldmantel des Erzgebirges
aus. Davor das gejegnete Tepliber Thal mit jeinen vielen Ortfchaften, Laubwäldern
und Teichen, mitten drin die Häufermaffen der Schweiterftädte Teplit-Schönau jelbft,
am Fuße des die ganze Thalebene beherrfchenden Schloßberges (392 Meter) und als
Rahmen des Ganzen die zadige Bergfette des Mittelgebivges vom Glais bei Haida, ja
von der Laufche über den Geltfchberg und die Millefchauer bis zur den Zauner Kuppen.
Swilhen durch genießt man die Sicht nach dem Georg3berge und den Bergen von Leit-
merig. Weiter folgen der zadige Biliner Borfchen (538 Meter), die Kegelberge von Briy,
in der Ferne der Abanwald ıumd endlich die Höhen dieg Duppauer Öebirges, die den
weiten Bogen nach Weften abjchließen. Noch überwlältigender wirft das wunderbare
Landjchaftsbild auf den, der von Norden die eintönige Hochebene herauf fommt md
urplöglich in das zu feinen Füßen ausgebreitete Paradies hinabfieht.

Sch führe den geehrten Lefer num eine herrliche Waldftraße längs des Gebirg3-
fammes dahin, die fich dann allmälig jenft, und duch einen bochftämmigen Buchen-
wald, defjen Wipfel fich zu einem Hohen Laubdom verweben, nach dem freundlichen
viefbefuchten Luftenrort Eihwald, am Eingang des Seegrumdes, eines der fchönften
Ihäler des Gebirges, gelegen, hinab, wobei fi) ung noch oft die Gelegenheit bietet, die
prächtige Landfchaft um umd vor ung zu bewundern. Won Eichwald weiter wandernd,
durchichreiten wir die Thiergärten von Doppelburg (Tuppelburg) und Koften, deren
uralte Bäume, von friedlich äfendem Wild belebten Grasmatten, gliternde Weiher umd
verfchlungene Waldpfade an den Fuß des Gebirges hingebreitet, ung in die berühmten
Wildparkz Englands zu verfeßen vermögen. Dann fehreiten wir an den Glasfabrifen von
Koften vorüber und fommen in das am Fuße des hochragenden Stürmer (869 Meter) am
Eingang in das Niflasberger Thal gelegene Bergftädtchen Rloftergrab. Nichts mahnt
ung in dem ftillen freundlichen Orte daran, daf einft hier die Fackel niederfiel, an welcher
fi) der furchtbare Kriegsbrand entzümdete, der dur) volle dreißig Jahre withend das
gejammte Deutfchland, nicht minder Böhmen in unjägliches Elend zu ftürzen vermochte,

Geihübt von der wuchtig vortretenden Lehne des Strobnit (853 Meter) Kiegen
jest die Kirche und die Gebäude des Ciftercienfer-Stiftes Offegg vor ung. Unter

9%
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dem Krummftabe hat nicht nur von jeher ein ftattlicher Marktflecen gut wohnen gefunden,
in neiterer Zeit hat die prächtige Waldgegend zahlreiche neue Anfiedler herbeigeloct, die
um den Drt einen Kranz freundlicher, moderner Landhäufer fehufen. Milgoft und Stavfo
von Riefenburg, deffen Stammfchloß noch heute als ftolze Auine über das Klofter hin-
ihaut, haben dieje altehrwürdige Pflanzftätte deutjcher Cultur 1199 gegründet, indem
fie Ciftercienfer aus dem oberfränfifchen Waldfafjen herbeiriefen. Alle die jchweren
Stürme, welche unfer Vaterland erzittern machten, tobten auch um die ehrmwirdige Abtei,
die fie fieghaft itberdauerte und die, wern auch ihre Kirche von einem Funft- und pracht-
lebenden Abt de3 vorigen Jahrhunderts im Gefchmad feiner Zeit umgeftaltet wurde,
in ihrem Kreuzgang umd Kapitelfaal eines der bedeutendften gothiichen Baudenkmale
Böhmens erhalten hat.

Sehr einladend ift der Befuch der Feljenkuppe des Wiefelfteing (956 Meter), der
einen Bli auf die Dug-Brüger Braunfohlenmulde bietet, wo aus dem feinen Dumnftjchleier,
den die brennenden Halden verbreiten, die Ortjchaften wie Infeln aus einem See hervor-
tauchen und die Kegelberge von Brüg wunderlich wie riefige Maulwurfshaufen herauf-
Ihauen. Am Fuße des Gebirges reihenfich in füdweftlicher Richtung Dberleutensdorf,
der regjame Vorort des erzgebirgifchen Spielmaarenbezirfes, das Ichöne Jagdichloß Eifen-
berg, welches von waldigem Gipfel in halber Höhe des Gebirges auf den jehenswerthen
Park zu feinen Füßen niederblickt, dag nicht minder fchöne Schloß Nothenhaus, Görfau
und Komotau, legteres gleich Leitmerib eine anfehnliche Schulftadt Böhmens, zugleich
ein wichtiger Sinotenpunft des Verfehrs umd eine hervorragende Snduftrieftadt.

Wir benüben von hier aus den Schienenweg, der über das Gebirge führt, und
gelangen jo von den Schleifen und Windungen der Bahn bald herab ins Land, da
wieder über die Gebirgslcehne oder in den tief unter uns gelegenen Affiggrumnd hinab-
jehend, auf Die Hochfläche des Gebirges, die uns bald in ihrer ganzen Eintönigfeit umgibt.
Selbft ein Blief in die weite Mufde, in deren Mitte Preßnit, die Heimat der wandernden
Mufifanten gelegen ift, bringt wenig Abwechslung. So verlaffen wir den Zug in Kupfer-
berg, nahe der Wafjerjcheide des Gebirges, erfteigen den Kupferhügel (908 Meter)
nächit diefem Bergftädtchen und erlaben uns an der Ausficht, die fi) von hier über das
gejegnete Saazer Land umd Kaaden, über das gegenüberliegende Duppauer Gebirge, in
das tief unten Kiegende Egerthal und über die Höhen des Erzgebirges bietet.

Und mn zum Keilberg, dem König des Erzgebirges! Eine jchöne wohl-
gepflegte Straße führt ung im fühlen Waldjchatten faft bis zum Gipfel hinauf. Oben
geftattet uns die Gallerie auf dem Franz Sojeph3-Thurm die weite Rumdficht iiber den
Wipfeln der arg zerzauften Wettertannen. Von den im bläulichen Duft verfchwimmenden
Kuppen der Laufche und des Jefchken im Often über die Binnen des Mittelgebirges, weithin
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über das Sauger Land, über die Gehänge des Duppauer Gebirges, die Hochebene des KRarla-
bader Gebirges zum Dillenberg (939 Meter) im Böhmerwald und bis auf die Berge des
Fichtelgebivges fchweift der Blick im weiten Bogen von Oft nach Welt. Dazu bilden die
Falten des zum Egerthal abfallenden Hochwaldes, daraus freundliche Orxtjehaften herauf-
blieen, einen Vordergrund, der nicht jehöner gedacht werden fan. Und welcher Contraft,
wenn fich der Blick nach Norden wendet! Ernft mit nordländifchem Charakter fiegt der
breite Rücken de3 Erzgebirges da, aus dunklen Sichtenwäldern von endlojer Ausdehnung
bliden grüne Wiejenflächen mit einzelnen grauen Häufern bejäet hervor, fahle Moor-

 

   
Der Keilberg bei Soahimstharl.

haiden liegen dazwijchen. Nach Norden fällt die Hochfläche in langgefchwungenen Boden-
wellen ab. Bom fröhlichen Grin der Gelände grüßen die weißen Häufer der betriebfamen
Städtchen und Dörfer Sachfens aus der serne herauf, und über fie hin fchweift der
Bi unaufgehalten weiter und weiter ing Unabjehbare,

Bom Keilberg hinab führt ung der Weg durch das inmitten von Weidetriften md
Moorftreden gelegene Städtchen Gottesgab, defjen Bewohner, nachdem der Bergbau,
der die Anfiedlung entjtehen Yieß, verfallen ift, Hausinduftrie, Spibenflöppeln, Weiß-
näherei und Handihuhnähen betreiben, daher die Straßen tagsüber wie ausgeftorben
ericheinen. Nun fteigen wir hinab nah Joahimsthal, der alten berühmten Bergftadt.
Leider hat der Brand des Jahres 1872 den größten Theil der Stadt fammt der Ichönen,
jehenswerthen Kirche in Ajche gelegt umd die modernen Steinhäufer gewähren den
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prächtigen Anblid nicht mehr, welchen die gleichwie in Graupen dem engen Stadtgrund
angejchmiegten alten Zundgrübnerhäufer mit ihrem mittelalterlichen Öepräge als leßter
Reft einftigen Stolzes und Glanzes hervorriefen. Denn fein einftiger Bergjegen ift längft
dahin. Sebt ift der Bergbau, der dort noch im Gangeift, mehr ein Nothitandsbergbau.
Nebenbei jucht eine große Tabakfabrit, [hwunghaft betriebene Handichuhfabrifation und
andere Hausinduftrie der drückenden Lage der diftigen Bevölkerung der Stadt und der
umliegenden Bergorte Abhilfe zu verichaffen.

Das weitlichjte Stüc des Gebirges ift der ranhefte und unwohnlichjte Theil des-
jelben. Abertham, Bärringen und Platten (890 Meter), Bergftädte, die einft
blühten, deuten ihren ehemaligen Erwerbszweig nr durch weite Halden und Pingenzüge
an. Weite Moorhaiden, finftere Waldftreden, dürftige Heimftätten menfchlicher Bewohner,
nicht? ladet zum Bleiben ein, und man begreift die Deutung des Namens des hier oben
gelegenen Städtchens Frühbuß, „jeine Gründer Hätten früh Buße gethan“, da fie fich
in diefer Einöde anzufiedeln wagten. So bejchließen wir denn unfere Wanderung, indem
wir von diefen unwirthlichen Höhen durch das Thal des Silberbachg nad) Graßlik
hinabfteigen, daS gleich den übrigen erzgebirgifchen Bergftädten den Bergbau mit der
Snduftrie vertaufcht hat, aber jenen weit vorausgeeilt ift. Hart an der Landesgrenze
gelegen, überragt von den Schrofen und Zinnen des Haugberges, erfreut e3 fi) einer
Bahnverbindung mit der Prag-Egerer Linie einerfeits, mit Sachen anderjeit3 und befitt

infolge defjen regen Grengzverfehr.

Wir lönnen die Bahn benütgen, um durch das malerische Ziwodathal über Bleiftadt
und Schloß Hartenberg nad Falfenau an der Eger zu fommen oder noch eine Fleine
Wanderung weftwärts antreten, um nach Schönbach zu gelangen und unterwegs den
Hohenftein zu befehen, defjen winderliche Felsformen wie die Trümmer eines Kiefen-
ichlofjes über dem einfamen Kirchlein von Stein gegen Himmel vagen. Damit haben wir
die vrographijche Grenze des Erzgebirges erreicht.

Das Egerland und das Ajcher Gebiet. In der weitlichen Ede von Böhnten,
an der Stelle, wo da Erzgebirge mit dem Fichtelgebirge, Böhmerwald und Kaiferwald
zufammenftößt und man viel eher einen hochragenden Gebirgsfnoten erwarten fönnte,
hat fi) das Land vor uralter Zeit gejenkft und bildet ein weites Kefjelthal, das Eger-

land. Ringsum abgejchlofjen durch Gebirgs- und Höhenzüge, hat diefer Landftrich mehr
als ein anderer feine Eigenthümlichfeiten in Bezug auf Wohnftätten, Tracht, Sitte und

Mundart jeiner Bewohner erhalten, — hatte doch dag Egerland bis 1848 feine eigene
Berfafjung und ift erft von da ab ganz und völlig in Böhmen aufgegangen. Sreilich wohl

läßt in unferen Tagen die fortjchreitende Cultur auch Hiev manches Althergebrachte
verjchwinden, vor Allem haben die Egerländer ihre Tracht abgelegt, und auch die alten
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arakteriftiichen Bauernhöfe verichwinden immer mehr und mit ihnen mancher alte Brauch
und manche langvererbte Sitte.

Das Egerland wird in der Mitte von Weft nach Oft von der Eger durchfloffen, die
auf dem Schneeberge des Fichtelgebirges entipringt und ihr bräunliches Waffer in
unzähligen Krümmungen durch die fumpfigen Wiefenftreden ihlingt, welche ihr flaches
Rinnfal ausfleiden. Bon Südweften nimmt fie die ihr jehr ähnliche Wondreb auf, von
Norden her eilen ihr ein paar größere Bäche, darunter der dleißenbadh aus dem
Fichtelgebirge, der Leibitfchbach aus dem Erzgebirge zu.

Durch diefe Wafjerläufe wird der Boden des Keffels in eine Anzahl langgezogener
niedriger Rücken getheilt, zwifchen denen fich moorige Wiefen gleich wie an der Eger
ausgebildet haben. Der Boden des Landes befteht ringsum aus Olimmerfschiefer,
im Norden auch aus Granit; der mittlere Theil wird von Braunfohlenablagerungen
eingenommen, auf welchen namentlich gegen das Erzgebirge hin hohe Schottermaffen
gelagert find.

gu den Eigenthümlichfeiten des Egerlandes gehören die wohlerhaltenen Spuren
einer vulfanijchen Thätigfeit, die etwas jpäter fällt alg die Hgeit der Bafalt- und Bhonolith-
bildungen in Böhmen überhaupt. Auf einem breiten Sockel von Slimmerjchiefer erhebt fich
zwischen Eger und Franzensbad der Heine erlofchene Bulfan Kammerb ih! (500 Meter),
defjen Schladen- und Lapillenauswirfe wohlgefchichtet nad Siüdoften liegen, während
ein annoch deutlich exfennbarer Lavaftrom fich gegen Südweften ergoß. Ein ganz ähnlicher
Punkt ift der Eifenbühl bei Boden, hart an der baierifchen Grenze. Die vielen Rohlen-
jäure-Ausftrömungen, welche im Egerlande die zahlreichen Säuerlinge erzeugen, die den
gegen die jumpfigen Egerniederungen liegenden Dörfern wohljchmedendes und gefundeg
Trinfwafjer liefern, vor Allem die Mineralguellen von Tranzensbad hervorbringen,
find fogar Zeichen einer wenn auch jehr verminderten, doch noch immer vorhandenen
vulfanischen Thätigfeit.

gu den Bildungen, welche mit diefer im Zujammenhang ftehen, hat man auch die
Mineralmoore der Gegend von Franzensbad zu zählen. Zahlreiche Gasquellen durch-
brechen das um diefen Curort ausgebreitete Moor und lagern in ihm nicht nur ihre
Salze ab, jondern bringen darin noch andere hemifche Veränderungen hervor, wodurd
e3 reich an mineralifchen heilfräftigen Stoffen wird. Einen ganz eigenthiimlichen. Anblic
gewährt da3 nordöftlih von Franzensbad gelegene Mineralmoor, „die Sons“
genannt. Das öde, nur mit verfrüippelten Bäumen und dürftigem Pflanzenwuchs bedeckte
Zorfmoor fticht auffällig von dem benachbarten Hochmwalde ab, der fic) von dem unheim-
lichen, unter den Füßen des Befuchers fchwanfenden und bei jedem Tritt nachgebenden
Boden jcheu zurückgezogen zu haben feheint. Bei trodenem Wetter find die Stengel und
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Halme der Pflanzen, jorwie das fehwarze Erdreich wie mit Reif bededft von glißernden
Kryftallnadeln eines aus dem Boden ausblühenden, dem Glauberjalz ähnlichen Salzes.
An taufend Stellen prideln Gasquellchen hervor und in den Waffertüimpeln brodelt e3
davon, die große Quelle aber am Nande des Moors, vom Volke der „Polterer” genannt,
jeit ihrer Faffung „KRaiferquelle” geheißen, wirft ihr von beigemengten Gasmaffen milch-
weiß jcheinendes Waffer wie fochend empor ımd verurfacht dabei ein weithin hörbares

polterndes Geräufch.

Der Boden des Egerifchen Kefjels ift bis an die waldigen Nandgebirge von der
Landwirthichaft in Befi genommen worden. Zahlreiche Dörfer und Gehöfte find über
dasjelbe Hin verftreut. Die Ortfchaften beftehen meift aus wenigen großen Bauerngütern,
an welche fi eine Anzahl Häusler — Kleinbauern oder Arbeiter — anfchließt. An
größeren DOrtjchaften und Städten außer Eger hat dag Egerland nur Sranzensbad,
Haslau, Wildftein, Königsberg und Unter-Sandan. Sranzensbad, als eine Kolonie von
Eger im vorigen Jahrhundert um die dortigen Mineralquellen angelegt, ift erft jeit 1852
eine jelbitändige Stadt.

Eger, von dem Egerländer überhaupt „die Stadt” genannt, liegt an dem Tuße des
zum Sichtelgebirge als Ausläufer gehörigen Grünberges (632 Meter), von deffen Höhe die
St. Anna-Sapelle weit über das Land fchaut. Die uralte Stadt hat eine reiche gejchicht-
liche Vergangenheit, an welche fi die Erinnerung des Staufenfaifers Sriedrich 1.
Barbarofja und vieler anderer Fürften, nicht minder des tragischen Endes Walfenfteins
nüpft. Im Örenzgebiet als Knotenpumkt von fechs Eifenbahnlinien — zwei öfterreichifchen,
drei baieriichen und einer fächfiichen — gelegen, hat Eger jehr an Bedeutung gewonnen
und beginnt num auch Induftrie zu entfalten. Diefen veränderten Umftänden fielen
auch die Gräben und Mauern zum Opfer, die ehedem die Stadt umgaben, an deren
Stelle fih nun moderne Straßen mit ftattlichen Häufern, darunter das Nmdolphinum
(Lehrerbildungsanftalt), die Turnhalle, ein Theater ır. j. w. erheben. Der alte innere
Theil der Stadt Hat fein reichftädtiiches Anfehen noch) bewahrt. Käufer mit hoben rothen
Biegeldächern, mit gothijchem Giebelwerk und Wappenfchildern alter Gejchlechter gefchmiückt,
umvingen den großen Marftplab. Noch heute hat das ehemalige Bachhelbel’fche (jet
Stadthaus), in welchem 1634 Albrecht von Wallenftein ermordet wurde, feine innere Ein-
richtung, ja wohl auch fein Hußeres unverändert erhalten, Unter den Kirchen Egers ift
die Decanallicche zu St. Niklas ein hervorragendes Denkmal gothischer Baufunft. Bon
dem alten Egerer Schloß, in defjen Balas Wallenfteins Generale in derjelben Nacht wie
er miedergemegelt wurden, der wie die merfwirdige Doppelfapelfe noch aus der Zeit
Friedrichs Barbarofja ftanımt, find nur die Fahlen Mauern übrig, nachdem die Franzofen
im öfterveichifchen Exrbfolgefriege das Schloß 1742 verbrannt haben. Neben diefen Auinen
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erhebt fich räthjelhaft in Hinficht auf den Urfprung und den Exbauer der aus Lavablöden
vom nahen Kammerbühl nach unverfennbar römischen Vorbild erbaute fchwarze Thurm,
eines der älteften, merfwiürdigften Bauwerke Böhmens.

Um ein Bild vom Egerlande zu gewinnen, wandern wir unter der malerischen Auine
der alten Burg dahin im freundlichen, Taufchigen Egerthal ftromaufwärts, bi3 ung eine
tomantijche alte Mühle den Weg verfperrt. Bon da wenden wir ung rechts hinauf auf die
„Kammer“ genannte Höhe und ftehen mım bald vor dem unjcheinbaren, überrasten Hügel,
der gleichwohl der Zielpunft der Wanderung aller Geologen ift und an den fich der
Name Goethe umvergänglich Enüpft, vor dem Eleinen Vulfanfegel de3 Kammerbühl,
defien merfwürdige Schladenhülle Leider von Jahr zu Sahr mehr zerftört wird. Von
feinem Gipfel genießen wir eine entziidfende Rundficht über das Land. Rundum die
Berge, die einander ihre Ausläufer zuschicken, als wollten fie fich faffen und Ningel-
reihe um den Eleinen Kobold, auf dem wir ftehen, tanzen. Im Süden jchiebt Die breite
Pyramide de3 Dillenberg, des nördlichften Vorpofteng des Böhmerwaldes, ihre merfwiirdig
Iymmetrijchen Arme, den Maiersgriiner Rücken hinüber zum Kaiferwald, den Birfenberg
zum Fichtelgebirge. Bon der hochragenden Glate (978 Meter) bei Königswart läuft ein
Rüden gegen die Eger bei Königsberg herab, an das mit dem Mariahilfberg (567 Meter)
bei Maria Kulın der Leibitfchrang, der Ausläufer des Erzgebirges, heranreicht. Im
Norden erhebt fich, wie ein Gegenftii zum Dilfenberg, der Kapellenberg (757 Meter)
bei Sähfifh-Schönberg und umfängt mit den übrigen Bergen des Fichtelgebirges, die
Ti) bis an das Erzgebirge hinziehen, das Bedfen im Weften und Novden. Bwilchen ung
und den mit dunklem Fichtenwald bedecten Bergen breitet fi) da3 Land aus. Üppig
grüne Wiejenflächen, bräunliche Moorftreden, dazwifchen weite Flächen Culturland,
gligernde Teiche, Ortjchaften und einzelne Gehöfte darüber hingeftreut liegen zu unferen
Füßen. Leider verwehrt der Rücken der Kammerhöhe den Blick auf Eger. Defto prächtiger
leuchten die vornehmen weißen Häufer von Franzensbad, mitten in fchattigen Parf gebettet,
herauf. Wenn man an einem ftillen, fonnigen Tage hier oben fteht und den Blic
dahin und dorthin gleiten läßt, ohne fatt zu werden diejeg weiten, prächtigen Zandichaft-
bilde3, dann begreift man, wie der Egerländer an jeiner Heimat hängt und Heimweh
befommt, wenn ihm in der Fremde ein Landsmann fehlt, mit dem er vom Daheim
reden fanı.

Und mın wenden wir unfere Schritte nach Norden, um noch einen Blie in das
Ländchen zu werfen, welches, das Ajchergebiet genannt, al8 ein fchmaler Streifen
zwiichen Baiern und Sachjen in das Fichtelgebirge eingreift. Viel höher gelegen al3 das
Egerland,wird e3 von diefem duch den vom KRapellenberg gegen Weften verlaufenden Berg-
rücen, „Himmelreich” genannt, gejchieden und bildet einen Theil einer vom Oberlauf der
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Elfter und dem Achbach durchfurchten, nordwärts abfallenden Hochebene. Mit diefer
gehört e3 zum vauheften und unfruchtbarften Theile des Fichtelgebirges.

Der kalte Olimmerfchieferboden ernährt jeloft den ihn bededfenden Nadelmald mr
fünmerlich und läßt fich faum noch Feldfrüchte abringen, überall Haide, Moorwiefen und
dürrer Felfenboden. Und doch ift diejer unfreundliche Landftrich bevöffert, feine Bewohner
fuchen durch Handarbeit den Unterhalt zu erringen, den ihnen der heimifche Boden verfagt.
So jtellt das Ajchergebiet ein eigenes, feine ganze Ausdehnung umfaffendes Induftriegebiet
dar. In den aus Eleinen, armfeligen Häufern beftehenden Dörfern wohnen zumeist Weber,

 

Maria Kulm.

welche Woll- und Halbwollitoffe verfertigen, deren Arbeitgeber in Ajch und Roßbach wohnen.
Die Stadt Ajch zwängt fich mit ihren engen und unregelmäßigen Straßen in das fchmale
Thal des Aichbaches zwifchen dem Hainberg und dem Rücken des Kegel- und Selber-Berges.
Die zahlreichen Dampfefjen, welche zwifchen den Häufern auffteigen, Lafjen fchon äußerlich
die Stadt als den Sit einer bedeutenden Induftrie erkennen, die fic) nach ihrer Ein-
beziehung in das Eijenbahnneß in bemerfenswerther Weije gehoben hat. Das freundliche
Städtchen Roßbach, an der nördlichen Grenze des Gebietes gelegen, it mit Afch duch
eine Localbahnn verbunden, welche jo ziemlich durch die Mitte des Gebietes auf der Hoch-
ebene dahinläuft,



28

Das Thal der Eger. „Iensfeit der Eger eine halbe Meyll, ligt auff einem faft
hohen, und an allen örtern mit Hol bewachfen Berg, ein Ihön Kirch mit zweyen hohen
Thürnengezieret, unfer Sram zu Culm genant, ligt zwo Heine Meil von der Stadt Eger.
Bon diefem Berg fallen auch viel [höner Brunnen, ond Bächlein herab, und mehren den
Egerftrom, vd ift diefes Ländlein von der Stadt Eger an, biß unter Schladenwerd, ein
jehr Ichön Yuftig ort Lands, von hohem Gebürg, Holtfelig fchönen thalen und Wälden,
unzehlichen nicht allein Süßen, fondern auch Saverbrumnen, und Bächlein, das ich8 faum
guug loben und preifen fan." — Mit diefen Worten bejchreibt der deutiche Humanift
Cafpar Brufchins (1518—1557), geboren zu Schlaggenwald, erzogen zu Eger, Poeta
laureatus und Comes palatii, in feiner 1542 erichienenen „Gründlichen Befchreibung
des Fichtelberges“ das Egerthal.

Auf ihrem Wege von ihrem Urfprung unter dem Gipfel des Schneeberges im
Fichtelgebirge bis zu ihrem Eintritt in das Egerland hat die Eger, die fich dircch hart-
föpfige Berge mühjfelig ihre Bahn erfämpfen und manchen Ummeg nehmen muß, Schon
ein gutes Stick Arbeit und oftmals ausgiebige Hilfe den Anwohnern geliefert, indem fie
deren zahlreiche Mühlen, Sägewerfe und Eijenhämmer in Gang erhält. Ihr urfprünglich
helles Waffer hat nach und nach vom Zufluße zahlreicher Moorbäche eine braume Farbe
angenommen, die ihr auch auf ihrem Oberlanfe verbleibt. An der Landesgrenze, bei dem
Dorf Fifchern, nimmt fie die ihr ähnliche, von Siüdweften Fommende Röslau auf und
tritt num in das Egerland ein. In einem felfigen, engen, mit Sumpfwiefen ausgelegten
Slußbett fließt fie bis Eger unter dem Gemäuer der alten Burg und an den niederen
Theilen der Stadt dahin. Ehe fie das enge Thal verläßt, überfpannt fie eine iiber fühne
Bogen geführte Brücke der fächfifchen Staatseifenbahn, dann fchlingt fie fich durech die
flache Au inmitten des Egerlandes, die wir Icon fennen gelernt Haben. An der Grenze
de3 Ländchens, bei Nönigsberg, verlegen ihr die aneinanderreichenden Ausläufer des
Erzgebirges und Kaiferwaldes den Weg und fie muß fich in einer feharfen Krümmung den
Austritt durch die Höhenzüge erfämpfen. Unterhalb Maria Kulm, dem hochgelegenen
(541 Meter) uralten Wallfahrtsorte, dejfen Kirchthürme als eine Landmarfe weithin
fichtbar find, tritt fie in dag weite Thal hinaus, welches das Erzgebirge vom gegenüber-
liegenden Kaiferwald und Karlabader Gebirge trennt, in deffen Schoof ein reicher Schab
von Braunfohlen, welche das „Falfenauer Becken“ füllen, begraben liegt. Der Lauf des
Slußes bleibt in der Nähe der jüdfichen Berglehne und ducchfchneidet von Schaben
bis Altjattel das Braunfohlengebiet, jo daß zahlreiche Bergwerfe um Ziedik umd
Falfenau nahe an der Eger liegen. Gegen das Erzgebirge hin erhebt fich die Thalfohle
als eine breite niedrige Stufe, deren bier und da mit Eleinen Wäldern und Gebüfchen
bedeckte Fläche Feinestwegs den Eindruck eines fruchtbaren Landftriches annimmt. Der
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von der Eijenbahn zwijchen Falfenau und Karlsbad durchjchnittene Höhenrücen, aus
dem zahlreiche fahle Felfenfuppen hervorragen, verdient wohl den Namen einer Haide,
zumal außer einigen Kohlenwerfen menschliche Anfiedelungen hier recht jelten find. Bis
unter Falfenau fließt die Eger in einem breiten Wiejenthal dahin und nimmt bei der
Stadtfelbjt die vom Erzgebirge ommende Zwoda auf.

Falfenau ift gleich Brür, Dur und Auffig ein Brennpunkt des Braunfohlen-
bergbaues, namentlich für die weftlichen Gegenden und das benachbarte durch die Bahn
über Graslit verbundene Sachen und entwickelt zugleich eine immer bedeutendere

 

  
 

 

Eihogen.

Snduftrie. Unterhalb Falfenau verläßt die Eger dag Braunfohlengebiet und fließt bis in die
Nähe von Elbogen in einem Öden engen, in Braunfohlenfandftein gegrabenen Thal, in
welchem die großen Mineralwerfe von Altfattel gelegen find.

Bor Elbogen erreicht der Fluß den Granit des Karlshader Gebirges und bildet
bei feinem Eintritt die große Krümmung um die Stadt, die hiervon den Namen hat. Hier
bietet uns da3 Egerthal ein Höchft malerifches Städtebilb. Hoch auf granitenem Sodel
erhebt fich aus grimen Baumwipfeln das alte, in feinen Haupttheilen wohlerhaltene
Schloß Elbogen, „der Stein“ genannt, mit feinen Thürmen umd Sinnen, „einen Schlüffel
de8 Deutjchen Landes zu der Krone Böhmens“ nennt e8 Brufchius, und auf dem engen
Raum des Felfenpfeilers, um den der Fluß fich Frümmt, liegen die alten Häufer der
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Stadt zufammengedrängt, über Gärten auf den tief unten unter waldigen Bergen dahin-
taufchenden Strom herabjeend. Eine Kettenbrücde, eine der äfteften in Böhmen, ift kühn
über das Flußthal gefpannt. Vor ihrer Erbauung hatte die Stadt in der That nur einen
Zugang umd galt fchon darum als fehr feft. Elbogen fpielte daher im Mittelalter eine
große Rolle und war der Vorort des Elbogner Kreifes, um deffen Belib die Grafen
Schlid im XVI. Jahrhundert einen langen Kampf mit dem Kaifer führten.

Von Elbogen bis Karlsbad ftrömt die Eger durch ein enges, waldbeichattetes
Seljenthal, gegen defjen Ausgang die wunderlichen Granitpfeiler fihtbar werden, in
welchen Die Bolkzjage den durch den Fluch eines Verggeiftes zu Stein getvordenen
Hochzeitszug des „Hans Heiling“ fieht. Weiterhin ergießt fich dann mit der Tepl der
Häuferftrom von Karlsbad in das Egerthal. Eine ftattfiche Brücke führt über den Fluß
zum hochgelegenen Bahnhof der weltberühmten Curftadt. Unter Karlsbad verengt fich
das Thal, die Berge des Erzgebirges und des Karlgbader Gebirges treten näher zufammen,
endlich jchließt das herantretende Duppauer Gebirge bei Schladenwerth das Beden
ganz ab. Das Egerthal, von waldigen Höhen begrenzt, zwifchen denen der freundliche
Curort Gießhübel-PBuchftein mit feinen ftattlihen Landhäufern gelegen ift, nimmt
nun einen anderen Landfchaftscharafter an. Aus Säulen und Pfeilern aufgebaute Bafalt-
fegel treten an den Fluß heran, rechts und Links blicen die dunklen Telsmafjen aus dem
Laubwald, der den Nadelwald ablöft, hervor; rechts erhebt fich in fteilen Stufen die Wand
des Herrgottsftuhls (719 Meter), daran man deutlich den eigenthümlichen Decfenbau
de3 Duppauer Gebirges fehen ann, Links liegt der von mächtigen Bafaltftreben geftüßte
Steinwald. Das Thal, die „Wotfch” genannt, ift dabei freier und bietet ein paar maleriich
gelegenen Dörfern, Warta und Wotjch, Raum zur Entfaltung.

Unterhalb dem Iebtgenannten Dorfe treten das Duppauer und das Erzgebirge
wieder auseinander. Das Thal wird weiter, der Fluß jedoch raufcht in einem von fteilen
Velswänden gebildeten Bett an Klöfterle vorbei, wo fi an feinem Ufer das ftattliche
Schloß des Grafen Oswald Thun-Hohenftein, umgeben von einem chönen, an feltenen
Bäumen reichen Parke, erhebt. Bon hier wendet fich die Eger, am Fuße des Duppauer
Gebirges bleibend, vom Erzgebirge ab und erreicht die alte Stadt Kaaden, ehedem der
Hauptmarktplab fiir den Getreidehandel, der über den Neilhberg (873 Meter) auf
Saumpferden nad Sachen betrieben wınde, und im Mittelalter der Ausgangspunkt des
„Kaadner Steiges“, der über das Erzgebirge führte,

Smmer weiter treten die Berge zuriick, und die Landwirthichaft hat die Fluren der
mm freier werdenden Gegend weit und breit in Befit genommen. Noch eine Strede
windet fi) die Eger in einem engen felfigen Rinnfal dahin, dann wird ihr Thal, das fie
num in die weichen Gefteine der Braunfohlenformation gegraben hat, allmälig breiter.
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Srmer zahlreicher werden die Hopfenpflanzungen an ihrem Ufer, Dörfer mit ausgedehnten
Gehöften berühren wir auf unferem Wege und endlich überzeugt ung die auf der Höhe
des rechten Mfer3 gelegene Stadt Saaz, daß wir nun wirklich im Saazer Lande, das
durch feine hohe landwirthichaftliche Cultur berühmt ift, angelangt find.

Saaz, eine der älteften Städte Böhmens, ift der Mittelpunkt des nicht mırr in der
unmittelbaren Nähe, jondern im ganzen Bezirke fchwunghaft betriebenen Hopfenbaues.

Seine Erzeugniffe haben Weltruf und der von hier betriebene Hopfenhandel ift neben

 

Der Herrgottitupl bei Wotfch.
 
dem fränkischen und englischen tonangebend für den Markt. Nicht minder berühmt ift
die Gemüfecultur, namentlich der Gurkenbau der hiefigen Gegend, von denen jährlich
ganze Wagenladungen in das In- und Ausland verjchiekt werden. Die weite Aır des
Egerthals ift ganz umd gar mit Hopfengärten bededt, die fich bis Poftelberg und
weiter hinab ertreden. Hier treten von Norden her die vereinzelten Kegelberge des
Mittelgebirges, die auffälligen Geftalten des Millayer (509 Meter) und Rannayer

Berges (457 Meter), des DbLif (509 Meter) u. f. w., von Süden die Abdachung des
Bbanmwaldes, der über das Rothliegende weit vorgefchobenen Kreidefandfteindede, näher an
den Zluß heran. Dazwifchen liegt Zaun. Die lange Steinbrüce vom Dorfe Dobrometik
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über die Au zur Stadt jagt ung, daß die Eger zu Beiten die ganze Breite ihrer Thal-
johle in Anfpruch nimmt. Zaun hat in feiner inneren Stadt viele alterthiimliche Bauten
erhalten, vor Allem eine jchöne gothifche Kicche, an die fich dag Andenken des Meilters
Benedikt von Laun, eines der hervorragenden Architeften des XVI. Sahrhunderts, fnüpft.
Buderfabrifen, welche ihre weitläufigen Gebäude weithin fehen Laffen, erinnern daran,
daß wir num den innerböhmifchen Bezirk betreten haben.

Noch eine Strede fließt die Eger zwifchen dem Mittelgebirge und dem Nordrande
de3 mittelböhmischen Hügellandes Hin, berührt die Städtchen Libohowik und Budin,
dann tritt fie in das weite ihr und der Elbe gemeinfame Becken, deffen weftliche und
nördliche Umrandung die jchöne Bergreihe des Mittelgebirges bildet.

Das Land zwifchen der Elbe und der Eger. Awifchen der Elbe md Eger
fiegt ein an landfchaftlicher Schönheit wie an Fruchtbarkeit und Snöuftrie gleich reicher
Theil von Böhmen, der das weftliche Mittelgebirge und die große Aufjig-Romotaner
Braunfohlenmulde umfaßt.

Das böhmifche Mittelgebirge ift vulfanifchen Urfprungs. Bur felben Zeit ala
die Braumfohlen in den feichten Landfeen am Fuße des Erzgebirges entftanden, ergoffen
fi) aus einem Zuge tiefgehender Spalten, deren Richtung parallel zum Erzgebirge durch
dag Streichen des Mittelgebirges angedeutet wird, Bafalt- und Phonolithafjen, welche
fich in Form von mächtigen Strömen und Deden übereinander lagerten und Kuppen
bildeten, auf und neben denen immer neue Ausbruchsftellen entftanden. Die vulfanijchen
Ausbrüche fanden jedoch noch vor dem Ende der Tertiärzeit ihren Alhluß. Die ergoffenen
Mafjen erftarrten und erfalteten und die Atmofphäre übernahm e3 num, daraus in
unzählbaren Jahren den Gebirgsförper zu geftalten, wie wir ihn heute vor uns haben.
Sp blieben von den ehemaligen Kraterbergen nur Auinen, nur die feften Abformungen
der Höhlungen ihres Innern in den Kegelbergen zurid. Ströme und Deden wurden fo
zernagt, daß felbft ein Sachkundiger Mühe hat, ihre einzelnen Theile heute wieder zu
erfennen. Nur da, wo die Elbe fich mitten durch da8 Gebirge den Weg gebahnt hat, wird
die urjprüngfiche Anlage des Baues des Mittelgebirge in einer auch den Laien ver-
ftändlichen Weife erfichtlich. Hier fann man, namentlich auf dem Kinfen Eibe-Ufer, oberhalb
Aufjig, die dem Braunfohlenfandftein aufgelagerten Bafaltdeden deutlich jehen, und hier
find auch die Stellen kenntlich, wo das glutflüffige Geftein dereinjt aus weitgeöffneten
Spalten in die Höhe gedrungen ift. Was Wind und Wetter davon abgetragen haben, die
Iojen und Ioderen Tuffe und vulfanifchen Ajchen, das wurde weithin über die Ebene
gebreitet, und aus der Verwitterung derfelben ift der fruchtbare Boden entftanden, der
hier heimijch ift. Das ift in kurzen Bügen die Entftehungsgefchichte unferes Kegel-
gebirges,
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Durch das Elbethal zwifchen Lobofit und Bodenbach wird das Mittelgebirge in
zwei faft gleiche Hälften getheilt, deren weftliche hier in Betracht fommt. Das weft-
liche Mittelgebirge zerfällt durch das Bielathal zwifchen Tirmiß und Auffig wieder in
zwei Theile. Der nördliche, zwifchen der leßtgenannten Stadt, Bodenbadh und dem Erz-
gebirge gelegen und zwijchen Königswald und Kulm an diefes heranreichend, bildet eine
Hochebene (etiva 500 Meter), aus deren nach Oft und Sid gefehrtem Nande die Berge
auf dem Kinfen Elbe-Ufer ausgeformt wurden. Die weitaus größere fitdliche Hälfte, welche

  

 

 Der Borjchen bei Bilin.

fich von der Elbe zwifchen Lobofit und Aufjig in füdweftlichem Streichen bis an die Eger
bei Zaun erftreckt und vorwiegend mit dem Namen „böhmisches Mittelgebirge“
bezeichnet wird, weicht vom öftlichen Theile in ihrer Geftaltung merklich ab. Zwar zunächft
der Elbe noch immer al3 dedfenartige Ausbreitung fenntlich, tritt in weiteren firdiweft-
fichen Streichen immer jchärfer eine Kammlinie hervor, die umfo marfirter wird, als ihr
eine Reihe hervorragender Gipfelpunfte, wie der Kletjichen (705 Meter), Donnersberg
Millefchauer Berg 835 Meter), Klogberg (733 Meter), dev Radelftein (750 Meter) u. |. w.
angehören. In Wirklichkeit zerfällt das Gebirge auch im Innern in eine Anzahl von
Einzelnbergen; von den hindurchführenden Straßenziigen geht nur einer, die Pajchkopole,

Böhmen. 3
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zwifchen dem Donnersberg und Kletjchen über einen eigentlichen Gebirgsrücen. An diefen

inneren, aus zufammengedrängten Kegeln gebildeten Gebirgskörper fchließen fi dann

die an der Beripherie Tiegenden und weit in die Ebene hinein verftreuten Einzelnfegel, zu

denen auf der Sübdoftjeite der Lobojch (572 Meter), der Kahler (457 Meter), Suttomir

(505 Meter), Zefferfen (391 Meter), Woftray (717 Meter), Koftial ur. . w., ebenfo wie

auf der Nordweitjeite der Tepliber Schloßberg (392 Meter), Wachholderberg (382 Meter),

der Biliner Borfchen (538 Meter) und die Reihe der Brürer Kegelberge gehören. Mit

den vereinzelten Bergfuppen, die wir fchon aus dem Egerthal Eennen Ternten, fchließt

jodann das Mittelgebirge bei Zaun ab.

Über dem ganzen Gebiete Kiegt, den vielbefuchten Millefchauer ausgenommen, eine

ftille Abgefchiedenheit; obwohl an Naturfchönheiten reich und von malerischen Thälern
durchfurcht, wird e8 doch felten befucht. Selbft die um das Mittelgebirge gelegenen,

in die Thäler verftecten Dörfer haben wohl infolge defien einen eigenartigen alter-

thümlichen Anftiih. Im Frühling aber, wenn der Laubwald feine frifchgrinen

Blätter entfaltet und die Obftbäume, mit welchen die Abhänge des Gebirges überall

bedeckt find, ihren Blütenfchnee entfalten, gewährt eine Wanderung durch die freundlichen
ftillen Thäler und über die Gipfel, die alle eine prachtvolle Ausficht gewähren, vielen

Genuß.

Allerdings aber übertrifft alle der Aundbli vom Gipfel des Donnersberges

(Meillefchauer Berg). Obwohl wenig über OO Meter hoch, überragt der ringsum freie

Kegel doch alle umliegenden um mehr als 100 Meter und von feinem mit Felsftücen

bejäeten, nur mit niederem Strauchwerf überwachfenen Gipfel ift die ungehemmte

Rumdficht von überwältigender Schönheit. Zu dem Befchauer ragen rings die wald-
bededten Kuppen und Binnen des Mittelgebirges empor. Daritber hin gegen Südoften

Ichweift der Blick iiber die flachen Wellen des mittelböhmifchen Hügellandes bis an die

Ihürme von Prag, über das weite Elbethal mit dem gligernden Strome im Often und

gegen Nordoften über die weit verftrenten Kuppen, aus denen der Geltich, der Glais,
die Böfige, die Laufche und Hundert andere hervortreten, bis in die Ferne an die Pyra-

mide des Sejchfen, biß an das Sfergebirge und (bei hellem Tage) die Keffelfoppe (1434

Meter) im Niefengebirge. Gegen Norden fehen wir weit über die Elbberge zu den Höhen
de3 Sandfteingebivges, gegen Nordweften über die gefegneten, lachenden Gefilde des weiten

Zepliger Thales nach dem Gebirgswall des Erzgebirges vom Tetjchner Schneeberg bis
zum Seilberg. Gegen Süden und Südweften iiber das Egerthal zum Zbanwald und an

die dunkle Mafje des Duppauer Gebirges.

Zaufende und aber Taufende ftrömen jährlich Herzu, hier oben, wo für wohnliche

Unterkunft und gute Verpflegung gejorgt ift, den wunderbaren Ausblick und das erhabene
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Schaufpiel eines Sonnenaufganges zu genießen. Weit feltener fucht ein Wanderer den

Radelftein auf, defjen Gipfel einen Steilwall als Ießte Spur eines unbekannten, ver-

Ichollenen Volfsftammes trägt, der in vorgefchichtlicher Zeit Böhmen bewohnte. Auch von

diefer Höhe bietet fich eine weite Fernficht nach Often und Süden dar. Am füdöftlichen

Fuße de3 Berges breitet fich um die Dörfer Trziblis, Sfalfen und Bodfedit das böhmifche

Granatenland aus. Dort wird in ziemlich einfacher Weife der Iodere Gebirgsfchutt

unter den Üdern hervorgeholt und daraus der Pyrop, der gejchäßte böhmijche Granat,

in lofen Körnern ausgewajchen.

  

 

Bid von der Rojenburg.

Wir wenden uns vom Mittelgebirge hinab nach Bilin. Die von einem ftattlichen

Schlofje überragte Kleine Stadt, deren Gejchichte bis ins’ graue Alterthum zuridfveicht,

liegt am Fuße des fernhin fichtbaren Borfchen in einer Weitung des Bielathal3. Der

winderbare Phonolithfelfen, defjen Umriffe aus der Ferne betrachtet dem Bilde eines

ruhenden Löwen ähnlich jehen, erhebt fein aus mächtigen Pfeilern gebildetes Haupt über

dem freundlichen Thale der Biela, gegenüber dem in einem fchattenreichen Barke gelegenen

weltberühmten Sauerbrunn, deffen ftattliches Curhaus dringlich zu verweilen einladet.

Die Biela entjteht aus den Abzugsgräben des feit 1831 trocden gelegten Kommerner

See’3, der fich etwa fünf Kilometer weftlich von Brüx bis an den Fuß des Erzgebirges

ausdehnte und an dejjen Stelle fih mım weite Wiefenftreden ausbreiten. Gleich von

ihrem Urjprung hält fie fich längs der Reihe von Kegelbergen, welche mit dem Britger
3*
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Schloßberg (411 Meter) beginnen und mit den Borjchen endigen, fließt von Bilin den
Nordfuß des Mittelgebirges entlang nad) Tiirmig und ergießt fich bei Auffig in die Elbe.
Shr anfangs Schmuclofes Thal wird bei Bilin landfchaftlich gefälliger und hat in feinem
weiteren Verlaufe vecht malerifche Stellen. Etwa fünf Kilometer von Tirmib aufwärts
liegt das Dorf Stadih im Bielathal, Ein Denfftein, ein Pflug auf hohem Steinfodel,
erinnert daran, dab Premysl, der Gemal der Libusa, der Stammvater des böhmijchen
Königsgejchlechtes der Premysliden, zu Stadib gewohnt hat und von dort, wie die Sage
erzählt, vom Pfluge, den er felbft Lenkte, hinweg auf den Fürftenftuhl von Böhmen
berufen worden fein foll.

Bei der Fleinen Stadt Tiirmit betreten wir das große Braunfohlengebiet,
das ich von hier zwifchen dem Mittel- und Erzgebirge bis nad) Komotau Hinaufzieht.
Das anfangs jchmale Thal erweitert fi) bald zur breiten Ebene, deren öftlicher Theil
wiederholt die Wahlftatt blutiger Schlachten war. Seßt blühen auf dem weiten Blachfeld
allenthalben die Werfe des Friedens. Wer von der Rojenburg bei Graupen hiniiberfieht
gegen die Höhen des Mittelgebirges, zu deffen Füßen ragen zahlreiche fchlanfe Efjen iiber
die weite Ebene zerftreut empor, die hier zu einem großen Braunfohlenwerk, dort zu
einer Fabrifsanlage gehören. Dicht bevölferte Drtjchaften dehnen fich dazwijchen aus,
unaufhörlich feuchen Zitge vorüber, welche die Braunfohle zur Elbe binabjchaffen. Teplik,
das mit der Schwefterftadt Schönau zwifchen die Porphyrhügel gebettet ift, aus denen
die heilfamen Quellen emporfprudeln, ift rumdırm von großen Fabriken umgeben, darunter
eines der größten Walzwerfe von Öfterreich, und bat infolge deffen den Charakter einer
Curftadt zum großen Theile der Schweiterjtadt abgetreten. Aber e3 mußte an jeinen
Quellen auch erfahren, welch gefährlicher Nachbar ihm im Braunfohlenbergbau erwachjen
ift, als 1879 und 1885 infolge großer Wafjereinbrüche in den Schachten von Dur die
warmen Quellen verfanfen und mit fchwerer Mihe wieder an die Oberfläche der Erde
zuriicgebracht werden Fonnten.

Dur umd Brür, welche vor wenigen Jahrzehnten noch Kleine ftille Landftädte
waren, haben ihre Bevölferungszahl von damals mehr al3 verdoppelt umd find im die
Reihe hervorragender Snduftrieorte getreten. Dux jelbft, der Mittelpunkt des großen
Braunfohlenbecens, zeigt uns aber auch die Schattenfeiten der Entwidfung des Bergbanes.
Ein feiner nach Bitumen riechender Nebel liegt felbft an fonnigen Tagen iiber der Gegend
und verdichtet fich bei fchlechtem Wetter zu einer weißen, die Ahnung bejchiwerenden
Luftchichte. Die Löfche, der Xlare nicht zu verwerthende Abfall der Braunkohle, wird auf
die Halde geftürzt; hier entzimdet fie fi) an der Luft von felbft und entwickelt den
qualmenden Rauch, der überall die Luft erfiilkt. Hierzu fommt noch, daß die Kohlen in der
weiten Bucht zwifchen Dix und dem Mittelgebirge jehr feicht unter der Erdoberfläche
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liegen. Infolge defjen werden fie durch Tagbane und wenig tiefe Schachtanlagen gewonnen.
Ein Tagbau, wie ihn die Dur-Bodenbacher Eijenbahngefellichaft oder die Richard-Hart-
mann-Schachte betreiben, bietet einen höchft fremdartigen Anblie. Nur wenige Meter
unter Sand und Thon Liegt das 20 bis 30 Meter mächtige Flöb, zwijchen deffen fteilen
Ihwarzen Wänden jchanerlich die Tiefe gähnt. Unten durchfreuzen den Boden Schienen-
wege, auf welchen im vegen Verkehr mit Braunfohlen beladene Wagenreihen (Hunde) aus
den in das Flöß getriebenen Streden zum Förderfchacht gefchleppt werden, indefjen an
allen Eden umd Enden Bergleute den freigelegten Theil des Flößes niederzubrechen
bemüht find. Dazwifchen überall Dualm und Nauch; denn die bloßgelegte Braunkohle
entzündet fich fo jchnell wie die Löfche, und e8 bedarf alfer Umficht, größere Brändezu
verhüten. Werden aber die Kohlen in Gegenden, wo fie fehr jeicht Liegen, durch Schachte
unter dem Boden hervorgeholt, da finft nach erfolgtem Abbau die Erdoberfläche nad).
E3 entjtehen tiefe trichterförmige Exdfälle, Reihen davon Ihlteßen fich aneinander, ganze
weite Streden werden hierdurch unzugänglich, und Hunderte, ja taufende Hektar fruchtbares,
einft in jchönfter Cultur ftehendes Aderland liegt als eine wild zerriffene unwegjame
Wüfte zwifchen Dix und Bilin und ebenfo in anderen Theilen des Dedens, ohne Aussicht
zu bieten, daß e8 jemals wieder anders werden fönnte, vielmehr die Befürchtung wach-
vufend, daß diefe durch die fich fammelnden Tagwäffer nach und nach verfumpfenden
Gebiete endlich jelbft die Gefundheit der Einwohner gefährden dürften, Hier treten Ader-
bau und Bergbau, die jonft fo friedlich nebeneinander einhergehen, als erbitterte Feinde
auf und führen einen fteten Kampf, deffen Ende erft mit dem Abzug des einen der
Gegner, des Bergmanng, nach erfolgtem Abbau der Kohlenflöge eintreten wird.

Das Land zwifchen der Eger und der Beraun. Das Land zwijchen der Eger
und der Beraun zerfällt in zwei Theile, einen gebirgigen, der zwifchen dem Oberlauf der
Eger und dem von Norden fommenden Zufluß der Mies, dem Amfelbach, in der nord-
weftlichen Ecke des Gebietes gelegen ift, und in einen dem mittelböhmischen Hügellande
angehörigen, defjen nördlicher Rand zum Thal der Eger auf ihrem Mittel- und Unterlauf
und gegen das Elbe- und Moldauthal hin abfällt. Die Beraun, die bei PBilfen aus dem
Zufammenfluß der Mies, Nadbufa mit der Angel und Uslava entjteht, bildet deffen
jüdliche Grenze.

Das öftlich vom Amfelbach gelegene Gebirgsland fett fi) aus dem Duppauer
Gebirge, dem Kaiferwald und dem Tepler Hochland zufammen. Lebtere beiden bilden ein
geologijches wie vrographifches Ganzes, von denen fich dag erftere nach der einen wie nach
der anderen Richtung unterjcheidet, wenn e8 mit ihnen gleichwohl innig zufammenhängt.

Das Duppaner Gebirge ift, wie man aus der Karte, noch bejjer aus einer
geologijch colorirten fieht, ein Gebirgsftod, der mit einem faft freisfürmigen Umriß
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nach Süden und DOften abfällt, fich mit feinem nördlichen Rande au den Fuß des Erz

gebirges zwijchen Klöfterle und Schlacdenwerth lagert und im Weften mit dem öftfichen

Theile des Kaijerwaldes in die engfte Berührung tritt. Die Bezeichnung „Gebirgsftod“

ift deshalb ganz zutreffend, weil fich in der Mitte des Gebirges die beiden höchften Bunkte,

der Burgjtadlberg (932 Meter) und der damit durch ein furzes Joch verbundene Dedchloß-

berg (925 Meter) erheben, von wo aus nad) allen Seiten hin die Thäler ftrahlenförmig

ansftreihen und durch ebenjo verlaufende Joche getrennt find. Hierdurch erhält das

Duppauer Gebirge eine auffällige Ähnlichkeit mit dem Cantal inı mittleren Sranfreich und

mit dem Vogelsgebirge in Heffen. Die Ähnlichkeit ift jedoch nur in der äußeren ftrahligen

Geftalt gelegen. Währendjenes aus übereinander Hingefloffenen Trachyt- und Bafaltftrömen,

fegteres nur aus folchen befteht, ift das Duppauer Gebirge zwar auch aus Bajalt auf-

gebaut, doch breitete fich diefes Geftein in zahlreichen Deden itbereinander aus, und erft

durch die fortgejeßte Arbeit des vom höchiten Theile nach allen Richtungen abfliegenden

Wafjers wurde das Maffiv in jener eigenthümlichen Weife zerichligt. Gerade auf der

Nordjeite des Gebirges, da wo die Eger in der Wotjch zwifchen Schladenwerth und

Klöfterfe das Gebirge eingejchnitten hat, fann man an dem fteilen Abfturz unter dem

Herrgottsftuhl diefenBau wohl erfennen. Ebenfo deutlich zeigen ihn die aus demZufanımen-

hang mit dem Gebirge gelöften Höhen um Schönhof und der Burberg (591 Meter) bei

Kaaden, der wie eine Feftung ringsum fteil auffteigt und nur von einer Seite zugänglich

ift, Daher jchon in vorgejchichtlicher Zeit als ficherer Zufluchtsort aufgefucht wurde und in

feinem treppenförmigen Aufbau die Geftaltung des ganzen übrigen Gebirges erkennen läßt.

Das Duppauer Gebirge ift zum größten Theile mit Wald bededt und in feinen

Thälern wenig bevölfert. Die fleine Stadt Duppau, welche dem Gebirge den Namen gab,

Tiegt in einem tiefen Thal unter dem Dedfchloßberg, durch welches der bei Liebotichan in

die Eger mündende Aubach fließt.

Sleichwie um dag Mittelgebirge, fo liegen auch um diefes Gebirge zahlreiche Kuppen

verjtreut, die man als Ausläufer desjelben zu betrachten hat. So die über das Karlsbader

Gebirge verftreuten Bajalt- und Phonolithfuppen, Engelhaus (713 Meter), Trauben-

berg (762 Meter), Hureb (814 Meter), jelbft der Tjchebon bei Theufing

(821 Meter), ferner find hierher die Bafaltfuppen um Kaaden und in der Umgebung von

Soahimsthal zu rechnen.

sm Weiten vom Duppauer Gebirge Tiegt eine breite nach Norden und Weiten

fteil, nach Süden und Dften ganz gemach verflachende Hochebene, deren nördlicher Rand

al Kaiferwald und Karlsbader Gebirge befannt ift, während der übrige hoch-

gelegene Theil Tepler Hochland, auf feiner weftlichen Seite auch Tepler Rang

genannt wird. Die nördlichen und nordwestlichen Ränder Haben auch ganz das Ausfehen
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von Gebirgen, fie feheinen geradezu Gegenftücfe der ihnen gegenüberfiegenden Gebirge,

des Erzgebirges und nördlichen Böhmerwaldes zu fein, nicht nur daß ihre teilen Abftürze

gleich jenen durch zahlreiche Querthäler gefurcht find, auch die höchften Erhebungen,

Krudum bei Schlaggenwald (835 Meter), Spigberg bei Schönfeld (825 Meter),

Knocd bei Lauterbach (856 Meter), Judenhauberg (987 Meter) und Glatberg

(978 Meter) bei Königswart erheben fich nahe dem nördlichen, beziehungsweife weftlichen

Rande. Übrigens geht aus den geologifchen Verhältniffen diejes Gebirges hervor, daß

 

 

Pürgliß. 
e8 jowohl mit dem Erzgebirge al8 auch mit dem Böhmerwalde ein Ganzes gebildet

hat und nur durch den Eintritt von Grabenjenfungen an feiner Nord- und Weitjeite

aus dem Zufammenhang gelöft worden ift. Daß aber der vorherrfchende Charakter der

einer Hochebene ift, geht aus den Wafferfcheideverhältniffen deutlich hervor. Außer durch
viele kurze Duerthäler wird der Nordrand durch drei lange Grimde eingeferbt. Das

BZehenthal (Fluthbach) von Elbogen nad) Schönfeld, dag Lobsthal von Falfenau nad)
Lauterbach führend, erjtreden fich zwar mw bis auf die Höchfte Erhebung des Gebirges,
das bei Karlsbad mündende Tepfthal jedoch zieht fich dreißig Kilometer in faft genau
nordfüdlicher Richtung bis nach Tepl und verlegt fohin die Wafjerfcheide troß des
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aufgeworfenen nördlichen Nandes fo weit jüdwärts, daß fie in die Nähe des Schnella-,

jpäter Strelabach8 und des Neumarfter Bachs, die dem Flußgebiete der Mies, beziehungs-

weile Beraun angehören, verlegt wird. Der nördliche Theil des Gebirges ift, wie der

Name „Katjerwald“ jchon andeutet, Waldland. Die Thäler und Gründe haben eine große

Ügnlichkeit mit jenen im Erzgebirge, fie bilden die vielgerühmte Umgebung der Cirorte,

welche am Rande des Gebirges gelegen find.

Karlsbad am Eingang in das Teplthal, Marienbad auf dem Weftabfall im

Steinbachthal, Königswart am Fuße der Glaße gelegen, follen mit den iibrigen Curorten

an einer anderen Stelle bejprochen werden. Die Hochfläche des Gebirges ift rau)

und eintönig, gleich dem Nordabfall des Erzgebirges. Haiden, Moore, Waldftrecken

und dürftiger Aderboden wechjeln ab. Der einft jchwunghaft betriebene Bergbau, welcher

die Bergftädte Schlaggenwald, Schönfeld, Lauterbach entftehen ließ und um

Plan und anderwärts im Gange war, ift längft eingefchlafen. Schlaggenwald zeigt

in jeinen alten ftattlichen Häufern die deutlichen Spuren einftigen Wohlftandes feiner

Dewohner; jest bringt fich die Bevölferung mühfam mit Bewirthichaftung des rauhen

Bodens und mit etwas Hausinduftrie fort. Gleichwie Preßnig im Erzgebirge, fo ift

Betijhau im TepktHal der Ausgangspunkt für wandernde Mufifer. Das Prämon-

ftratenjerftift Tepl, gegründet 1197 von Hroznata von Guttenftein, deffen Grab in

der prachtvollen Stiftskirche fich befindet, erhebt fich füdwärts von der gleichnamigen Stadt

einfam ausder Mitte großer Teiche, welche die Tepl durchfließt. Auch dieje Elöfterliche

Anfiedlung ift der Ausgangspunkt der Culture der Gegend. Die Tepler Übte des

XIN. SahrhundertS zogen deutjche Anfiedfer herbei, welche die vielen auf „grün“ und

„rent“ endigenden Dörfer im Walde gründeten, und riefen den Bergbau ins Leben, der

auf Zinn und Silber in diejem Gebirge betrieben wurde. Abt Karl Reitenberger (1779

bi3 1827) war der Schöpfer des herrlichen Badeortes Marienbad.

Koch heute aber breiten fich über den größten Theil des jüdlichen Abfall des

Tepler Hochlandes weitgedehnte Waldungen aus, die nur im lUmfreis der einzelnen

Siedelungen gelichtet find und bis an die Niederungen der Mies und über dieje hinaus bis

in die Gegend von Piljen an die Beraun reichen, wo fie an das mittelböhmische Wald-

gebiet anfchließen. Die ausgedehnten Waldungen des ehemaligen iftercienfer-Stiftes Plasz

und die zu Burg Pürglig gehörigen Wälder, jowie der bi$ an die Gehänge des Eger-

thals zwifchen Saaz und Zaun herabreichende Zbanwald reihen jich hier aneinander.

Bon Norden her dringen gegen fie die in hoher Kultur gehaltenen Gebiete des Aderbaues

vor, jo das vom Saazer Land gegen Süden gelegene Goldbachland um Boderjam,

Nudig, Zlöhau, Kriegern, Jehnik, das Gebiet um Kollejhowig und die alte

Kreisftadt Rafonis, gleich dem vorgenannten noch zum böhmifchen Hopfenland gehörig.
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Jenfeits des Zbanwaldes bis zum Thal der Eger, Elbe und Moldau breiten fich die

fruchtbaren Gefilde des ehemaligen Schlaner Kreifes aus, iiber deren endlofe Flächen
man auf der Brag-Duger Bahn von Prag bis Wrbno blickt. Wie die zahlreichen großen

Buderfabrifen deutlich verfündigen, ift dies das Hauptgebiet der böhmifchen Zucker-

imdnftrie. Aber nicht nur die Oberfläche dev Gegend um die Stadt Schlan ift, wenn auch

landfchaftlich nicht bejonders jchön ausgejtattet, ein gejegnetes Stück Erde; fie birgt

auch in der Tiefe bedeutende Schäße. Hier breitet fich zwijchen der Moldau, Elbe und

Eger eimerjeit3, Unhofcht und dem Goldbachthal anderjeits das rund 1700 Duadrat-

filometer große Kladıno-NRafoniger Steinfohlenbeden aus, die größte Steinfohlen-

ablagerung Böhmens, deren Hauptflöß 6 bis 12 Meter Mächtigkeit erreicht. Der Neifende,

welcher mit der Prag-Duger oder Bustöhrader Bahn das Gebiet berührt, hat allerdings

wenig Gelegenheit, auf die Bedeutfamfeit desfelben aufmerkffam zu werden, da nur die

einzeln auf der Ebene verjtreuten Schachtanlagen etwas davon verrathen. Aber ein Befuch

der Bergftadt Kladıno, die allerdings etwas abfeits vom gewöhnlichen Verkehrswege

liegt, würde ihn anders belehren. Kladno ift infolge feiner Lage in der Mitte des Berfens

der Hauptfiß der in hoher Blüte ftehenden böhmifchen Eifeninduftrie, von deren Bedeutung

die ausgedehnten Werksanlagen, Hochöfen, Gießereien und Mafchinenfabrifen, die hier

aneinander gereiht find, eine Vorftellung zu geben vermögen.

Tordoftböhmen.

Kein anderer Theil des Böhmerlandes läßt fi) mi der Mannigfaltigkeit des nord-

Öftlichen Böhmens vergleichen. Ebenen und Gebirge, Segel und Kuppen aller Art und

Größe, langgeftredte Höhenzüge und Känme, mächtige Öebirgsfnoten, zerflüftete Sand-

fteinwelten, Thäler, Schluchten, Ninnen und Gründe begegnen dem Befucher diejer

gejegneten Landfchaften. Von Urgebirgen findet fich eins bei Rumburg und Hainspad),

mächtiger find der Jejchfen, das Ifergebirge und der biHmifche Kamm zwifchen Nachod

und Landskron, am gewaltigjten aber ift das Niejengebige. Auf Hunderten von Kegeln

und Suppen jtehen die fenergeborenen Bafalte und Phonolthe zu Tage. Weit verbreitet find

die grotesfen und bizarren Formen der Sandfteingebirree. Site erinnern an die aben-

teuerlichen Geftalten der Zopfzeit-Bildnerei, wogegen die Kegel und Säulen des Mittel-

gebirges an die mächtigen Säulen und Spisbogen der Gothif mahnen. Im fergebirge

finden wir ein Seitenftitk zu den wenig gegliederten, aber mafligen Bauten der Sefuiten.

Der Zejchken und das Niefengebirge find von jeher michtigen Domen mit gewaltigen

Kuppeln verglichen worden. Endlich an der Adler begegren ung bewaldete Gebirgszüge,

welche unmillfürlich an eine mit Grin gefcehmiückte Zeltftidt aus fernen Landen erinnern.
Nur nebenbei jei bemerkt, daß man in unferem Gebiete arch den tiefften und den Höchften
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Punkt Böhmenz findet, erjteren im Elbeniveau (113 Meter) an der Landesgrenze bei

Herrnsfretichen, legteren auf der Schneefoppe (1603 Meter).

Hierzulande gedeiht an den felfigen Geländen des Elbe-Ufers ein Fräftiger Wein, bier

wächft einer der vorzüglichiten Hopfen der Welt, hier find die Fluren mit Weizen gefegnet

oder mit Raps und Nübe bedeckt, und mitten in den Feldern grünen, blühen und tragen

die Edelobftbäume. Aber in hohen Lagen wuchert auch die Kniefiefer neben jenen Kräutern,

die nur im Gebirge gedeihen. Saftige Wiefen, immergrüne Forfte erquicten das Auge.

Üppigfeit und Frifche der Vegetation machen das Land lachend und reich. Minder ergiebig

fcheint hier da3 Inmere der Erde zu fein. Der Bergbau auf Edelerz gehört meist der

Gefchichte an, ebenfo die Vitriofwerfe, welche einft im Aupathal beftanden. Bon der

einftigen Goldwäfcherei erzählen nur noch Sagen und Ortsnamen, und ähnlich verhält es

fie) mit vielen Eifenhämmern. Ein viel genanntes Kohlenbergwerf gibt e8 bei Salefel,

weit anjehnlichere bei Schaglar und Schwadowig. Die Braunfohle bei Freudenhain war

für praftifche Zwede nahezu umverwendbar, dagegen ungemein veich an Verfteinerungen.

Wohl gibt e3 einige Gejundbrunnen und Bäder, jo in Liebwerda, Wurzelsdorf, Johanni3-

bad, Foritbad, Kufus, Gradli, Bielohrad, Kofocka, Kottowis, Geweihtenbrumn, auch die

Kaltwafjerheilanftalten Geltjchbad und Wartenberg, dennoch ift da3 nordweftliche Böhmen

durch die Bedeutung, den Ruf und Befuch feiner Heilbäder weit überlegen.

Sehr befucht find in unjerem Gebiete die Sommerfrifchen, befonders an der Elbe,

in der böhmischen Schweiz, im Ifer- und Niefengebirge, jo daß man fchon vor Jahren

den Gedanfen ausfprechen fonnte, Nordböhmen eigne fich zu einer einzigen ungeheueren

Sommerfrifche für das nördliche Mitteleuropa. Der Auf von Dittersbach ift älter als ein

halbes Jahrhundert. Gut befannt find Tetfchen, Großpriefen, Bürgftein, namentlich aber

Spindelmühle, welches als eine reizende Jdylle alpinen Charakters bezeichnet werden

fann und in den legten Jahren einen gewaltigen Auffchwung genommen hat. Das

böhmijche Mittelgebirge, der Zefchken, das Ijergebirge find von Sommerfrifchlern und

Natırfreunden viel bejucht, noch weit mehr aber das Riefengebirge und die Sandftein-

gebiete an der Elbe, bei Adersbach und Wefelsdorf, wie auch bei Großffal und Meinffat.

Unmöglich ift e, die zahlreichen Ausfichtspunfte in den Gebirgen nambaft zu machen oder

auch nır die namhafteren zu nennen, von denen viele mit Ausfichtsthirmen, Schußhütten

und Bergichänfen oder Berghotels verjehen find. Das Naturbild, welches der Wanderer

genießt, wechjelt oft von Schritt zu Schritt. Und nicht Dos das Auge erquickt fich, auch

der Geift wird dırcch die Erinnerungen vergangener Zeiten angeregt. Nuinen, wie Böfig,

Schredenftein, Tollenftein, Trosky, Michelsberg, Helfenburg, findet man in großer Zahl,

aber auch prächtige Schlöffer, wie Friedland, Nachod, Reichitadt, Plofchkomwis, Großffat.

Manche Adelsjchlöffer find auch berühmt durch ihre Gärten, wie Tetjchen und Sichromw.
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Zahlreiche Straßen erleichtern den Verkehr und vermitteln den bequemen Genuß

der Landichaft. Auch ift das Land überall von Bahnen durchfchnitten, von denen faft jede

ihr Tunnel hat oder durch tiefe Einfchnitte, fühne Brücen, auffällige Krümmungen und

Serpentinen, Hochdämme und WViaducte dem Neifenden eine willfommene Abwechslung

bietet. Ja am Fuße der Sudeten jchlängelt fich die Eifenbahn um das Gebirge gleich einer

Ouirlande, welche, in Wichftadtl, Nachod, Barihnik, Trautenau, VPelsdorf, Semil und

Reichenberg feitgeheftet, die Nanfen und Ausläufer ihres Schienenftranges theils durch

altbefannte Gebirgspäfje nach Schlefien entjendet, teils in Freiheit, Hohenelbe, Tanıı-

wald und Gablonz endigen läßt.

Ein arbeitfames Volk müht ich in diefem herrlichen Lande theils auf den weiten

FTeldfluren, theils in der Hausinduftrie und in den Fabriken um feinen Lebensunterhalt.

Im Flachlande, wo der Menjch unmittelbar um den Ertrag der Erde wirbt, lebt er auch

einen größeren Theil des Jahres im Freien. Je näher aber dem Gebirge, defto mehr

ziehen fich die Menfchen bei der Arbeit hinter die vier Wände zurück, defto näher rien

fie in den Häufern und Fabriken zufammen. Überall rvafjelt daher hinter den Heinen

Tenftern der granbedachten Holzhütten der Webftuhl oder e3 fanft die Drehbanf oder e8

flappert die Walfe um die Wette mit der Wirfmafchine md dem ächzenden Schleifzeuge.

Und überall, wo e8 ein Wäfjerlein gibt, vaujcht dort die Turbine oder qualmt der Schlot,

und in den weiten Arbeitsräumen ächzen die nimmermüden Mafchinen im Dienfte der

Induftrie. Hier geftalten fich die Märchenwunder des Glafes, hier arbeitet Spindel und

Webftuhl, hier wird das Holz geflochten und gewebt oder gefchnißt, gejchnitten md

gedrechjelt oder zu Papierftoff zerfajert. Auch der Stein wird gefägt, gejchliffen und

gejchnitten, daß er wie ein Stern glänzt. In der ebeneren Landfchaft aber, da ragen und

qualmen die Schlote gewaltiger Bauten, in denen das Getreide vermahlen oder der erd-

geborene Zucer verfocht und ausgegohren wird.

Und fonderbar, die Dörfer im Flachlande find zwar Elein und menfchenarnm, aber

die Häufer felbft ftehen doch eng beifammen. Dagegen in den Thälern und an den Hängen

der Gebirge liegen die Wohnungen zerftreut, meift den Bach oder die Au entlang, ein

jedes Haus die Stirn nach einer anderen Weltgegend gekehrt. Und doch find hier die

Dorfihaften groß und volfreich, die Gebäude oft jehr anfehnlich, fo daß der Fremde eher

in Städte als in Dörfer zu fommen glaubt. Im Hochgebirge endlich find die Bauten ganz

vereinfamt, und felbft wenn fie zu Dorfichaften gehören, find fie doch weit über die grünen

Berglehnen verftreut.

Der nördlichjte Theil von Böhmen führt den Namen Niederland. Dasfelbe

umfaßt die Bezirkshauptmannschaften Rumburg und Schlucfenau und reicht im Süden bis

zur Kreuzbuche (535 Meter). In der Nähe ragt der Kaltenberg (731 Meter) wie ein
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gewaltiger Wächter zwifchen dem Niederlande und der Böhmisch-Ramniger Landichaft.
Noch höher ragt öftlich davon der Tannenberg (770 Meter) mit feinem fteinernen
Ausfichtsthuem. Im Nordweften, Norden ımd Dften ift das Niederland von Jächlischen

Gebieten umjchlofjen. Die Landesgrenze, welche fich im Zickzacdt herumgzieht und drei große
Contrebogen bejchreibt, wird von fo zahlreichen Strafen gekreuzt, wie wohl kaum eine
andere Neichsgrenze der Monarchie, denn von Herenskretichen bis zum Spißberge bei
Spittelgrund gibt e8 nicht weniger al 15 Straßenübergänge, wovon die meiften auf das
Niederland entfallen. AS Gvenzgewäffer dienen der Weibach, der Wölnsbach, der Spree-
bach. Wichtigere Grenzberge find der Wachberg (Schweizerkrone), der Raupenberg, der
Joachimsberg, der Neu-Örafenwalder- (476 Meter) und der Warnsdorfer-Spigberg

(839 Meter). Unter den Städten Böhmens liegt Schlueenau am nördlichften, unter den
Dörfern aber Hilgersdorf und Fugaı.

Der Name Niederland darf nicht etiwa zu dem Glaubenverleiten, als ob es fich um
ein flaches, niedriges Land handle, denn der größte Theil de8 Gebietes erreicht eine Höhe
von 400 bis 500 Meter. Zwifchen Rumburg, Schludenau und Hainspach finden wir ein
von Bafaltfegeln überragtes Hügelland, welches ala Granit- oder Urgebirge zu bezeichnen
ift. Der jüdliche Theil des Niederlandes reicht bereits in dag Elbefandftein- und böhmifche
Mittelgebirge hinein. Unter den zahlreichen Höhen, von denen viele durch herrliche Aus-
ficht berühmt, theilweife auch durch Ausfichtsthürme ausgezeichnet find, verdienen bejondere
Beachtung der Wolfsberg (588 Meter) bei Gärten, der fagenreiche Boben (541 Meter)
mit jeinem Steinwall, der Pirsfen (605 Meter), der Rauchberg (511 Meter), der Iricht-
berg (534 Meter), das Steingejchütte (580 Meter), der Tanzpları (596 Meter) und der
mit einer Burgruine gefrönte, von Sagen verherrlichte, von Fremden viel befuchte Tollen-
ftein (667 Meter). Unter den weniger Hohen, aber doch geriihmten Ausfichtspunkten ift
zu nennen der ‚üttelberg bei Königswalde. Schöne Ausficht und veligiöje Bedeutung
befigen der Annaberg bei Lobendau und verjchiedene Krenzberge, darunter der bei
Schludenau und der bei Georgenthal. Auch der Biekelftein bei Kreibi und die Wadfel-
fteine bei Zeidler und Schönau mögen genannt fein. Al Ausflugsorte gelten Klein-
jemmering (Schönfeld), das Iagdfchloß Sternberg bei Zeidler, Karlsthal bei Schludenau,
Weidmannzheil bei Georgswalde und viele andere. Ehedem gab e3 auch bei Lobendau und
Einfiedel jehr beliebte Waldbeluftigungen.

Wohl haben die Gewäfjer in das Hochland Mulden und Senfungen eingeriffen,
dennoch Kiegen die Städte und Hauptorte meift ziemlich Hoch über der See: am tiefften
Warnsdorf (333 Meter), Kreibib, Schönau, Georgswalde, Königswalde und Aumburg,

höher Zeidler, Nirdorf, Schönlinde, Georgenthal und Schnauhübel, am höchften unter den
bedeutenderen Drtjchaften Wolfsberg und Schönborn (518 Meter). Bei folder Hochlage
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ift e8 begreiflich, wenn das Klima vauh, der Boden falt, die Ernte jpät, das Obft jpärlich

ift. Weichjelfirichen findet man noch im September, aber ungewöhnlich Klein. Ja, fogar

die Kniekiefer wächt auf dem Töppelberge (421 Meter) und dem Ziegenrücen (442 Meter)

zwijchen Aumburg und Georgswalde. Dagegen ift das Gras üppig und würzig, die

 

 

   
Die Grumdmühle im Kamnisbachthale..

Viehzucht Kiefert ftaunenswerthen Butterertrag. Das Getreide wurde durch Sahrhunderte

großentheils aus dem „Lande“ eingeführt, meift auf dem Nmmege über Schandau, wofiir

e8 ehedem eigene Verträge gab.

Die Straßen, welche ungemein zahlreich und wohlgepflegt find, werden gewöhnlich

von Eberejchen umjäumt. Sehr gefeiert ift die weiße Sttraße, welche von Einfiedel md
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Lobendan über Hainspach, Schönau und Schlucenau nach Georgswalde führt. Merk

würdig wegen ihrer Steigungen ift die alte Kaiferftraße, welche von Numburg über die

Höhe von Schönborn in die Grimd’sche Senfe abfällt und dann iiber Innozenzidorf wieder

anfteigt, bi$ fie bei dem Fünffirchenftein, nicht weit von Antonienhöhe (557 Meter), die

Wafjerjcheide und zugleich die Grenze des Bezirkes und Niederlandes erreicht.

Außer den Straßen wird das Niederland auch von mehreren Schienenfträngen der

böhmischen Nordbahn durchzogen, wobei dem Neifenden oft ungemein veizende Blicke

gewährt find, bejonders zwijchen den Stationen Tanmenberg und Kreibib-Neudörfel.

Unter den Teichen find der Slawatateich bei Hainspach, der Borteich bei Schlucenau

und der Bernsdorfer Teich durch Lage und Sage ausgezeichnet. Leßterer ift unter allen

der größte. In Bezug auf die Hochlage (449 Meter) wird er noch vom Lichtenberger Teiche

(490 Meter) übertroffen.

Die fliegenden Gewäffer, welche theil® der Oder, theils der Elbe zueilen, bilden

wichtige Wafferjcheiden, jo daß es Häufer gibt, bei denen die eine Dachrinne der Nordfee,

die andere der Dftfee wafjerpflichtig ift. Zu den Hauptgewäffern des Nordfeegebietes

gehört der Kreibisbach mit dem Daubisbacdh, der Kirnifchtbach mit dem Wolfsbach,

HBeidlerwaffer und Weißbach, dann der Lachsbach und der Kofchelbach. Die Mandau

mit ihren Nebengewäffern, worunter die Laufche (Lanfur) am wichtigsten ift, gehört zu

den Dftfeegewäffern oder Oderzuflüffen. An der Mandau, welche bei Alt-Ehrenberg ent-

Ipringt, Liegt Aumburg, das durch Leinwandhandel, Teppichweberei und Drechsferei

einen Namen hat, ferner Warnsdorf, das nicht mit Unehren al3 nordböhmifches Man-

chefter bezeichnet wird umd auch al3 Hauptpflegeftätte des nordböhmifchen Humors gilt.

An der Mandau wurde ehedem Goldwäjcherei getrieben, bei Georgenthal aber gab e8

vormals auch ein Silber-, jowie bei Schludfenau ein Kupferbergwerf. Am Laufchebach

liegt Niedergrund, an welches thalaufwärts Obergrund fich anfchließt. Der Kreibigbach

bejpült die Stadt Kreibit, an welches Dber- und Niederfreibib fich anreihen. Am

Kirnifchtbach Kegen Schönlinde, das durch Zwirnerzeugung einen alten Auf befibt,

Schönbüchel und Khaa, wo das romantische Khaathal feinen Anfang nimmt. Zum Waffer-

gebiete der Kirnifcht gehört auch das duch Wirkfwaaren befannte Zeidler. Im Gebiete

des Lachsbaches liegen Nirdorf und Hainspad. Am Silberbach, der in den Kofchelbach

fällt, ein Nebengewäffer der Spree, liegt Schludenau und in der Nähe Katferswalde und

Königswalde. Nicht weit vom Spreeborn, der bereits in Sachjen zu fuchen ift, betreibt

Georgswalde die Erzeugung der weltberühmten NAumburger Leinwand. In der Nähe

liegt, unmittelbar an der Grenze, Philippsdorf mit einer vielbefuchten Wallfahrtskirche.

Das Niederland gehört zu den bevölfertiten und induftriereichiten Landftrichen

Öfterreichs. Hier Ieben 112,923 Einwohner, jo daß 318 Bewohner auf dem Quadrat-
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filometer feßhaft find. Auch fcherzt man nicht felten, daß ein Wandersmann von Schandau

an der Elbe quer durch das Niederland bis in die alte Sechsitadt Zittau gehen Fann,

ohne aus den Häufern heraus zu fommen, da Dorf an Dorf, Gemeinde an Gemeinde

ichließt. Sehr jchöne Häufer gibt eg nicht blos in den Städten, wo die Hielle’sche Villa

zu Schönlinde befonders gerühmt wird, auch in den Dörfern findet man jehr freundliche

und wohnliche Holzhäufer, deren Giebel häufig mit Schiefer überfleidet und vielfach

verziert find. Wegen ihrer Arbeitfamfeit und Sparjamfeit ift die Bevölferung des Nieder-

Yande3 feit langer Zeit berühmt. In vielen Ortfchaften findet man die verfchiedenartigften

Erwerb3zweige dicht nebeneinander.

Bor Zeiten führte das Niederland den Namen Schleiniger Ländchen. Noch

früher war e3 ein Eigenthum der Herren Berfa von Dauba und Leipa, auf welche die

jegt noch übliche Jagd auf den wilden Mann zurücgeführt wird. Befonders auffällig ift e8,

daß das Niederland bis in die Zeit der Schwedenfriege zwifchen der Prager und Meikner

Didcefe getheilt und insbefondere unter die benachbarten „Stühle“ der Laufig jeltfam

zerftüickelt und zerriffen war. Nicht mit Unrecht vermuthiet man in diefer Eigenartigfeit

der Pfarriprengelvertheilung die legten Spuren der urfpriünglich von verjchiedenen Seiten

hereindrängenden Colonijation des Niederlandes. Die Bewölferung des Niederlandes gilt

als ftreng fatholifch, doch gibt e8 auch ein evangelisches Wethaus in Numburg und eine

altfatholifche Kirche in Warnsdorf.

Bwifchen dem Niederlande und der Elbe Liegt das Elbejandfteingebirge. Zwifchen

dem Laufiger Granit und dem Duader fonnte bei Sternberg, am Mafchfenberge bei Khaa

und bei Neudaubik die Iuraformation mit ihren zahlreichen Verfteinerungen nachgewiefen

werden. Im Weften fand man bei Niedergrund an der Elbe Granit und Ihonfchiefer

zum Beugniß, welch älteres Geftein vom Dresdener Elbethalgebirge unter dem Quader

bi3 in die Laufig ftreicht. Die Nordgrenze für unfer Gebiet ift Die Landesgrenze. Diejelbe

wird zum Theil von der Sirnischt gebildet, deren felfiges, wohlbewaldetes, wildroman-

tifches Thal bei der oberen Schleufe eine beliebte Kahnfahrt geftattet. Am unficheriten

ift die Grenze de3 Duaderfandfteingebirges gegen Süden, was nicht auffallen darf, weil

der Sandftein auch jenjeits des Mittelgebivges bei Dauba, bei Bürgitein, bei Kummer,

"bei Schwabib, bei Münchengräg fich fortfegt und felbft noch im fernen Dften de3 Landes

bei Adersbacdh und Wefelsdorf vielbewunderte Felfenftädte bildet. Dennoch fan beiläufig

angenommen werden, daß die Südgrenze des Duaders von Tetjchen itber Güntersdorf

und Böhmifch-Ramnig gegen Kreibiß ftreicht, wiewohl bei Marfersdorf, bei Hillemühl,

ja jelbft bei Steinjchönau der Sandftein noch in Hohen Wänden gefunden wird.

Das Sandfteingebirge war urjprünglih ein Plateau, wovon noch jebt große

Scheiben und Ebenheiten vorhanden find, jo die Platten von Binsdorf, von Khaa und
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Sternberg oder im Kleinen die Jonsbächer Haide, aber durch die Bäche und Waffer-

adern find tiefe Gründe eingeriffen worden, die fich jelbft zu Thälern und unregelmäßigen

Thalfefjeln erweitert Haben. Die Thalränder find mehr oder weniger felfig und zeigen

ung oft die bizarrften Zormen, die der verwitternde, zerbröcelnde, auf allen Seiten von

Luft und Wafjer benagte Fels anzunehmen vermochte. Noch fteiler, jchroffer und grotesfer

find die Leiten und Gehänge in jenen Gründen, in welchen fie vonfeinerlei Seitenzuflüffen
benagt und zerflüftet wurden, jo daß fich die Wände fast jenfrecht zu Seiten der jchmalen

Thaljohle erheben, wie e3 im Kamnisthal oberhalb und unterhalb der Grundmiühle,

bejonders aber in der Edmundsklamm, jedoch auch anderwärts im Gebiete beobachtet
werden fann.

Über die Ebenheiten ragen noch) vulfanische Bergfegel, wodurch die Landfchaft, die

ohnehin jehr veich an merkwürdigen Hödern, Leiften, Löchern, Zurchen, Höhlungen,

Sturzfelfen, jowie an phantaftifchen Gebilden aller Art genannt werden muß, an Natır-

veig noch viel gewinnt, Solche Kegel und Erhebungen find der Hutenberg (467 Meter),

der Nottenberg (479 Meter), der Arnsberg (424 Meter). Bedeutender ift, wenn wir vom

bereit3 erwähnten Kaltenberg (731 Meter) abjehen, durch Geftalt und Lage der Rofen-

berg (616 Meter), welcher fich auf der breiten, faft eine Quadratmeile fich ausdehnenden

Binsdorfer Blatte noch) über dritthalbhundert Meter majeftätifch erhebt. Natur und Sage

haben diejen Berg verherrficht, die Götter follen ihn bewohnt haben, Schriftftelfer md

Dichter — unter ihnen TH. Körner — haben ihn fait verflärt.

Durch den ziemlich wilden Kamnigbadh, der unfern des Waldfteinteiches bei

Salfenan jeinen Urfprung hat und bei Herinzkretichen in die Elbe fällt, in deren hellerer
Flut fein dumfles Gewäffer zu Zeiten eine Art Platanenblatt zu bilden fcheint, zerfällt das

Sandfteinland in zwei Hälften. Linfs des Kammnigbaches zieht fich 6i8 hart an die Elbe ein
faft ununterbrochenes Hochland, außer vom Nojenberge nur hier und da von flachen oder
unbedeutenden Hügeln überragt, unter denen der Heinhübel, der Nojendorfer Hutberg,
der Boppenberg umd vielleicht auch der Rechenberg und der Vogelberg zu nennen find,
Über der Elbe erhebt fich die fteile und an jchönen Ausfichtspunften reiche Elbefante
zu einer Höhe von 292 Meter (Leopoldshöhe) bis 430 Meter (Rofenfamm). In diefem
Hochlande haben nr unbedeutende Wäfferchen fich Bahn gebrochen, fo der Goldbach,
welcher fein Wafler aus dem Opfifcher Teiche durch das romantifche Goldbachthal nach
Sonzbach führt, dann der Laubebach, deffen Duelle die Tetjchner Wafferleitung jpeift,
und die Dürrkamnis, an welcher einft eine bei den Naturfreunden jehr beliebte Miühfe
flapperte.

Viel veicher gegliedert ift das Sandfteinland am rechten Ufer des Kamnigbachs.
Vier Gewäfler ftreben hier dem Kamnigbach zu, nämlich der Weißbach, der Streibisbach,
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welcher aus dem Kreibiger Berken fommt, wo er oft große Überichwenmungen verurfacht,
fih dann mit dem Daubisbach verbindet und über Schemmel gegen Bindisch-Ramnig
durch ein veizendes Thal fich windet, ferner das Dittersbacher Waffer, welches bei der
Grundmühle mündet, und endlich die Dirre Biele. Befonderen Neiz bietet das Thal
des Kamnibbaches felber. Diefer windet fih von Böhmifch-Ramnis durch die Nab-

fteiner Schweiz nad) Jonsbach, wo das Weibachthal und dns Goldbachthal einminden

   Ramnib.  

und im Berein mit Wäldchen von Laub- und Nadelholg der DOrtjehaft einen wirklich
jeltenen Neiz verleihen. In Windifh-Kamnit, einem Dorfe, welches früher durch
Garnbfeicherei fich hervorthat, beginnt eine herrliche Kahımfahrt bis zur Grundmühle.
Die Sshwarze Teufe und die Doftwand gelten hier als die beedeutendften Punkte. Oberhalb
der wegen ihrer idyllifchen Lage gerühmten und von Zourifften viefbefuchten Grundmühle
liegt der Eleine Oybin, ein feftungsähnlicher Riefenfelfen; unterhalb der Mithle aber liegt
die Hölle, Hinter welcher die Welt oder wenigjtens der Weg zu enden fcheint. Denn weiter
bachab ift ein großer Theil des Grundes nur für Flößen und Schwimmer bejuchbar.

Böhmen. 4
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Dagegen gähnt näher bei Hernskretichen die wildromantifche Edmundsflamm, welche
nur auf Kähnen bejucht werden Fan und von gewaltigen Uferfelfen eingefriedet ift. Die
Eommmdsklamm ift fammt dem Cdmundsgrunde mit ihren Naturjchönheiten alljährlich für
Zanfende ein belichtes Wanderziel; fchon im erften Sommer nach der Erfchließung wurde
das Feljenthal von mehr al3 80.000 Berfonen bejucht.

Das idyllifch-romantifch gelegene Herrnsfretfchen, welches Leider durch Über-
Ihwenmungen, aber auch durch Felfenftürze nicht felten heimgejucht wird, bildet für die
Naturfreunde den Ausgangspunkt zahlreicher Fahrten zu Wafjer und zu Lande und gehört
zu den bejuchtejten Sommerzielen in der böhmifch-fächfifchen Schweiz. Nicht weit von
Hernskretichen mündet in das Kammnigthal der Brebifchgrund mit den Prebifchwänden.
Nahe der Landesgrenze ift ein wahres Wunder der Natur zu fehen, das vielbefchriebene
und vielbefuchte Brebifchthor, ein hoher und Breiter, von der Natur felbft über den
Abgrund gejpannter Brücenbogen. Hier genießt man am Rande eines Ichauerlichen
Abgrundes die Herrlichite Ausficht bis in weite Fernen. Wir ftehen mitten in einem dicht-
bewaldeten Gebiete, welches, ftraßenarm und felfenreich der Grenze zu beiden Seiten
vorgelagert, nur von dem jchwer überjchveitbaren Kamnitbach durchfurcht, ehedem faft
nur von Schmugglern, Wilderern und menfchenjchenen Flüchtlingen befucht war. Aber
gerade in diefer einft urwilden md faft unzugänglichen, ja jelbft von den Kriegsleuten
jorgjam gemiedenen Gegend dringen jebt jeden Sommer die nimmermüden Zouriften-
Haren auf allen Pfaden in das Dumfel der Wälder und Felsflüfte und halten frohen
Einzug in den Gafthöfen, die an den befuchteften Punkten errichtet worden find. Wiewohl
aber die ganze Gegend jebt ftark befucht ift, obwohl Handel und Wandel fich ausgebreitet
haben, find doch die jeßhaften Bewohner noch immer ziemlich dünn gejäet. Das einfame
Neinieje, das abgelegene Stimmersdorf, das Kuftighohe Hohenleipa und das idyllische
Hinterdittersbach find jo ziemlich die einzigen Ortjchaften in diefer Waldeinöde,

Ähnliche Verhältniffe beftanden und bejtehen in der Dittersbadher Haide, wie
der alte Name diefer Waldwildniß lautete, Exft unter dem Fürften Rudolph Kinsky begann
man die Felsgründe dev Wildniß zugänglich zu machen, an den Lehnen wurden Wege
emporgeführt und auf den Höhen Schußhäuschen errichtet, aus denen man, bald wind-
umjungen, bald fturmumbrauft, eine Fiebliche Ausficht genießt. Am berühmtesten unter
diefen Höhen ift wohl der originelle Marienfels (427 Meter); aud) BWilhelminenwand
(437 Meter) und Rudolphftein (480 Meter) find zu erwähnen. Zu den Sehenswürdigfeiten
gehört ferner die Enge Stiege und die Örazienfichte. Fir die alljährlich ftattfindende Auer-
hahnbalz wurde um die Mitte unferes Jahrhunderts ein mit Sagdtrophäen reich aus-
geftattetes Blodhaus errichtet, die Balzhütte, Im Gegenfak zur Jächfiihen Schweiz hat
man die Dittersbacher Haide fchon frühzeitig al3 Dittersbacher Schweiz oder auch als
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Böhmische Schweiz bezeichnet, ja Iegterer Name wırrde allmälig auf das ganze hier
bejchriebene Sandfteingebiet ausgedehnt und felbft noch weit darüber hinaus,

Schon in alten Zeiten hatten die Böhmerftraße und die Ohfifcher Waldftraße einen
Ruf, dennoch find die regelmäßigen Straßen des Gebietes meift jungen Datums, Die
bedeutendfte, ehedem vielbefahrene Irarialftraße führt von Tetjchen iiber Güntersdorf und
Markersdorf nad) Böhmifch-Kamnig und von hier über Hafel und die Kreuzbuche nach
Kreibiß. Bei dem Güntersdorfer Kreuz genießt man eine der herrlichften Ausfichten Noxd-
böhmens. Auch die Bahır ftreift im Weften und Süden mır den Saum unjeres Gebietes;
ebenfo liegen die Städte an der Grenze zwijchen Sandftein- und Mittelgebirge, wodurch fie

 

 

 

 

Habichtitein bei Leipa.

freilich an Mannigfaltigfeit der Naturreize fehr gewinnen. Böhmish-Kamnig, die
herrliche Kreuzjtadt, wie fie nach ihrer Lage genannt wird, ift reich an Fabrifen, befitt
eine gothijche Kirche mit einer fagenreichen Wartenberger Gruft und eine Marienfapelfe,
welche nicht nur als Wallfahrtskirche, fondern auch wegen ihrer reichen Ausfchmücung
des Befuches werth ift. Vor der Stadt lagerten 1778 die Preußen unter General Möllen-
dorf auf der fogenannten Steinwand, und als im folgenden Sahre (22. September 1779)
Sojeph II. die Gegend befuchte, begann er mit einer Streuhadte, welche er fich von einer
Bäuerin geben ließ, eigenhändig Waldftren zu hacken. Yon bier reifte er fodann iiber Song-
bad) und Windish-Kamnig nach Nofendorf und Herensfretfchen, von dort iiber Arnsdorf
nach Zetjchen, wo er dem LienertSmüller wegen feiner Verdienfte im Kriege eigenhändig
einen goldenen Önadenpfennig an einem blauen Bande um den Hals hängte.

4*
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Das Schloß in Tetjchen galt einft als Schlüfjel von Böhmen. In anderem Sinne

fann num die Stadt Tetjchen mit der Schwefterftadt Bodenbacd) und dem vielbefannten

Umfchlagsplab Laube als ein Schlüffelpunft bezeichnet werden, als eine Hauptverfehrsftätte,

wo die Naturjchäge und Kumfterzeugniffe unferes Landes gegen die Waaren fremder Länder

umgeschlagen und ausgetaufcht werden. Die wunderbare Umgebung bildet gleichfam einen

herrlich grünen Kranz um das immer rege Waaren- und Menfchengewimmel. Ziemlich

hoch (346 Meter) fiegt Arnsdorf, ebenfo Nofendorf (317 Meter). Auch jonft wäre fo

marche Drtjchaft zu nennen, die durch Kiebliche Umgebung und mancherlet Sage oder

Bejonderheit fih auszeichnet, aber die Hauptverfehrspunfte bleiben doch Tetfchen und

Böhmisch-Kamnig, Herrnskretichen und Dittersbach, legtere num für die Touriftif, erftere

auch für Handel und Induftrie.

Vie das Elbefandfteingebiet, fo ift auch dasfüdlich desselben gelegene Mittelgebirge

eine Augenweide fiir den Naturfreund. Obwohl nur ein Haufwerf von hohen und niederen

Kuppen und Niücden, in deren Anordnung das Ange faum eine Regel findet, hat es doch

durcch die Fülle feiner Naturfchönheiten das uralte Sprichwort veranlaßt, daß der Leitmerier

Kreis das Paradies von Böhmen fei. Auch war ja feine Bergform geeigneter zur Anlage

von Nitterburgen und Bergfapellen, zur Aufftellung von Kreuzen und Heiligenbildern,

jowie zur Errichtung von Ausfichtsthürmen als die vulfanifche Mittelgebirgsformation.

Das Mittelgebirge befteht aus übereinander liegenden, dem Braunfohlenjandftein auf-

gelagerten Bajaltdeden, welchen zahlreiche Kegel von Bafalt und Klingftein aufgefegt find.

Dieje Gefteine finden fich Häufig fäulenförmig mit den mannigfaltigften Säulenftellungen.

Berühmt find die Säulen des Herrenhausberges (595 Meter) und die Klingfteinfäulen

am Wüften Schloffe bei Hillemühl. Der Kugelbafalt zerfält in Schalen wie eine Zwiebel,

was auf dem Mertendorfer Steinberge beobachtet wird. Noch merkwitrdiger find die zahl-

reichen Eishöhlen und Eisföcher, welche in den Bafaltipalten zahlreicher Berge fich finden,

bejonders bei Kamaif, bei Mertendorf, auf der Kofel und dem Zinfenftein; ebenfo die

ungemein große Einwirkung vieler Bafalte auf die Magnetnadel, welche auf einzelnen Bergen

um ganze Quadranten aus ihrerZage geriffen wird. Der Boden ift als fruchtbar zu bezeichnen,

jelbft wenn die Ücer mit Eleinen Steinen wie bejäet find. Denn die verwitternden Beftand-

theile des Bafaltes und Vhonofithez find dem Pflanzenwuchs jehr förderlich. Doch find die

Felder an den Lehnen md auf den Rücken der Berge jehr Häufig mit Steinmauern umbegt,

deren mittelgroßes Geftein auf den Hcern zufammengefefen worden ift. Auf dem Merten-

dorfer Steinberge gibt es zwifchen den Bafalttriimmerwällen jo eine Acderchen, daß fie

nicht größer find als eine Banernftube, ja bisweilen nur wie ein größerer Tifch. Nie hat

ein Pflug jolche Acker durchfurcht, nie ein Pferd diefelben betreten. Alles muß die Hand des

Menjchen leiften, welcher auch auf dem eigenen Nücen den Dünger in Butten Hinaufträgt.
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An den Abhängen und Berglehnen find mitunter weite Streden mit Bafalt- und

Klingfteinblöcen bedeckt, und diefe Steinfelder zeigen bisweilen eine iippige Vegetation,

find wohl auch von Fichten und Buchen bejchattet. Wenn fie aber einmal des fpärlichen

Bodens, der zwijchen und über dem Geftein Liegt, beraubt find, dann bilden fich Fahre,

unfruchtbare Steinhalden, die der menfchliche Fuß nur mit Gefahr betritt. Im Mittel-

gebirge befteht fat überall große Liebe zum Dbftbau. Kaum gibt e3 irgendwo ein Haus

oder Gehöft, das nicht von einem Obftbaummwäldchen umgeben wäre. In den tieferen

Lagen, insbejondere auch an der Bolzen und dem Absbach, find die Felder von Baum-

reihen umfäumt, in der Elbegegend aber find die Hecker jelbft mit Obftbäumen wie befäet.

Bedentender Objthandel ift die Folge, namentlich auf der Elbe. Doch werden in hoben

Lagen jelbjt die jogenannten Hagebutten gefammelt und als Hetfchepetfche marktmäßig

verkauft. So foll der Hagebuttenfönig in Zirfowig alljährlich gegen zwanzig Strich Hage-

butten gefammelt und verfauft haben.

Das öftliche Mittelgebirge liegt theils am rechten Ufer der Bolzen, zum wichtigeren

Theile aber zwijchen Bolzen und Elbe. Doch müfjen auch zwischen diefen Flüffen drei

Gebirgsgruppen umterjchieden werden. In dem Leitmeriger Gebirge, welches fich von

Leitmerib bi3 Kleinpriefen zum Lejchtiner (Lufchfen-) Bach und von der Elbe big zum

Pitjchfowiger Bach erjtredt, werden viele herrliche Ausfichten bewundert. Nicht weit

von der Ruine Schredenftein erhebt fich die Woftray (585 Meter). Auch der fagen-

berühmte Hradek (268 Meter) bei Libochowan, der Ratobil (398 Meter) bei Leitmerit,

der Deblit (458 Meter) bei Zirkowis, der Aarhorft (Warkpfcht, 640 Meter) bei Kundratig,

der Goldberg, der Kelchberg, die Banna, jowie der Fuppenreiche Langeberg werden

viel gerühmt und viel bejucht, ebenfo die Höhen von Schvaden und Großpriefen.

Bwilchen dem Plofchfowiger Ihal und dem Bielerbach erftreckt fich ein wellen-

förmiges Hochland mit tiefen Thälern und vielen, zum Thal grotesfen Felswänden. Unter

den Höhen ift der Geltjchberg (725 Meter) hervorzuhebat, von dem man einft glaubte,

daß er an Höhe mit dem Millefchauer wetteifern fönne, ferner der Thurmberg bei Lewin,
auch der ruinengefrönte Littaifch (487 Meter).

Zwijchen dem Bieberbach, der Bolzen umd der Elbe ziehen fich meift langgedehnte

Gebirgsrücen, welche in der Kojel (596 Meter) bei Böhmifch-Leipa und in der Kolmer-

fcheibe (440 Meter) bei Tetjchen endigen. Über die vierzehn Berge führte ehedem ein

bejchwerlicher Handelsweg von Böhnifch-Leipa nach Auffig an der Elbe. Unmöglich fönnen

hier alle Höhen genannt werden, welche bei den Naturfreunden im größten Anfehen ftehen,
wie der Zinfenftein (684 Meter), der Krohnhibel (624 Meter), die Hundorfer Beile

(598 Meter), der Mertendorfer Hutberg (598 Meter), die Rabenfteiner Höhe, der Königs-
berg. An den Örtelsberg und den Gottesberg fnüpfen fich fchöne Zwergjagen. Auch die
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verjteinerten Heuhaufen bei Neichen und das Erdbeermädchen bei Tichlowit verdienen
Erwähnung, wie auch die Auine Sperlingftein und der Sungfernfprung bei Nejchtwib. Das
Mittelgebirge ift bis auf die höchften Bergrücen wohl bewohnt. Befanntere Ortfehaften
find Reichen und die alte Töpferheimat Lewin. Su Wernitadt hat einft der Herzog
von Lauenburg durch eine Dachrinne vor den Schweden fic) gerettet. Auch ift die durch
Kattundruc berühmte Familie Leitenberger von hier ausgegangen.

Sidöftlich vom Mittelgebirge Liegt zwijchen der Elbe und den Kummerbergen das
Aufchaer Rothland und das Daubaer Grünland, deren Name vom Noth- und
Grinhopfen herrührt, welcher hier in vorzüglicher Qualität gebaut wird. Das Rothland
veicht von der Elbe bis zum Wilfchberg (610 Meter) und Nonberg (551 Meter), jüdlich
big in die Hochebene von Wyfofa und Wtelno. Ganz vorzüglichen Hopfen gibt e8 bei
Aufha an den Lehnen des Gablowfabachs, namentlich aber ift die Platte bei Volepp
jehr ertragreich. Vor alter Zeit ein Sumpf, fpäter eine Hutweide, jeit Iofeph IT. an die
Nachbargemeinden vertheilt, ift die Platte heutigen Tages eine gierde der Landichaft und
eine Art Goldgrube fir die Umgebung. Auch die Gaftorfer und Plojchfowiser Gegend,
die Fluren von Libefchis, Konojed, Drahobus, Schnedowiß, die Hochebenen von Malfchen,
Hrobitfch, Zebus, Brogen, fowie die Lehnen der zahlreichen Gründe find reich an
Nothhopfen.

Ungefähr bei Konojed, Graber, Drum, Sterndorf, Sebitih, Domafchis, Tuhanzl,
Stradhel, Zebus und Brogen jcheidet fich das Rothland von Grünland, welches durch
große Plateaus mit engen Feljfenthälern, pittoresfen Schluchten und wildzerriffenen
Sandfteinwänden, fowie durch fehmale Thalfurchen ausgezeichnet ift. Ein wichtiger Theil
de3 Grünlandes, ein von Bafalt- und Klingfteinfegeln malerifch überragtes Sandftein-
gebiet heißt auch Daubaer Schweiz. Die Kihgrinde, die Nedowesfa (456 Meter)
und das Gebirge bei Safjchen verdienen befondere Erwähnung, ebenfo die Tichapfeule.
Bon Norden nad Süden ftreichen die Thäler von Wobrof, Medonoft und Kofotin, eines
IHöner und malerifcher als das andere, jammt ihren Schluchten und Nebenthälern. In
diefen Gründen bildet der Quaderfteile, oft fenfrechte Felswände mit mehreren Abjäten,
welche die Thalgehänge mannigfach unterbrechen und viel Abwechstung bieten. Wafjer
jedoch führen nur die tiefer eingefchnittenen Thäler und Gründe, die minder tiefen heißen
Trodenthäler und bilden an den Wafjerfcheiden ein ganz zerichliffenes Felslabyrinth. Die
Bewohner Höher gelegener Drtjchaften Leiden oft im Sommer und Winter an großem
Wafjermangel, weshalb auch die Quellen fehr gejchäßt, ja religiös verehrt werden, wie
der Brofopiborn bei Kortfchen. Bejonders reizend ift eine Heine Quelle bei Hirschmantel.
Auch gibt e3 Ziehbrumnen, welche mehr al3 120 Ellen tief in den Selfen Hinabgetrieben
worden find.



 

  

  
 
 



Bon Hirjchberg über Habftein nah Neufchloß erftrect fich eine beefenartige
Niederung, welche meift von Teichen und Mooren ausgefüllt ift, in denen feltene Teich-
pflanzen gefunden werden, darunter die fibirifche Goldfolbe. Diefes Gebiet mit jeinen
Zeichen, Mooren, Bafalt- und Klingfteinbergen gehört nicht nur landichaftlich zu den
reizendften, fondern auch botanifch zu den reichten, aber auch zu den am beften durch-
forjehten Gegenden Böhmens,. Susbejondere wird Hirichberg zu den landschaftlich
bevorzugteften Städten Böhmenz gerechnet. Den Hauptmarkt fir das 70 Gemeinden
umfafjende Grünland bildet Dauba, den Mittelpunkt des Nothlandes bildet die Stadt
Aufcha. Auch Polepp ftrebt nach einem Hopfenmarkt. Wie die Platte fir das Nothland,
jo bildet der Auerfchitfch bei Hirfchberg die größte Hopfenbaufläche für das Grünland,
denn die Hirfchberger Bürger haben dort iiber 22.000 Schod Hopfen angebaut. Auch auf
dem Hafen- und Panzerfelde wächft Hirichberger Grünhopfen. E8 gibt in der Welt faum
eine jchönere Fahrt als mit flinfen Roffen auf den guten Wegen durch die üppiggrünen
Hopfengelände des Grin- und Rothlandes, welche jelbft vor den vielgepriefenen Wein-
geländen manchen Vorzug haben.

Hu den bemerfenswertheren Höhen de3 Grün- und Rothlandes gehören noch der
Geierzberg (434 Meter), der Daubaer Eichberg (395 Meter), der Tachaberg (497 Meter),
der Kortjchnerberg (463 Meter), die Bornay (443 Meter) am Hirfchberger Großteich,
Neuland mit einer zweithirmigen Kicche, der Hotidel und der Ktemin. Die fruchtbaren
Ebenen erreichen meift eine Sechöhe von 250 bis 300 Meter, fallen aber zur Elbe ftarf
ab und geben dort Raum für die berühmten Weinberge bei Melnif, Liboch, Gaftorf. Auch
die Hochlage der Städte beträgt meift 200 bi8 300 Meter. Bejonders hoch liegen Bleis-
wedel (362 Meter), Konojed, Aufcha und das Plarrdorf Bablowiz (343 Meter). Zu den
Burgruinen gehören Altperftein (482 Meter), der grotesfe Habichtitein, die Helfenburg
und die Ronburg, welche eine der berrlichiten Ausfichten des Leitmeriger Kreijes befibt,
endlich die Neufchlöffer Burgengruppe: Chudyhradek, Kifelsburg, Rübenau und Bifchfen-
Ihloß. Bewohnt und dur) herrliche Lage zum Theil ausgezeichnet find Neufchloß,
Neuperftein, Libejchib, Drum, Sufohrad, Libodh, Schnedowit, namentlich aber das faifer-
liche Schloß Plojchkowis. Yon Städten liegen an der Elbe das weinreiche und altberühmte
Melnik, Wegftädtl und Gaftorf. Sehr alt und ehedem jehr wichtig waren Habftein,
Hohlen, Drum, Bleiswedel, Graber, Libejchis. Volfreicher ift Mfcheno und Weißwaffer,
welches durch eine Forftichule befannt ift und auch noch mit Hopfenbau fich befaßt.

3m Hirichberger Bedken liegt außer dem Großteich, welcher einft von Kaifer Karl IV.
angelegt wurde, noch der Heidemühlteich und bei Habftein der Hirnsnerteich. Viele feine
Zeiche wollen wir übergehen; viele wurden auch aufgelafjen oder beftehen nır als Sumpf-
twiejen weiter.
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Swiihen Thammühl und Kummer Fiegt das etwa fünf Kilometer breite Rummer-
gebirge. &3 ift ein 340 bis 370 Meter hoher Sandfteinriicten, welcher das Hirfchberger
vom Niemes-Leipaer Beden trennt, aber auch) von Tanggezogenen Bajaltflippen umd
Bajaltkuppen überragt wird. Die Abhänge des Gebirges beftehen aus fteilen, 30 bis 40
Meter hohen Wänden. Zu den Höhen gehören der Eichberg (461 Meter) und der
Pebberg (453 Meter). Das Kummergebirge ift fehr reich an Wald, Wild und BWaffer.
Für das lebtere geben auch die zahlreichen Teiche in der Nähe beredtes Zeugniß. Im
Schatten der Fichten, dev Kiefern und der herrlichen Buchen grajen Nehe und Hirfche, in

 

    

  
 

 

Einfievlerftein (Bürgftein).

der Zaubftreu wühlen die Eher und im Frühjahr Iocft den Zäger der balzende Anerhahn;
Kronprinz Rudolph hat hier wiederholt dem Jagdvergnügen gehuldigt.

Sidöftlich vom Gebirge liegt der Große Buchberg (474 Meter) bei Hühnerwaffer,
im Süden ragen die beiden Böfigberge (605 Meter, 577 Meter) mit der mächtigen,
hiftoriich merfwürdigen Burgruine Böfig. Von hier sieht fich 6iS zum Iefchken die zwei
Meter breite Teufelsmaner, ein wahres Natırwunder, von welchemvielerlei Sagen erzählt
werden. In der Länge (zehn Kilometer) veicht das Kummergebirge von Straßdorf bis
Miückenhan, wo der Langenberg mit feinen alten Schanzen, der Kahlftein (420 Meter),
der Kühberg (376 Meter) hervorzuheben find. Die Miückenhaner Steine find reich an
mineralijchen Einjehlüffen, welche den größten Mineralienfammhungen zur Bierde gereichen.
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Die Öewäfjer des Hirfchberger Bedens vereinigen fich im Hirnsnerteich, deffen beide
Schlucken durch viele Sagen berühmt find, mit dem Waffer des feinen Namen vielfach

wechjenden Bieberbachs, der von Biebersdorf kommt, bei der Teufelsmühle unweit
Wernftadt eine Fleine Klamm bildet und bei Drum das Kolbnerwaffer aufnimmt, das durch

eine zweite Kamm in das Knorrlocd fkünzt, in welches einft Hafenöhr! gebannt wırde.
Nachdem der Bieberbad) noch die Drumer und Hohlner Teiche mit feinem Waffer gefpeift
hat, ftrömen die vereinigten Gewäfjer aus dem Hirnsnerteich durch die Schlucht bei

Neufchloß an der Karbe vorüber durch den wegen feiner Romantik berühmten Höllen-

grund zur Bolzen.

Lebtere entjpringt im Quellenteich bei Ofchis, fpeift unweit der Auine Dewin und des
Rollberges (694 Meter) den wegen feiner herrlichen Kahnfahrten vielbefuchten Hammer-

teich und fließt über Wartenberg, wo die Stiftungen des Erzbifchofs Mayer noch heutigen

Tages vielen Bürgersjöhnen den Lebensweg ebnen, nach Niemes, welches zur Zeit der

öfterlichen Auferftehung von vielen Taufenden befucht wird und ehedem das vielbefprochene

Vorrecht befaß, daß, wer den Krug. leer getrunken hatte, auch wieder aus dem vollen trinfen

durfte, ferner nach Neichftadt, deffen Zierde und Stolz ein faiferliches Schloß ift, und von

hier in zahlreichen Windungen und Kriimmungen nach Böhmifch-Leipa. Die freundliche

Polzenftadt liegt in einer rings von Hügeln und Waldbergen umfäumten Ebene, welche als

weitliche Abtheilung des Niemes-Leipaer Bedens zu betrachten ift. Die geographifche

Lage zwifchen dem zerklüfteten Sandfteingebirge und den vielgeftaltigen Formen der Bafalt-

und Bhonolithgipfel des Mittelgebirges verleiht der Landichaft einen eigenartigen Reiz.

As Mittelpunkt zahlreicher Straßen, zu denen in neuerer Zeit auch vier Bahnlinien

famen, war Böhmifch-Leipa von jeher eine anfehnliche Handelsftadt. Auch wırrde hier der

Landeschronift Benefch von Weitmühl geboren. In der Nähe liegt der Stadtpark, der

Kahleberg und der Spigberg (445 Meter), welcher mit einem fteinernen Kronprinzeffin
Stephanie-Ausfichtsthurm befrönt ift und eine wahrhaft prächtige Aumdficht gewährt.

Bon Leipa windet fich der Fluß durch die Bolzenwiefen bis Straußnit und ftrömt

dann durch ein [chmales, meift felfiges Thal über Neuftadtl nach Ober-Polit, wo einft der
vielgenannte Hocewanzel al3 Erzdechant Iebte, und nad Sandau. Das Thal wird immer

romantischer, auch durchbricht die Bahn den felfigen Scharfenftein mittelft eines Tangen

Tunnels. Oberhalb und umterhalb der Stadt Benfen ftrömt das Poßenwaffer von

Fabrik zu Fabrik, von Turbine zu Turbine, In Benfen jelbft erinnern fehenswerthe

Schlöffer und Grabdenfmäler an die prachtliebende Zeit derer von Salhaufen. Auch die

Chronik des Baftor3 Schlegel verdient Beachtung. Zwifchen zahlreichen Höhen und Bergen

fließt mın die Polzen weiter, an Liebiverd vorüber, wo eine landiwirthichaftliche Lehr-

anftalt jchon feit langen Jahren befteht, und ergießt fich endlich zwifchen Altftadt und
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Tetjehen in die Elbe, indem fie hier zugleich die Grenze zwilchen Mittel- und Quader-

gebirge bildet.

Die Bolzen war einft reich an Bibern, aber auch die Zahl und Güte der Wale

wurde jchon von Balbin gerühmt. Noch jest gibt es einige Aalfänge. Bemerfenswerth ift

auch das Häufige Vorkommen von Filchottern, deren Kronprinz Rudolph mit Benüßung

eigener Otterhunde jo manchen erlegt hat. Zu den Seitengewäfjern der Bolzen gehört der

Absbach, welcher, von Freudenberg fommend, bei Benfen mindet und von dem am rechten

Polzenufer Tiegenden Theile des Mittelgebirges das Hochland von PBarlofa abjchneidet.

Dagegen dehnt fich öftlich vom Absbach ein langer Gebirgsrüden von Benfen über Klein-

bocen, Meiftersdorf, Barchen-Schelten bis zum Kleis (755 Meter), einem eigenartigen

Telsberge, der als Ed oder Grenzftein des Mittelgebivges betrachtet wird. Zahlreiche

Straßen überfteigen diejen Bergrücden, aber im Winter it Gang und Fahrt nicht

ungefährlich. Schnee, Sturm, Nebel hindern die Wanderung. Auch die Ernte ift pät,

öfter jpärlich. Dagegen gibt e8 viele herrliche Berge und jehr jchöne Ausfichten. Bekannte

Höhen find: der Wolfsberg (634 Meter), der Tichejchfenftein (628 Meter), der Kuhberg,

der Schönauer Berg (642 Meter), der Mittenberg, der Schloßberg, der Freudenberg.

Gerade in diefem Theile des Mittelgebirges hat die Olasveredlung und der Glas-

handel feit Jahrhunderten geblüht, und in allen Weltgegenden, befonders aber im Orient,

gab e3 zahlreiche Factoreien, deren Eigenthümer in Steinihönau, VBarchen, Blottendorf,

Arnsdorf, Schaiba, Langenau, Meiftersporf, Wolfersdorf ihren Wohnfig und ihre

Heimat hatten. Seit dem vorigen Jahrhundert hat fich die vom Grafen Fofeph Kinzky

gegründete Stadt Haida zu einem Mittelpunkt des böhmischen Glashandels entwickelt.

Ein landfchaftlicher Borzug Nordböhmeng ift es, daß die Bafalt- und Klingfteinberge

fih nicht auf das Mittelgebirge befchränfen, jondern weit darüber hinaus, bejonders in

den Sandfteingebieten verbreitet find. Das gibt fir den Geologen viel Sehenswerthes.

Die Nolde und das Wilte Schloß bei Böhmisch-Kamnig, die Duaderfäulchen am Hohlftein

bei Zwickau find ebenjo jehenswerth wie die Eishöhle (Eisloch) auf dem Dürrberg.

Namentlich in der Gegend des Tannenberges bis zur Laufche (791 Meter) findet fich

Sandftein, Bafalt und Phonolith, oft dicht neben-, über- und untereinander. Auch führt

hier der Duader viel Verfteinerungen.

Bwifchen der Landesgrenze und der Bolzen gibt eg noch eine Fülle fchöner Berge.

Der Hochwald (748 Meter) bildet wie die Laufche einen viel bejuchten Grenzberg. Neizend

ift die Lage des induftriereichen Zwicau, reizend die Bürgfteiner Schweiz mit dem

Eibenberge, dem idylliichen Betgraben und dem vielfach durchhöhlten und feit alter Zeit viel

bejuchten Einfiedlerftein. Bürgftein jelbft Hat in der Entwidfung der nordböhmifchen

Induftrie eine große Rolle gejpielt. Bon den anfehnlicheren Bergen nennen wir noch)
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den Langenauer Berg, den Kottowiber Berg, den Drtelgberg, den Neichftädter Kamnib-
berg, den Tolzberg umd den Limberg (664 Meter) zwijchen Hermsdorf und Kunnersdorf,

Die Stadt Gabel ift uralt und gejchichtlich berühmt, auch befannt durch das Grab
der feligen Zdislawa, deren Lebensgejchichte von den Sagen des nahen Schlofjes
Lämberg nicht zu trennen ift. Die ganze Gegend um Gabel — vom Kleis big zum
Seichken — ift voll niedriger Kuppen. Bei dem Gabeler PBaffe, der in militärischer und
commercieller Hinficht eine große Wichtigkeit bejaß, beginnt da3 Sefchfengebir ge, welches
fi in einer Breite von 12 Kilometer und in einer Länge von 40 Kilometer bi8 zum
Kammisgewäffer erftrect. Gegen die Ebene im Südweften umd gegen dag Neikethal im
Norden fällt der Jejchfen jehr fteil ab. Anfangs baut er fich nur aus einzelnen Hügeln
gruppenförmig auf, dantı aber zieht fich der Nitefen in bedeutender Höhe ohne Unterbrechung
fort, wird aber doch von einigen Kuppen überragt, unter denen die Sejchfenfoppe
(LO1OMeter) am höchften und berühmteftenift. Sie gewährt eine der herrlichften Aussichten,
die von vielen Naturfreunden fogar jener der Schneefoppe vorgezogen wird, mit welcher fie
auch font viel Ühntichkeit hat, wiewohl fie niedriger ift. Der Blick umfaßt nicht blos einen
großen Theil Böhmens, fondern auch beinahe die ganze Oberlaufit. Im Halbfreije vonder
Schneefoppe bis zur Landsfrone Liegt ein wunderjchönes Geflecht von Höhen und Thälern,
aus welchem unzählige Vergfegel wie Rofetten vorfpringen. Die Thalmulde von Sichromw
Bis Seifersdorf zeigt auf injelförmigen Abgrenzungen eine Fülle von Ortfchaften, unter
denen die Induftrieftadt Böhmifch-Aicha, das Dorf Hammer mit jeinem fpiegelblanfen
Zeiche und das an der wichtigen Seichfenftraße fich hinziehende Kriesdorf befonders
auffallen. Im Süden grüßt der Böfig, der Roll, in der Ferne winken die Bergfetten
Vejtböhmens. Im Norden finden wir zwischen langgezogenen Hügelwellen dag Ichmueke
Hitta, Im Neißethal diezfeits des Sjergebirges Liegt das dichtgedrängte Neichenberg
und bis tief in die Waldeinfchnitte drängen fich Dörfer und Dörfchen faft durchweg mit
hellfarbigen Häuschen. Faft möchte man glauben, daß das Chriftfind feine Schachteln
mit den Häuschen vegellos verftreut und endlich den Neft an einem einzigen Bunte
ausgejchüittet habe. Und fo fei Reichenberg mit feinen Nahbarorten entftanden.

Der Sejchfen, welcher die Wafferfcheide zwijchen Nord- und Dftjee bildet, befteht
großentheils aus grobförnigem Granit, die Koppe aber aus Quarzichiefer. Auch gibt e8
zahlreiche Lager von Urkalf, von denen viele ausgebeutet werden, wie auch manche Torf-
lager. Eine Tropffteinhöhle ift ebenfalls vorhanden. Häufig find Achat- und Shalcedon-
fugeln, jowie Quarzdrufen. Durch Berwitterung desGefteines gelangen viel Achate und
Garneole in die Dammerde und in die Bäche. Dieje Achatgefchiebe wurden friiher jorgfam
ausgewajchen und ausgefucht. Bemerfenswerth ift die Hgahl der Jefchfenjagen. Auch joll
am 16. Mai 1679 der Iete Jejchfenbär gejchoffen worden jein.
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Endlich verweifen wir auf die merfwirdige Störungslinie im geologifhen Bau von

Mitteleuropa, welche von der Nordfeite des Harz quer durch Sachjen zwifchen dem

Laufier Granit und dem Elbefandftein hindurch den Iejchken erreicht und bis in das

 

  
Schloß Friedland.

Karpathengebirge zu verfolgen ift. Spur und Beweis findet man zwifchen Bab umd

Panfrab an der Sidweltjeite des Trögelöberges, wo der Quader fteil aufgerichtet und

über die dahinter liegenden Schiefer Hinaufgefchoben ift.

Das Neibethal zwijchen dem Zejchken- und dem Ifergebirge ift meift von hügeliger

Beichaffenheit, wird aber durch die Ausläufer der beiden Gebirgsziige unweit Reichenberg

bedeutend verengt md geftaltet fich beinahe zu einem Thalfeffel, Die Neiße, zum
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Unterfchied von der gleichnamigen in Scälefien, auch Görliger Neiße genannt, entjpringt
am Schwarzbrunnberg bei Morchenftern. Eine von ihren Quellen heißt Neißbrunnen,
In Gablonz nimmt die Neiße mehrere Bäche auf und fchlängeltfich in vielen Krümmungen
weiter. Zahlreiche Bäche fommen ihr vom Jefchfen und vom Diergebirge zu, darımter auch
die Schwarze Neiße, welche vom Ölberg (876 Meter) kommt und bei Habendorf mündet.
Bei dem Hammerftein wird dag Neißethal fehr eingeengt und verläuft dann allmälig in
der Laufiger Thalebene,

In induftrieller Beziehung ift das Neikethal ungemein wichtig. Gablonz ift ein
Hauptmittelpunft der Slasinduftrie, Neichenberg hat feit Jahrhunderten einen großen
Ruf als Tuchmacherftadt. Auch Spinnerei und Weberei aller Art wird in den volfreichen
Drtfchaften des Neißethals getrieben. Den Bolfsreichthum erkennt man daraus, daß in
der Gablonzer Bezirkshauptmannschaft 58.027 Menfchen auf 213 Quadratmeilen, in
der Neichenberger aber 74.307 auf 31 Diradratmeilen wohnen, demnach 27.242,
beziehungsweife 23.970 auf der Duadratmeile, Yon den Städten und größeren Dörfern
jeien hier genannt: Gablonz, Morchenftern, Tannwald, Grünwald, Wiefenthal, Schumburg,
Kufan, Mardorf, Albrechtsdorf, Defjendorf, Iofephsthar, Sohannesberg.

An der Bahn, welche von Turrnau ber in gewaltigen Krümmungen die Wafferjcheide
bei Langenbrud erfteigt, Yiegt außer dem fehenswerthen Schloffe Sichrow die Stadt
Liebenau, ferner Reichenau, wo viel Ölmalerei betrieben wird. Bu den größten Städten
Böhmens gehört Reichenberg. Hier herrjcht die vegfte Thätigfeit auf dem Gebiete der
Snduftrie und des Gewerbes, aber auch geiftiges Leben in Schulen und Bereinen, in Wort
und Schrift. Neben den zahlreichen Fabriken find auch für die Pflege der Bildung, des
Kunftgewerbes und der Humanität eigene Tempel erbaut worden. Liebliche Auen, wohl-
bejtellte Felder, ziexliche Gärten in der Nähe, anmuthige Waldthäler in mäßiger Entfernung
dienen der Erholung. Auch hier finden wir fehr volfreiche Ortjchaften, wie Maffersdorf
vecht3 umd Linfs der Neiße, Röhlis, Rofenthal, Harzdorf, Ruppersdorf, Franzensdorf
und Habendorf. Näher der Grenze liegt Orottau, Weißfirchen und Kraßau, to der
Maler Führich geborenift.

Durch einen 528 Meter langen Tunnel gelangen wir auf der Bahn aus dem
Neißethal über den Hemmerich in das Sriedländifche. Schon Zofeph II. Ihrieb am
16. September 1779, das Sriedländifche fei ein völlig geöffnetes, mit Anhöhen und
Waldungen vermifchtes Land, aus welchem fo viel Wege als Dörfer in die 2aufiß gehen;
übrigens feien die Bewohner ziemlich arbeitfam und die Viehzucht fei hier ftärfer als
anderswo. Auch noch in unfern Zagen ift diefe Landjchaft fehr induftriell, und wiewohl
das Gebirge für die Anfiedler wenig geeignet ift, jo wohnen doch 45.746 Menjchen auf
403 Quadratmeilen. Der wichtigfte Ort ift die alte Stadt Friedland mit ihrem
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impojanten Schloffe, mit zahlreichen Erinnerungen an Wallenftein, der nach diefer Stadt

fi) Herzog von Friedland nennen durfte, und mit dem großartigen Maufolemm des

Faiferlichen Feldmarfchall Melchior von Rädern in der Hauptlicche. Außer Friedland
fiegen an der Wittig auch Mildenau, Rafpenau, der Wallfahrtsort Haindorf und Weißbad),
welches jchon an den Hängen des Jfergebirges fich empordehnt. Unweit Haindorf Kiegt
das Bad Liebwerda, am Lomnigbach Neuftadtl und nahe der Landesgrenze Bulfen-
dorf und Heinersdorf.

Sidlich von Friedland erftrect fich zwifchen Neiße und Ifer das Ifergebirge,
defjen Granit von Haindorf bis Gablonz reicht und im Weften durch Krakau, Neichenberg

 

Michelsberg (Michalovic) bei Jungbunglau.

und Langenbrud begrenzt wird. Der Gebirgsftod bildet eine Platte, die ungefähr drei

Meilen lang und breit ift. Diefelbe erhebt fich etwa 850 Metır iiber das Meer, doch

fteigen einige Rüden und Kuppen noch 280 Meter höher. Di: Ianggezogenen Rücken

werden gewöhnlich Kämme genannt und die Oberfläche der Platte bekommt durch fie eine
wellenförmige Geftalt. Im Dften Yaufen diefe Kämme meift parallel und beftehen aus

Reihen von Bergkuppen, deren Namen faft nur den Forftleuten und Waldarbeitern

befannt find. Unter diefen Kämmen find drei von größerer Bedeutung, nämlich der hohe
Sjerfamm, dejjen Höchften Punkt die Tafelfichte (1122 Meter) bildet, der Mittel-Jfer-
famm, welcher zwifchen der Großen und Kleinen fer fich Hinzieht, und der Wohliicher
Kanım, zu dem der Käuligerberg (976 Meter) gehört. Andere Höhen von Bedeutung find
der Sieghübel (1120 Meter) mit dem Siebengiebelftein, der Schwarzenberg (1084 Meter),
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das Taubenhaus (1069 Meter), die Vogelkoppen (1017 Meter), der Mittagsberg und.
der Nußftein.

Erwähnenswerth find die Opfer- und Zeufelsfteine, fowie die zahllofen Mulden,
Schalen und Keffel in den Seljen des Jfergebirges und der Ausläufer desjelben, namentlich
in der Gegend von Gablonz, Morchenftern und Seidenfchwanz. Auch gibt es auf der
Höhe de3 Jjergebirges, befonders aber auf der Iferwviefe, eine edelfteinführende Schichte,
eine Ablagerung von Gerölfe, Gneiß und Sand, worin Gejchiebe und Körner von Titan-
eifen — nad) dem Fundorte ferin genannt — fowie auch Granaten, Saphire, Hyacinthe
und jehwarze Spinellen vorfommen. Die Saphire find bisweilen rein und Ichön von Farbe,
jedoch meift num von geringer Größe,

Bu den bedeutendften Flüffen des Siergebirges gehören die Wittig und die Ifer.
Erftere entfpringt aus der Ihwarzen und weißen Quelle an der Nordjeite des Schwarzen-
berge3 und des Sieghübels und ftürzt bei dem idyllifchen Wittighaus neben der abjchüffigen
Serftraße mit ftarkeın Gefälle nad) Weißbach und Haindorf nieder, empfängt unter zahl-
reichen Seitengewäffern auch die Stolpich, welche bei Ferdinandsthal einen Schönen
Wafferfall bildet, behält aber bis Friedland den Charakter eines wilden Gebirgsbachs.
Bon bier ab fließt die Wittig fanfter und verläßt bei Wieje das Böhmerland.

Die Ifer, welche am Südfuß der Zafelfichte entipringt, empfängt zahlreiche Zuflüffe
aus den Waldungen des hohen und mittleren Sierfammes und bildet alsbald die Landeg-
grenze. Die Heine er entfpringt unweit der Schwarzen Wittigquelle am Böhmifchen
Hübel. Unter dem Buchberge unweit Wilhelmshöhe findet die Bereinigung der Steinen mit
der Großen Fer ftatt. Das Grenzthalift tief und Ihmal und Heißt Slergrumnd. Die Sfer-
twieje ift ein meilenlanger und ftundenbreiter Moorgrund. Bierliche Sumpfpflanzen, Weiden,
Knieholz, Grasbitfchel bilden die Augenweide in diefer feuchten Öde, Endlich bei Grünthal
und den Striderhäufern vereinigt fich die Sfer mit der Mimik, deren Nebengewäffer, der
Mummelbach, wegen des Mummelfals befannt ift, und verläßt die Grenze, um dem
Landesinnern zuzuftrömen. In diefen gebirgigen Gegenden ift das Klima van, kaum
reift noch der Hafer und die Kartoffel. Die Felder an den fteifen Lehen müffen durch
Menjchenhand bearbeitet, der Dünger muß hinaufgetragen oder mühjfam mit Karren
emporgezogen werden. Viehzucht und Waldarbeit find die fargen Erwerbszweige. Dennoch
habenfich die Menfchen auch in diefen rauhen Gebirgen angefiedeltund ingbefondere die &las-
erzeugung feit Jahrhunderten betrieben. Wopl find die alten Glashiütten verichwunden, aber
immer wieder find neue — größer und fchöner — erbaut worden, wie die in Neumelt, Auch
wird in zahlreichen Häufern Holz gedrechjelt. Das merken wir, wenn wir von Wilhelmzs-
höhe über Wazelshrunn in das Pfarrdorf Polaum und in das Yad Wunzelsdorf fommen,
oder auch weiter nach Prihowig und Hochftadt, das dem Hochftädter Gebirge zwijchen
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der Ser und Kamnit den Namen gegeben hat. Von Sittowa bi8 Semil windet fich Die

Ser in Krümmungen weiter, ebenfo nach Eifenbrod, wo die Kamnik einmindet, und nad)

 

  

   
Aus dem Riejengrund.

Turnau. Von großem Interefje find die Teljen bei Kleinjfal, überhaupt die hohenfteilen

Gehänge und die Felfentunnels, durch welche für die Eijenbahn Raum gebrochen werden

mußte. Turnau war lange Zeit durch Edelfteinfchleiferei berühmt.
Böhmen. 2
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Die Ufer treten num weiter zurück und Kafjen Raum für die Serwiefen, über welcheder Fluß bei Thaumetter und ftarfen Negengüfjen wie ein See fi) ausbreitet, oder fie
verflachen fich. Schon liegt links der Eijenbahn der Muffyberg (462 Meter), rechts die
Stadt Münchengräs, wo Wallenfteins Gebeine ruhen. Es folgen Bafow und die Burg-
ruine Sweretib (Bwitetiß), Jof ephsthal-KRosmanos mit berühmter Kattundrucderei,und die Michelsburg (Michalovic), deren Wachthurm von einem Blisftrahl in zwei
Theile zerriffen wurde. Die alte Kreig- und Brüderftadt Sungbunzlau blidt von ihrer
felfigen Höhe mit ihren alten Häufern und Thirmen recht pittoresf ins Thal. Bemerfens-
werth ift der 30 Meter hohe Bahnviaduct bei Stranom. Noch berührt der Fluß
Neubenatef und vereinigt fich bei Taufchim mit der Elbe.

Die Fer trennt das nach ihr benannte Gebirge vom Riefengebirge, welches
auf einer weiten Strecke die Wafjericheide zwifchen Oder und Elbe, die Landezfcheide
zwifchen Böhmen und Preußifch-Schlefien bildet. Eg trägt in mancherlei Beziehung denCharakter eines Alpengebirges, bietet an einzelnen Stellen jelbft im Hochlommer noch)
Altjchnee, im Winter aber ftürgen zu Beiten auch Lawinen in die engen Thäler. Ja, auch
Spuren von Öletfchern Hat man nachgewiefen. Sp reichte der Aupagletjcher von der Schnee-
foppe im Niefengrund big zum Beperkretiham und war 100 Meter mächtig, 700 Meter:breit und 5 Kilometer lang. Kein Gebirge in Mittel- und Norddeutfchland fommt dem
Niefengebirge an Seehöhe gleich, die Ausfichten von den Höhen reichen weit, weit nad
Schlefien und in das Böhmerland, die Wege find breit, bequem und wohlgepflegt — fein
Wunder alfo, wenn das Riefengebirge zu den bejuchteften Gebieten unfere3 Reiches gehört.

Das Niefengebirge zwifchen der Der und der Schatlarer Senke ijtein Maffengebirge,
das im Norden hauptjächlich aus Granit fi) aufbaut und jowohl in der Richtung als in
der geognoftijchen Bildung dem Sjergebirge gleicht. &3 bejteht aus zwei parallelen Haupt-fänmen, von denen der nördlichere bi3 zum Liebauer Pap fich Hinzieht, mit einem fteienAbfall nach Schlefien und einem janfteren nach Böhmen. Er bildet bis zum Forjtfamm
Die Landesgrenze, fowie auch die Wafferjcheide zwilchen Nord- und Dftfee und wird von
mehreren Suppen und Felspyramiden überragt. Der wejtlichfte Tneil des Hauptfammesheißt Weiberberg, der Neifträger (1359 Meter) bildet hier den teilen Nordrand. An
ihn jchließt fich die große Kranichsivieje oder Örenziviefe mit dem Veiglftein oder Spib-berg und dann die Naworeriviefe, Fowie die Schneegrubenwände, welche an ihremNordrande faft jenfrecht nach Schlefien abftinzen. Das Hohe Rad (1506 Meter) und
die Große Sturmhaube (1424 Meter) find ala fuppelförmige Erhöhungen oder riefen-
hafte Steinhaufen zu bezeichnen. Diefe Kuppen theilen den Hauptrücen, welcher hier jehr
fteil in den Elbegrund umd die Siebengründe abftürzt, in eine Oft ımd eine Wefthälfte.
Die jidliche Abdachung des Mädelfteins bis zum Nand der Siebengründe heißt Mädelwiefe.
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Der öftliche Theil des Hauptfamms verliert num allmälig den Charakter der Hochebene,
und indem dev Melzergrund und der Niefengrund von zwei Seiten herandrängen, verengt
er fi zur Schneefoppe (1603 Meter), deren Gehänge von ihrem Scheitel nördlich
und jüdlich ohne ferneren Abjat in tiefe Thalgründe abjtirzen. Vor dem Hauptfamm

 

  
    

Adersbacher Felfen.

liegt mm ein paralleler Vorfamm, welcher mit ihm gleichjam durch Duerriegel und
Hochwiejen verbunden ift. So zieht fich die Naworerwiefe vom Neifträger zur runden,
nadten Kejjelfoppe (1434 Meter) und die Weihe Wieje vom Koppenplan nächft der
Schneefoppe zum doppelgipfligen Brunnberg, wie die Hochfläche weitlich der Schnee-
foppe genannt wird. Der Barallelfanım zerfälltin den Krkonofch und den Biegenrüden.
Beide werden durch die Elbe getrennt, deren Gewäfler fich in den Siebengriünden

=
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ziijchen den beiden Hauptkämmen gefammelt und hier einen Durchbruch bewirkt haben.
Das Weißwaffer fommt öftlich von der Weißen Wiefe, der Elbjeifen aber weftfich
von der Elbetviefe, einer fumpfigen, mit Knieholz bewachjenen Hochfläche, wo der Elhbrunn
in Stein gefaßt ift, wiewohl die Anfänge des böhmifchen Hauptfluffes noch ein wenig
höher zu fuchen find. Der junge Eibjeifen Hüpft fpielend von Felgftick zu Felsftüc und
ftünzt, immer wilder fich geberdend, endlich doppelftrahlig über einen Felfen 55 Meter
in die Tiefe als „Elbefall“. Ebenfo ftürzt das allerdings ziemlich farge Waffer des
Bantichfalles 250 Meter über die Felfen, um fich mit dem Efbfeifen zu vereinigen. Die
Siebengründe find von vielen Bächen mit vaufchenden Wafferfällen durchichnitten, aber
am jchönften ift doch der Elbegrund. Nach der Vereinigung des Elbefeifens mit dem
Weißwaffer wird die Elbe zu einem mächtigen Bergwaffer, welches Fräftig und ungeftiim
dahinbrauft, durcch die Elbeflemme fich Eniefchend und gurgelnd durchzwängt und iiber
Hohenelbe dem Flachlande zuftrebt. Die meiften Nebengewäffer find wohl unbedeutend,
aber fie haben ein ftarfes umd teißendes Gefälle, Für Snduftrieziwede wird die Elbe ebenfo
häufig verwendet, wie die Aupa.

Lebtere entfpringt auf der Weißen Wiefe, ftürzt fich über jteile Felswände und
bildet den malerischen Aurpafalt, der von allen Befuchern der Schneefoppe, wenn auch aus
der Ferne bewundert wird, Der Riejengrund, wie der obere Theil des Aupagrundes
genannt wird, gilt bei allen Freunden großartiger Gebirgsgeftaltungen al die interej-
Tantefte Gegend des ganzen Niejfengebirges. Aus dem Aupagrumde jendet die Aupa ihre
wilden Gewäffer durch das Aupathal nach Großaupa, Dunkelthal, Marjchendorf gegen
Sreiheit, wo fie das Hochgebirge verläßt. Ihr Bett ift fteinig und voll Gerölle, Shre
Überfchwenmumgen ftehen bei den Bewohnern Dftböhmens in einem fehr bedenflichen Rufe,

Öftlich von der Schneefoppe gehört der Schmiedeberger Kamm bereitz nach Schlefien,
nicht aber der Forftfamm mit dem Zafelftein. Südlich von der Schneefoppe liegt
swifchen der großen und der Eleinen Yupa der Rofenberg (1388 Meter), der Löwenberg
(1168 Meter) und der Sinfenberg (1103 Meter), öftlich von der Eleinen Aupa der
Kolbenberg (1189 Meter), welcher mit dem Rehorngebirge zufammenhängt, das einft
zur Zeit der Blütevon Freiheit als fehr erzreich galt. Hier Liegen auch die Duetjchenfteine
(1001 Meter). Zwifchen der Elbe und der Aupa hat der Brunnberg mehrere Ausläufer.
gu nennen ift der Fuchsberg (1363 Meter) fammt dem Schwarzenberg (1299 Meter)
und wegen ihres auffälligen Namens die Planur und die Wachur. Auch der Krkonofch befißt
zahlreiche Ausläufer. Wir nennen nur den Sinfterftein (1033 Meter) und den Heidel-
berg (1036 Meter).

Die Bergformen des Niefengebirges find faft durchaus fanft zugerundet, die Thal-
gehänge faft überall jehr fteil, doch felten felfig, die Nitelen der Berge meift breit und
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abgeplattet, nım einige endigen in lippigen Zelfengraten. Die Thäler find in der Regel

jehr eng und ihre Sohle oft nicht breiter al3 das Bachgerinne, iiber dem die Gehänge als

fteil anfteigende Flächen bi3 zum Bergrücen fi) emporziehen, Nur in der Nähe des

Hauptrückens führen die Oberthäler faft durchaus felfige Thalgehänge mit ungeheuren

Böden und Felsbänfen oder ftarren Felswänden, zwifchen denen fich, wie im Niejen-

grumde, die Thäler in tiefe Schluchten und Gründe verzweigen. Doch nur die Gipfel

des Hauptlamms, der gratartige Ziegenrücden und einige jehr fteile Steinlehnen find

nackt und pflanzenleer, jo daß fie mit den felfigen Obertgälern an die gigantijchen Gormen
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Stadt und Stift Braunau.

der Alpennatur erinnern. Sonft find Nücen wie Gehänge zumeift mit ütppiger Vegetation

bedeckt umd überall ftürzen Wafferfäden zu Thal. Bis 400 Meter findet man eine Fülle

von Eichen und Buchen, bis SOO Meter dichte Wälder von Fichten und Föhren. Höher

hinauf aber hört der Wald auf und es gibt nur Gebitfche von Knieholz, welche in der

Terne wie Moospolfter ausjehen, in der Nähe jedoch gefnicte Zweige und zerzaufte

Gipfel zeigen. Auch wird der Boden des Hochgebirges großentheils al3 Wiejengrumd und

Hutweide benügt. Weithin tönt das Olocdengeläute der weidenden Heerden, an den

Thüringerwald oder an die Alpen erinnernd. Auch tragen die abgehärteten Gebirgs-

bewohner mächtige Bürden Bergheu weithin auf den fteilen Wegen. Die Viehzucht ift

demnach in den Hochlagen vorherrichend. Der Gebirgs- oder Koppenfäje ift jchon jeit

alten Zeiten gut berufen. Die Bauden, wie die Gehöfte heißen, find an den Lehnen ımd
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jelbft auf dem Rücken der Berge weit verftvent. Auf der Weißen Wiefe ficht man unweit
des Snieholzes Kleines ftruppiges Gras, aber auch fumpfigen Torfboden, worin die Aupa
ihre Quellen befibt. Minder hohe Lage geftattet den Bau von Kartoffeln. Der Roggen

wird big 400 Meter, der Hafer ftellenweije big SOO Meter gebaut, er reift aber nicht
jeden Jahrgang. Der Obftbau ift wegen des rauhen Mlimas nicht lohnend. Unter den
Waldfrüchten jpielen die Heidelbeeren eine große Rolle. Auch werden die zahlreichen

Wurzeln und Arzneifräuter von den Bewohnern fleißig gefammelt und benüßt, ja fogar
bei ihren Bauden angepflanzt, eingeerntet und getrocknet. In den Elaven, veinen Gebirgs-

gewäfjern ift die Forelle fehr häufig anzutreffen. Das Wetter wechjelt im Gebirge oft

jehr vajch und nicht ohne triftige Urfache erzählt die gefchwäßige Sage von Niübezahls

Wetterwendigfeit. Auch das Koppengefpenft ift nicht gar zu felten. Im Winter lieben die

Bewohner die Hörnerichlittenfahrt.

Wer das Riejengebivge bejuchen will, der kann bei ginftigem Wetter Schon während
eines einzigen Tages fich jehr viel Freude verfchaffen. Bon Trautenau über Altftadt

und Sungbuch bis nac) Freiheit unweit Johannisbad, dem böhmischen Gaftein, genügt
die Benügung der Bahn. Nunmehr zu Wagen durch Marjchendorf, Dunfelthal und

Grogaupa zum PBeger, wofelbft man einen Führer aufnimmt, um durch das Aupathal

zum Riefengrumd mit dem Niejenfefjel emporzufteigen. Da jehen wir denn gegeniiber am

Brunnberge neben einer Zeljenrinne im Knieholz ein Dreieck, welches als Nübezahls

Gärtchen bezeichnet wird. ES fteht dort ein verfimmertes Apfelbäumchen, welches vor
zwölf oder vierzehn Jahren drei Hafenußgroße Äpfelchen getragen haben foll und feither
nicht wieder. Endlich erreichen wir auf einem fehr gewundenen Wege den Koppenplan.
Oberhalb der Riejenbaude Liegt die Schneefoppe, ganz fahlund voll Steine, fowohl
lojer als auch) fejter und zerfallener. An den Lehnen liegen die größeren Blöcke, aber
näher der Koppenwirthichaft die Eleineren und Lojeren. Wir fteigen empor, um die wunder:

herrliche Ausficht zu genießen und den müden Körper zu erquieen. Aber wir verhalten
ung nicht, jondern ziehen über den Soppenplan zur Weißen Wiefe md fteigen an

der Lehne des Ziegenrüdens nach Spindelmühle Hinunter, wo wir übernachten oder
zu Wagen nach Hohenelbe fahren Fünnen. Hier bietet die Bahn Gelegenheit, um nach
Belieben einen anderen Theil de3 Landes zu befuchen. Dieje eintägige Fahrt ins
Gebirge ift nicht einmal anftvengend, noch weniger aber gefährlich, gleichwohl gewährt
fie einen. höchjt anvegenden Einblid in die Neize und Eigenthümlichkeiten des Niejen-
gebirges. Natürlich, wer den ganzen Grvenzfamm begehen, wer auch das Thal der Kleinen
Aupa, die Elbequellen und den Elbefall, fowie die verjchiedenen Koppen und Gründe
bis zum Mummelfall fennen lernen und bewundern will, der wird mehrere Tage

benöthigen.
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Abgejehen von den Bauden find die Städte und Großdörfer meist in den Thälern

und an den Wafferläufen eingebettet. Auch findet man an den Flüffen, befonders an der

Elbe und Aupa, Fabrik an Fabrik als Zeichen regjter Induftriethätigfeit. Trautenau ift

Flahsmarkt und Mittelpunkt der Leineninduftrie; an der Aupa befteht wie im Elbethal

bei Hohenelbe neben der Tertilinduftrie jeit alter Zeit die Baptererzeugung. Die Holz-

jchleifereien find fehr häufig. Nördlich von Hohenelbe Tiegt Oberhohenelbe, fidweftlich aber

Branna mit einer Harrach’schen Gruft und Starfenbacdh. Noc näher der Ijer liegt

das industrielle Nochlib, und im Gebirge Witfowiß. An der Kleinen Elbe finden wir

 

   

 

Nachod.

das Ianggeftredfte Langenau und unweit der Vereinigung der Kleinen mit der Großen

Elbe die Stadt Arırau, befannt durch ihre Vapierfabrifation. Ywifchen der Stleinen Elbe

und der Aupa liegen Schwarzenthal, Hermannjeifen, das Forjtbad und Pilnifau, an der

Grenze des Niefengebirges nördlich von Trautenau die Kohlenbergwerfe von Schaßlar,

andere bei Schwadowib jüdöftlih von Trautenau am linfen Ufer der Aupa. In der

Nachbarschaft finden wir Eipel, Hertin und Parfchnis, wo eine Bahnlinie nach Liebau in

Schlefien abzweigt und bei Königshan das Land verläßt.

Bom Liebauer Paß bei Königshan und Lampersdorf jtreicht das ftarf bewaldete

Naabengebirge bis zur Senfe zwifchen Trantenan und Schömberg. In der Nachbarjchaft

liegt auch das Felfengebirge. Durch ihren pittoregfen Charakter find die Teljenftädte
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von Adersbad umd Wefelsdorf, jowie da8 Sterngebirge weit befannt und viel
bejucht. Hier geftaltet der Sandftein jene grotesfen Gebilde, welche von den Touriften oft
Hundertmal mehr bewundert werden als die Natırfräfte, welche hier unabläfjig zerfprengen,
zerbröceln, zerfegen und zerftören. Der Buderhut und der Diürgermeifter von Adersbach,
der Dom und das Amphitheater von Wefelsdorf werden ebenjo angeftaunt wie der ver-
fteinerte Wald von Radowenz, der freilich einen anderen Urjprung hat. Adersbach hat
einen alten Auf und Xofeph II. vergaß nicht, in feinem Tagebuch anzumerken, daß bei
Adersbach die jonderbarften Steinfelfen zu fehen find. Die Wekelsdorfer Felfenftadt ift
erft in unjerm Jahrhundert befannt geworden. Wichtigere Ortfchaften find Adersbach,
Oberwefelsdorf, Unterwefelsdorf, Starfftadt und Bolit.

Die Telfenftadt bei dem Sternfirchlein trennt das Boliger Gebiet vom Braunauer
Ländchen, welches, etwa drei Stunden lang und zwei Stunden breit, jchon durch viele
Jahrhunderte ein Befigthum der Benedictiner war. Der Name ftammt von der Farbe des
Bodens. Die Stadt Braunau liegt fammt dem Stift Hoch über der Steine. Die Fresken
Schefflers, die alte Holzfirche unferer Lieben Frau vor der Stadt find jehenswerth. Wo
ein Zußpfad im Ländchen über ein Wäfferlein führt, dort Kiegt wohl auch ein Todtenbret.
Das Meteor von Braunau wird viel erwähnt. Namhafte Ortfchaften find Hermsdorf,
Märzdorf, Schönau, Nofenthal und Halbitadt,

Südlich von Poliliegt im Mettauthal die anfehnliche Stadt Nachod jammt einem
impofanten Schlofje. Auch die zweithiirmige Kirche ift beachtenswerth. Der Paß, welcher
von Nachod über das Gebirge nach Neinerz führt, hat in vielen Kriegen eine Rolle
gejpielt, auch im Jahre 1866, und ihon Sofeph IL. hatte 1780 zum Schuß desfelben an
Stelle des Dorfes Pleß die nunmehr aufgelafjene Feftung Sojephffadt erbaut.

Hwilchen dem Niefengebirge und der Elbe bei Altbunzlauı breitet fich der nordöftliche
Zheil de3 böhmischen Binnenlandes aus, „im Lande“, wie das Volf zu jagen pflegt. Wir
fönnten von einem Flachlande Iprechen, aber doch nur mit Vorbehalt. Wir finden hier
ja den Kozafow (743 Meter) mit feinen Ehelfteinen, von denen dag uralte Sprichwort
Ntamımt, daß mancher Bauer nach jeiner Kuh mit einem Steine wirft, welcher mehr werth
ift al3 die Kuh felber. Wir finden hier ferner die Sandfteinwände und Seljenftädtchen
zwischen Münchengräs, Jitin und Sobotka. Die Burgruine Waldftein ift befannt, wie
auch das hochgelegene Schloß Großjfal und die zweigipflige Burgruine Tr o8fy, welche,
von welcher Seite man fie auch jehen mag, dem Auge höchft pittoresf erjcheint. In den
Prahower Sandfteinflüften mag dem Wanderer wohl der Kaifergang und Malochs
Ausficht am beften gefallen. Noch zahlreiche Höhen wären zu nennen, viele davon mit
Burgen gekrönt, fo der fuppelförmige Tabor (682 Meter), die Ruinen Bradleb umd
Kumburg, der Welijchberg, die zinmen- und thurmveiche Burg Koft mit alter Ölasmalerei,
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auch der Chlumek, in defjen Nähe das Bad Gutwaffer und ausgedehnte Wallbauten

Erwähnung verdienen, endlich auch der Setomw ımd der Zebin zwifchen Jittn und Eifen-

ftädtl. Aber auch abgefehen von folchen Höhen ift doch unjer Flachland mit den Ebenen

in Norddeutfchland und Rufzland nicht zu vergleichen. Nirgends gleitet da3 Auge über

eine Fläche ohne allen Halt dahin, überall gibt es Hügelwellen und Wälderftreden, und

in der weiten Ferne umfänmen die blauen Bergfetten den Gefichtsfveis und das Böhmer-

Land, nicht etwa umitberfteigliche Gebirge, welche eine chinefijche Mauer bilden fünnten,

vielmehr Kiebliche Fafjungen um eine fruchtbare Landflur, Grenzen für das Auge und

Mahnungen am das Herz zur Zufriedenheit und Selbftbeichränfung. Angenehme

 
 

 

 

 

Veite Trosfy.

Abwechslung für das Auge bieten auch die Herrenfise und Schlöffer mit Parks, Fafan-

und Thiergärten. Ebenfo ragen zahlreiche Zuderfabrifen, auch Dampfmühlen mit ihren

Schloten wie Burgen zum Himmel.

Eine wichtige Nolle haben in diejem Gebiete jeit alten Zeiten die Teiche gejpielt

jowohl wegen der Fischzucht als auch wegen der Jagd auf Wafjervögel. So gab e& bei

Kopidlno und Dimofur viele Teiche, bei Bardubit fogar Hunderte, welche durch Kanäle,

worunter der Opatowiger, miteinander verbunden waren. Durch diefe Wafjerjpiegel wurde

der Charakter der Landjchaft jehr beeinflußt.

Bejonders fruchtbar ift der Boden im Süden an der Elbe, welche ihre Gewäfjer

zwifchen Bardubis und Nimburg ohne jedes Flußthal durch das Tiefland dahinwälzt.

Wiefen, Teiche, Niederungen wechjeln dort mit tiefgründigem Humus. Unter die
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Hauptfrüchte des Flachlandes zählen Weizen und Malzgerite, Raps und Zuckerrübe. Wie
einjt im Gebirge weite Gefilde vom blauen Lein Ichinmerten, fo jegt im Flachlande ungeheure
Meierhofsfelder von der gelben Napsblüte. Das fruchtbare Land wird von zahlreichen
Straßen und Bahnen durchkreuzt. Aber nicht inmmer war e3 fo gut beftellt. So war einft
die Schwarze Meile der Schreden aller Fuhrleute. Man brauchte einen Tag, um von
Chlumeb nach Vodiebrad zu fommen. Die Dörfler des Flachlandes Ieben in Eleinen
Ortfchaften dicht beifammen, zumeist von der Landiwirthichaft — die einen ala Seldeigen-
thümer, die anderen als Feldarbeiter. Selbit Knaben und Mädchen machen ich nüßlich,

indem fie die Schafe oder die Gänfe hüten. In den Hleineren Landjtädten find die Straßen
meift breit und geräumig, die älteren Häufer aber aus Holz und ihr Dberbau bildet gegen
die Straße oder den Markt einen Überhang, der auf drei Holzjäufen oder Holzgabenfich ftüßt.

Unter die wichtigften Flüffe des Gebietes gehört außer der Elbe und Ifer auch die
Cidlina, welche am Tabor bei Lomnit entjpringt und bei Libit in die Elbe mündet. An
diejem Fluffe liegt die wichtige Stadt Jittn, einjt Wallenfteins Hauptfis. Eine Doppel-
allee mit 1200 Linden führt von der Stadt nach Karthaus (Waldis). In der an Natur-
reizen reichen Umgebung liegen auch Bodhrad, Cifta, Liban, Unterbaugen, KRopidlno und
Rozdalowis. An der Cidlina folgen Militowes, Hochwefely, Smidar, Neubidjichom,
welches einft dem gleichnamigen Kreife den Namen gab, Chlumet mit dem Schloffe
Karlsfron und Bigelik. Hu erwähnenift noch der Langgeftreckte Zehuner Teich, welchen
die Cidlina durchfließt. Auch Löft fich bei Lujtdorf von der Cidlina ein Kanal, welcher
Ihon aus älteren Zeiten ftammt und über Batef zur Elbe führt. Zwilchen der Eidlina und
der Oberelbe Liegen Nechanit, Miletin, die bedeutende Stadt Hotig, Belohrad und weiter
im Gebirgslande Neupafa mit einem walten Marienbild (auch Berfteinerungen werden
in der Nähe gefunden), dann Becka, Liebftadtl und Altpaka.

Was ift wohl die Goldene Authe? So nennt man wegen ihrer großen Frucht-
barfeit die Elbelandfchaft bei Königgrät gegen Jaromet und weiter längs der Aupa und
Mettau bis Böhmifch-Sfalik und Neuftadt. Die wichtigfte Stadt diejes Gebietes ift
die alte Stadt Königgräß, ehedem der Sit böhmifcher Königswitiwen, jegt Biichofsfiß,
hoch gelegen in der Gabelung zwifchen Elbe und Adler. Sehenswerth ift die Domfirche
mit dem „weißen Thum“ in der Nähe. Er wırrde 1574 aus Sandfteinguadern erbaut. Im
Nathhaufe verwahrt man prähiftorifche Alterthümer. Bejuchenswerth ift auch die Hügel-
welle, auf welcher Neu-Königgräß liegt. Von Bohannisberg genießt man eine fchöne
Ausficht über die jeßt aufgelafjene Feftung mit ihren Erd- und Mauerwällen, jowie iiber
die gartenähnliche Ebene. Weftlich der Stadt erftredit fic) das Schlachtfeld von 1866
ftundenweit über da3 Hügelland. Wie bei Trautenau und Bien, jo erinnern auch hier
Einzel- und Mafjendenfmäler an eine fchwere geit. Am genannteften find die Dörfer
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Chlum und Sadowa, am heftigiten tobte die Schlacht um den Wald Swieb (Swiep).

Weiter elbeanfwärts liegt Smitig, dieim Achted erbaute, nunmehr zur Schleifung bejtimmte

Feftung Sofephftadt bei der Mettaumindung md nächft der Aupamindung Jaromet

mit einer großen Brüde. Es folgen Gradlig mit vielen Erinnerungen an den rafen

Spore ımd Königinhof an der Elbe. In der Nähe liegen Weiß-Tiemefchna und

Süntersdorf. Böhmifch-Skalik liegt an der Aupa, Neuftadt an der Mettau. Südlich

davon finden wir Dobrujchka, Opotno, Hohenbrud, Tynist, Borohradef, Holik,

 

Nuine Litik an der Wilden Adler.

Dafchit, CHogen umd Brandeis an der Adler. Wir find längft im Gebiete der beiden

Adlerflüfie angelangt.

Broijchen der Mettau und der Wilden Adler liegt dag Menfegebirge und das

Adlergebirge. Erfteres, welches fich von Nachod big über Giehübel erftrect, gipfelt in

der Hohen Menfe (1083 Meter) und bildet vom Nachoder Paf bis zu den Quellen Der

Wilden Adler die Landesgrenze, welche von der Senfe bei Friedrichswalde dem Adlerfluffe

folgt. Der Hauptfamm des Adlergebirges, auch Böhmisher Kamm genannt, läuft

jüdöftlich bis Grulich, jodann fürdweftlich bis Landsfron ala böhmifch-mährijcher

Höhenzug. Er bildet einen über 1000 Meter hohen Gebirgswall, fällt gegen die Wilde

Adler teil ab, bietet aber die Übergänge bei Kronftadt, Dttendorf, Babdorf und von
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Wichftadtl nach Mittelwalde. Man unterfcheidet das Dejchneyer, Kronftädter, Neichenaner
und Rofitniger, auch das Katjcherer, Nybnaier und Litiker Gebirge. Bedeutendere Höhen

find die Defchneyer Stoßfoppe (1114 Meter), der Logen (1082 Meter), der Marujcha

(1039 Meter), der Kreifel (1094 Meter), der Steingipfel (951 Meter), der Schnittberg

(995 Meter), die Johnsfoppe (1042 Meter). Der Kronftädter Berg (1037 Meter) und

der Erneftinenberg tragen weithin fichtbare Kapellen. Über die Hohe Wurzel (797 Meter)
bei Ottendorf gibt e8 einen ehr bejchwerlichen Fahrmweg, welcher aber doch zur Poft-
beförderung benügt wird; auch zieht fich längs des Hauptfammes eine „Armenfünderftraße".

Der Hauptfluß ift die Wilde Adler, welche aus den Seefeldern im Glaber Menfe-

gebirge kommt, die Landesgrenze bildet, die Ortjchaften Kronftadt und Schwarzwajfer

berührt und bei Nefjelflec in Böhmen eintritt. Das Flußbett, welches bisher eine flach

tinmenförmige Geftalt hatte, wird mım enger, die Gehänge Höher, fteiler, auch meift

felfig. Später wird der Thalgrund wohl ebener, bis der Fluß bei Zachhum das Litiger

Gebirge betritt und den merkwürdigen Granitjtod in mäandrifcher Windung durchbricht.

Die Gehänge find hier befonders malerifch, den Nücen einer fchmalen Bergzunge rönt

die Burgruine Litib. Unweit des Bahntunnel3 gibt e8 noch ein zweites „Zoch“, durch
welches das Wafjer in eine Turbine ftürzt. Hier wird die Kraft in geprefste Luft umgefegt,

diefe aber durch den Berg zurückgeleitet und zu fabritsmäßiger Schotterzerkleinerung

benüßt. Und abermals drängt fich die Adler durch eine enge Thalichlucht bei der Auine
PBottenftein, worauf jich das Flußbett erweitert und das rechte Ufer fich verflacht. Doc)

ift das Bett jelbjt mit Urfelsgefchiebe erfüllt und die Überichwennmungen richten oft

große VBerwüftungen an. Die Gegend um Pottenftein und Litig wird wegen ihrer

Nomantit von Naturfreunden gern befucht. Mit der Wilden Abler verbindet fich als

zweiter Quellfluß die Stille Adler (Erlig), welhe am Grulicher Marienberg

(760 Meter) entipringt und bei Tynist mündet. Außer Pottenftein liegen Wamberg,

Adler-KRoftelek und Caftolowit fiufab von Litis. Shußauf dagegen kommen wir nad)

Senftenberg. Hier beftand früher eine Sternwarte, jebt noch ein jehr ausgedehnter

Park. Bei der Peitkapelle auf dem nahen NRofalienhügel erfreut man fich einer herrlichen

Ausficht. Von Senftenberg fährt man zu Wagen jehr angenehm nach Rofitnik. Hier

weht der Bolaf, ein Nordoftwind, im Winter bisweilen fo heftig, daß der Verkehr felbft

innerhalb der Stadt faft unmöglich wird. Weftlich von Rofitnig Kiegt Reichenau, nördlich

davon Sollnis, noch nördlicher Neuhradek und Giefhübel.

Bejonderz lohnend ift eine Wagenfahrt von Senftenberg durch das Rofytenfathal
über Kunwald und Babdorf nach Hohenerlig, Bärenwald und Kronftadt, wo ein Denkmal

an Sojephs II. Anwejenheit und Hafermahd (4. September 1779) erinnert. Auf der
Hochebene bei Kumwald find die Fichtenzweige mit langen Moosbärten behangen, während
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an der Straße nur fpärlich Eberejchen wuchern. An Ufer der Oberadler ift das Objt jelten,

m Hirschen gibt e3, welche gegen Ende Auguft reifen. Die neuen Schulhäufer find in

diefer Gegend unten von Stein, oben von Holz, eine Bauart, welche Die Gemächer im

Winter wärmer hält. Derfelden Nückficht dienen die offenen Galerien, welche hier um die

drei äußeren Seiten der Dorfjtuben Laufen und im Winter verlegt werden. Ebenjo auf

fällig find die Schindelgiebel. In Grinborn bei Kronftadt herrjcht viel Fremdenverkehr.

Fahren wir von Senftenberg und Geiersberg mit der Bahn oftwärts, jo gelangen

wir nad) Webdorf, Gabel und Wichjtadtl, alle an der Stilfen Adler. Zwifchen diefem und

Kunmwald Kiegt Klöfterle und Böhmifch-Petersdorf. Folgen wir dagegen von Geiersberg

auf der Bahn der Stillen Adler, jo wird ung Wildenihwert und füdwärts davon

Böhmifh-Trüban aufnehmen, wo die Bahnftränge nach Olmi und Brünn Vich

iheiden. Von Mähren Her ftreicht ein Gebirgszug, auf welchem das Annabad jchon in der

Ferne unterfchieden werden fan, gegen Norden, ein zweiter aber von der Nuine

Landsberg gegen Süden, und bei Triebit rücken fie fo eng gegen einander, daß nur eine

Sente bleibt, durch welche die Bahn gegen Olmüt vordringt. Früher genügte ein Tunnel,

ipäter mußte man die Bahn höher legen und fie durch einen tiefen Einfchnitt führen. Für

die Landskroner Gegend, befonders für dei Schloßberg bei Audelsdorf geitattet die

Triebiger Senfe einen Durchblid über Abtsdorf nach Mähren. Gleichwohl ift der

Schloßberg (435 Meter) nur um einen Meter höher, als die Bahnfchiene bei Triebib hiegt.

Xu einer fehr anmuthigen Gegend finden wir die Stadt Landsfron. Die Hauptficche

zeigt noch den gothifchen Stil. Auch) fteht in deren Nähe eine uralte Notheibe. Beachtens-

werth für den Fremdenift die eigenartige Tracht des Landvolfes, vielleicht auch der volfs-

thümliche Gefang in der Kirche. |

Sr der Landskroner Landichaft find zunennen die DrteWeipersdorf, Rothwaifer

und Sichelsdorf, welches die ältefte Bahnftation Böhmensit. Über Dlbersdorf, in defjen

Nähe das Sazawathal gerühmt wird, gelangt man zur einer Schwedenschanze, und wer

einige Anftvengung nicht |cheut, der findet fich durch den jchattigen Hügelwald nach dem

von aller Welt abgelegenen Herbotib, defjen ärmliche Holzhäuschen von origineller Bauart

und mit winderlichen Holzfenereffen gar tdyliich an dem ftark raufchenden Grenzbach

fiegen. Wer einmal jo weit ift, den wird e8 nicht gereuen, über Hotfittl und den Kefjel-

berg auf vielfach gewindenen Wegen gegen Schildberg in Mähren zu wandern und

Einbfiet in eine herrliche Landjchaft Mährens zu gewinnen, in welcher jowohl bei, den

Erhebungen wie auch bei den Vertiefungen de8 Bodens die frummen Linien ausnehmend

vorzuherrichen jcheinen. Über Weihwaffer gelangen wir nad) Böhmen zuriick, rechter

Hand von Hügeln begleitet, einer {chöner als der andere. In der Umgebung von Grulich

gibt e3 viel Holzjehnigerei. Der Marienberg, welcher früher von Serviten bewohnt war,
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jet aber Redemptoriften beherbergt, gewährt, wenn er auf zahlreichen Steinftufen
mühjam erftiegen if, eine herrliche Ausficht. Über die Klapperfteine, ein Hohes Trümmer-
feld, fowie über den Kleinen Schneeberg erreichen wir den Großen oder Spieglißer
Schneeberg (1422 Meter), an deffen Sidabhang die March entfpringt, welche längs
der mährijchen Grenze bis Oberheidifch noch Böhmen berührt. Eine von ihren drei
Dnellen fommt aus den Quarflöchern, zwei Kalkjteinhöglen mit Tropffteingebilden. Auf
der Hochfläche des Schneeberges herrjcht insgemein Todtenftille, nur mitunter duch den
Angftruf der Schneelerche unterbrochen. Mitten auf der gewaltigen Glimmerfchiefer-
mafje des Berges fteht die Grenzfänle dreier Länder: Preußiich-Schlefien, Böhmen und
Mähren. Troß der Höhe des Berges gewähren gleichwohl nur die Ränder der mächtigen
Slachfuppe veizende Ausfichten in die Nachbarländer bis in weite Sernen.

Süödweftböhmen.

Wenn man das Thal der Mies bis Bilfen und das der Beraun bis zu ihrer Mündung
in die Moldau als Nordgrenze und das Thal der Moldau von Hohenfurth bis Königjaal
als die Dftgrenze des füdweftlichen Böhmen annimmt, jo bildet dasjelbe ein nahezu vecht-
winffiges Dreied, deffen Hypothenufe die Landesgrenze gegen Baiern und Oberöfterreich
darftellt. Gegen drei Viertheile dev Oberfläche diejes großen Gebietes find von Gebirgen,
Berg- und Hügelgeländen bedecft, ja mit Ausnahme der Budweiler und Pilfener Ebene
tragen auch die jonftigen Hochländereien, da fie mehr oder weniger tief von Thälern,
den Rinnfalen der fie durchjchneidenden Flüffe und Bäche, durchfurcht find und meift eine
wellige Oberfläche befigen, den Charakter von Hochebenen oder Plateaus, welche zwifchen
die wirklichen Gebirge eingefchoben exjcheinen. Die bedeutendften Gebirgsmafjen find das
im Novdoften des Gebietes zwifchen den Thälern der Moldau md Beraun fi aus-
breitende Brdygebirge, der längs der Weftgrenze hinziehende nördliche Böhmer- oder
„Böhmische Wald“ umd der durch die Gebirgslüde von Taus bon Ddiejem getrennte,
längs der Südwejtgrenze fich erhebende fühliche oder eigentliche Böhmerwald mit dem
Hohen Bogen an feinem nordweftlichen und dem Sreinerwald an feinem firdöftlichen Ende.
sn Hydrographiicher Beziehung gehört das jüdweftliche Böhmen faft ausfchlieglich dem
Gebiet der Moldau, beziehungsweife der Elbe und nur zum geringften Theil dem Donan-
gebiet an, nämlich nur ein fchmaler Tängs der Landesgrenze fich erftredender Streifen des
Böhmerwaldzuges.

Das Beraunthal und das Brdygebirge. Die Beraun, der jtärfte Zufluß
der mittleren Moldau, bildet fich bei Biljen aus der Vereinigung der Mies, Radbufa
mit der Angel ımd der Uslava. Sie ftrömt von dort bis in die Gegend von Pürglit gen
Nordoft, worauf fie, eine füdöftliche Richtung einfchlagend, bis zur ihrer Mündung bei
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Königfaal einen jüdwärts gerichteten Bogen bildet. Um ihr Thal und das Bröygebirge

fennen zu lernen, wollen wir.eine Fahrt mit der böhmischen Weitbahn bi3 PBilfen unter-

nehmen, da diefe Bahn durch das untere Beraunthal und um den nördlichen Fuß des

Brödygebirges herum geführt worden ift.

Nachdem die böhmifche Weftbahn in der tijchgleichen jaaten- und wiejenerfüllten,

aber theilweife fumpfigen Niederung, die fich zwifchen Nadotin und Königjaal augbreitet

und durch welche die wegen ihrer häufigen Anfchwellungen gefürchtete Beraun in vielfach

geichlängeltem Laufe zwijchen Weidengebüfch ihrer Mimdung entgegeneilt, diejen Fluß

überfchritten hat, tritt fie in defjen eigentliches Thal ein, dem fie, am rechten Ufer

hinlaufend, bis zur Stadt Beraun folgt. Schon die erwähnte Niederung erjcheint gegen

Siden von einem mit Eichengebüfch befleideten Höhenzug begrenzt, welcher bald Höher

anfchiwellend fich in einen dicht bewaldeten, fteil anfteigenden Bergwall von welligen

Sontouren umgeftaltet, der jenfeits der Station Revnig hart an das Beraunufer Herantritt.

Er ift der nördlichfte Ausläufer des Bröygebirges, der diefen Theil de3 Flußthals

umgiürtet. Sein öftlicher Vorsprung gegen das Moldauthal wird von einem unbewaldeten,

mit dem St. Gallificchlein gefrönten Kamm gebildet, an defjen Fuße die weißen Häufer

und das tattliche dem Fürften von Öttingen-Wallerftein gehörige Schloß der alten Stadt

Königfaal zwijchen Obftbäumen hervorleuchten. Bis Nevnik ift das Veraunthal breit,

feine flache Sohle von fruchtbaren Saatfeldern, Objtpflanzungen und Wiefen erfüllt,

zwijchen denen fich der breit dahinftrömende Fluß mit ftarfem Gefälle in anmuthigen

Krümmumgen hinwindet. Gegenüber der mit gemijchter Nadelwaldung bededten Berg-

fette, an deren Fuße am Ausgang laufchiger Waldjchluchten die von eleganten Villen

umgebenen Dörfer VSenor, Dobtichovig und Nevnit, beliebte Sommerfrifchen der

Prager, liegen, erheben fich hüglige, theilweife mit Birken und Eichen bewaldete und mit

freundlichen Ortjchaften beftreute Höhen. AllentHalben bemerkt mar Anpflanzungen von

Opft-, bejonders Zwetfchfenbäumen. Bald ober Nevnit verengt fich das jhöne Thal

bedeutend, indem auch die jenjeitigen, hier fahlen Höhen bis dicht an das linfe Flußufer

herantreten. Nicht lange, jo öffnet ich dort eine Thalfchlucht, in deren waldigem Hinter

grumde die ftolge Burg Karlftein fich plöglich zeigt, um ebenjo jchnell wieder zu ver-

Ichwinden. Nun wird das Thal immer enger und gewundener und erjcheint bald von fteilen

Kalffelfen eingefchloffen, welche jenfeits ftellenweife bis in den jehr zufammengezwängten

Fluß faft jenfrecht abftürzen und viele Höhlungen enthalten. Plößlich erweitert fich das

Thal zu einem geräumigen, von anmuthigen, theilweije bewaldeten Höhen umgebenen

Beden, in defjen Schoß auf einer von der hier in die Beraum mündenden Litava gebildeten

Halbinfel jehr malerisch die ehemalige, von alterthümlichen IThirmen itberragte Sreis-

ftadt Beraun liegt. Zwei fteinerne Brücken verbinden die häufigen Überfchwennmungen
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ausgejebte Stadt mit dem Linken Ufer der Beraun und dem rechten der Litava, wo fich

der Bahnhof befindet.

Bevor wir das Beraunthal weiter verfolgen, wollen wir einen Blict auf das hüglige
Plateau werfen, defjen Steilabftürze das Linfe Ufer des Fluffes zwifchen Ntevnib und

Beraum umjäumen und das fich gegen die Stadt Beraun hin terrafjenförmig abdacht. Hat

man dieje Hohe Terrafje erftiegen, welche herrliche Ausfichten über das Beraunthal und
auf die gegenüber im Wejten fich erhebenden Kämme und Höhen des größtentheils mit

Wald bededten Plateau darbietet, welches den weiten Naum zwifchen der Beraun und

Litava erfüllt, jo gelangt man durch anmuthiges bebufchtes Hügelgelände in einen jchönen

Buchenwald, aus dem heraustretend man plöslich zu Häupten eines tiefen romantifchen,
von üppiger Vegetation ausgejchmückten Feljenfefjels fteht. Hier liegt unter hohen
jenfrechten weißen Kalffelswänden das ehemalige Benedictinerftift St. Ivan mit dem
gleichnamigen Dorfe. Eine dreiftümdige Wanderung führt aus diefem höchft pittoresfen

Keffel, wo man fich in die Kalfalpen verjegt wähnen fann, ducch fchattige Eichenwälder
und eine malerifche Wafferfälle bergende Waldichlucht direchquerend nach Karkftein, deffen
Schloßtdurm, Lange bevor man das enge Thal erreicht, wo diefe Burg auf einem Selfen-

vorjprung liegt, auS der waldigen Tiefe emporfteigt.

Bei der Station Beraun verläßt die böhmische Weftbahn das Beraunthal. Will man
leßteres weiter fennen lernen, jo muß man die fich hiev abzweigende Nakoniger Bahn
benügen, welche, nachdem fie die Beraun auf einer langen Gitterbrücke üiberfchritten und
die Stadt umfreift hat, in das enge romantifche Thal einbiegt, aus dem die Beraun hervor-
Irömt. In diefem oft fchluchtenartig verengten Thale, wo der Fluß viele Stromfchnellen
bildet, Käuft die Bahn erft am Linken, fpäter am vechten Ufer bis gegen die Miindung des
NRakoniger Baches Hin, wo fie das Beraunthal wieder verläßt. Zu den interefjanteften
Punkten diefes Thalabjchnittes gehören die Ortfchaften Alt- und Neuhütten mit den
großen Fürftenberg’fchen Eifenwerfen und das auf einem felfigen Vorfprung bei Neu-
hütten gelegene Schloß Nifchburg, welches jest das an prähiftorifchen Funden aus der
Umgegend, namentlich auf dem Berge Hradiste fehr reiche Fürftenberg’sche Mufeum
enthält. Nachdem die Bahn die Beraun zum zweiten Male pafjirt hat, geht fie durch einen
Tunnel in das Thal des bei Roztof mindenden Rakonigbaches hinüber. Beim Austritt aus
dem Tunnel wird man nicht wenig überrascht durch den plößlichen Anblick der urjprünglich
föniglichen, jebt Zürftenberg’schen Burg Pürglib, welche auf einem vom Nafonigbach
umfchlofjenen Felsvorfprung thronend und umgeben von Höher anfchwellenden Waldbergen
ein überaus prächtiges Bild darbietet. Im weiteren Verlauf ift das Beraunthal meift jehr
eng, von felfigen Hängen begrenzt, ja zwijchen Roztof und Sfrei, wo dag Waldgebirge von
Hbirow an daS rechte Ufer herantritt, eine wildromantifche, ftellenweife unzugängliche
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Waldjchhucht. Auf fteilem Felsvorjprung Liegt hier die Burgruine Teytow, weiter oben,
jüdlich vom Mearfte Liblin, die Burgruine Libftein.

Die böhmifche Weftbahn, welche bei Beraun in eine flache Thalmulde übertritt, aus
deren fruchtbarem Schooße hin und wieder der Spiegel der Litava hervorblißt, erreicht
erjt Hinter der Station Chraft das Beraunthal wieder. Bis dahin führt fie, nachdem fie
bei Zdib die Litava überjchritten hat und bis jenfeitg Hotowiß in der mit Wiefen, Saaten
und Wäldern erfüllten Thalebene des Rothen Bachs, Zufluffes der Litava, hingelaufen
it, vom Haltepunkt Zbivomw aus durch eine flache, an Wäldern und großen Teichen reiche
Gegend und jpäter durch ein mit dichter chöner Nadelbewaldung bejtandenes Hiügel-
gelände bi3 gegen die freundliche, im Thal des Klabawabachs gelegene Stadt Rofigan
din, wo fie wieder in offenes Land hinaustritt. Bei der am Abhang eines birfen-
bewaldeten Higels terraffenförmig emporfteigenden mit einem großen Schloß gezierten
Stadt Hotowig, Befisthum und Nefidenz des Fürften von Hanau, berührt die Bahn
wieder den Fuß des Bröygebirges, deffen reichbewaldete, hier höher anfchwellende Berge
fich Schon früher zur Linken zeigen und immer näher hevanrücken, während zur Nechten vor
Hotowis die malerischen Burgtriimmer von Tolnif und Zebräf von einer wellen-
förmigen Quarzithügelfette herabfchauen. Bald eröffnet fich mın zur Rechten eine herrliche
Ausficht auf eine gebirgige, waldreiche Landichaft, aus welcher bei dem Haltepunkt
Hbirow in halbftündiger Entfernung das gleichnamige ftolze, auf einem mit Laubholz
bewaldeten Hügel jtehende Schloß malerifch hervortritt. Schon vor dem Haltepunkt
beginnt die Bahn das ausgebreitete Feld der großartigen, aber vafch vorübergegangenen
induftriellen Thätigfeit des ehemaligen „Eifenbahnfönigs“ Strousberg zu durchjchneiden.
Gewaltige Fabrifsanlagen und Eifenwerfe, theilweife wieder in Betrieb, und große aus
Reihen netter, aber jeßt großentheils Leer ftehender Häuschen gleicher Bauart zufammen-
gejeßte Arbeitercolonien feffeln hier wie weiterhin bei der Station Holubfau (Holubfow)
die Blicke der Neifenden. Diefe ganze Gegend, welche, wie das zwijchen ihr und dem Beraun-
thal fich ausbreitende, große Waldungen enthaltende, von tiefen malerijchen Thälern durch-
furchte und in feinen höchften KRuppen fich bis gegen 600, ja in dem nordweftlich von
Holubfau aufragenden Brno der Naler Berge bis 745 Meter Seehöhe erhebende
Bergland zur Domäne Zbiromw gehört, ift jet Befisthum des Fürjten Colloredo-Mannz3-
feld. Ober C hraft, bis wohin die Bahn dem Thal des Klabawabachs folgt, gewinnt
man bald den Einblik in das Beraunthal, über defjen vechtem Hange die Bahn
unmterbrochen bleibt. Das nicht mehr tiefe Beraunthal erjcheint hier von pittoresfen
Felspartien und Waldhügeln eingefaßt, in feinem Schooß liegen Mühlen, Einfchichten
und Dörfer. Beim Dorfe Bufovec, in deffen Nähe fich Überrefte einer prähiftorischen
Burg mit Heidengräbern befinden, erblitt man die weite Ebene von Pilfen und bald
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auch die graue Häufermafe diefer volfreichen Stadt, aus welcher der Thurm ihrer Haupt-

firche hoch emporragt, und zur Nechten die lange Gitterbrüde, auf welcher die Dur-

PBilfener Bahn die Beraun überschreitet. Nachdem der Zug die Uglava auf einer prächtigen

Eifenbrücke paifirt hat, führt ev in den langen, fich längs des Sidrandes der Stadt

ausdehnenden Bahnhof von Pilfen hinein.

Bevor wir einen Blief auf die Umgegend der Hauptjtadt des weitlichen Böhmens

werfen, wollen wir da8 Bröygebirge näher kennen lernen. Dasjelbe erjtreckt fich von

 
PBiljen.

Königjaal in füdweftlicher Richtung bis gegen Nojmital und Strasig Hin und befigt

daher eine Länge von über 60 Silometer, Seine Breite wächjt mit jeiner in derjelben

Richtung zunehmenden, zuleßt gegen 720 Meter erreichenden Kammhöhe, weshalb fie in

Nordosten des Gebirges blos 3"/s, dagegen in Südweften 15 Kilometer beträgt. Durch

den nordiwärts gerichteten Lauf der aus dem füdweftlichen Gebirgstheile kommenden

Litava wird die ganze Gebirgsmaffe nördlich von Pribram durchbrochen und in zwei

Abtheilungen gefchieden, von denen die nordöftliche ala Brdywald bezeichnet, die füd-

weftliche Tiemosnagebirge genannt zu werden pflegt. Erftere beginnt bei Königjaal

mit der bereit3 erwähnten Bergfette, welche fich weftlich von Muisef in einen langen,
6*
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Ihmalen, nach beiden Seiten fich breit abdachenden Kamm fortjeßt, der halbwegs zwifchen

Pribram ımd Lochowic am Litavathal endet. Diefer breiten Erhebung find an ihren

beiden Rändern meift mit Hügeln, Bergen und Höhenzügen betreute Platenus vorgelagert,

von denen das nordweftliche den Raumzwifchen dem Hauptgebirgszuge, der Beraun und

Litava ausfüllt, das füdöftliche aber fich oftwärts bis an das Moldauthal erftredt,

während es jüdweitwärt3 durch eine vielfuppige Berggruppe begrenzt exjcheint, durch
welche e8 von der großen, ebenfalls hügligen und von Höhenkämmen durchzogenen Hoch-

- fläche gejchieden wird, die fich zwifchen dev Moldau und Uslava ausbreitet und füdweft-

wärts bis an die Vorberge des Böhmerwaldes reicht. Charakteriftich fiir die ganze

nordöftliche Hälfte des Brdygebirges find die langgeftreckt welligen Bergrücen, „Hiebeny“,

da3 ift Kämme, genannt; insbefondere führt der mit der Irarialftraße zwifchen Mnisef

und Dobtis parallel Laufende Kamım des Hauptgebivgszuges diefen Namen. Wegen der

300 bis 400 Meter betragenden Seehöhe der beiden erwähnten Blateaus macht von diejen

aus der Htebenyzug, zumal feine höchften 588 bis 659 Meter Höhe erreichenden Gipfel
fih nm wenig über feine im Mittel 520 Meter betragende Kammböhe erheben und

abgeflachte Kuppen find, viel weniger den Eindruck eines Gebirges als die beträchtlich
niedrigere Gebirgsfette zwifchen Königfaal und Nevnik von dem Beraunthal aus.

Das Thal des bei Nevnig in die Beraun fallenden Moztizfu-Bachs jcheidet Diefe großen-
theils mit Nadelwald bedeckte Bergfette natürlich von dem Hrebenyzug. Flüchtige Einblicke
in Diejes idyllische Waldthal gewährt die quer durch das Gebirge durch herrliche Wald-
beftände nach Mnisek führende Bezivksftrafe. Hier endet, eine Viertelftunde von der

genannten Stadt, der nordöftliche Rand des Gebirges mit dem ein Franciscanerffofter

und die Wallfahrtsfiche zu St. Maria-Magdalena tragenden, 549 Meter Seehöhe
befigenden Sfalfafelfen, ein wegen feiner herrlichen Ausficht von Prag aus vielbefuchter

Ausflugpunft.

Ein faltenreicher Waldmantel, der größtentheils zur fürftlich Colloredo-Mannzfeld-

jchen Domäne Dobtis gehört, bedeckt den breiten Gebirgszug des Hrebeny und Theile

der angrenzenden Plateaus. An feinem jüdlichen Rande auf einer im weiten Umfreife

von dichter Nadelwaldung umfchlofjenen Feldbaublöße in 370 Meter Seehöhe liegt das

Städtchen Dobtis mit einem jehönen Schloß und Park des genannten Siürftengefchlechts

neben zwei großen Teichen, von denen der eine mit malerifchen Ufern fich tief in den
Park Hineinzieht. Diesjeits und jenjeits des Kammes treten einzelne, meift wenig gewölbte
Kuppen aus dem Waldmantel hervor, jo auf der Dobtiser Seite in dem wildreichen

Thiergarten die vielbejuchte Aglatahöhe (490 Meter) und der Tolka (503 Meter),

auf der entgegengefeßten der Brdo (608 Meter) und der Pifek (688 Meter), auf dem

Kamme jelbft der felfige, nach Dften und Weften eine herrliche Ausficht darbietende
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Hradec (623 Meter) und der Studeny (659 Meter), zwiichen denen die von Dobtis

nach Hoftomig führende Bezirfsftraße den Bröywaldfamım überfchreitet.

Berfolgen wir die von Königfaal fommende und Dobtis durchichneidende Hrarial-

ftraße weiter, fo gelangen wir in vier Stunden über das hier waldloje Plateau nach

Pribram. Lange bevor wir die weltbefannte Bergftadt erreichen, feijelt der ifolirte,

im Süden der Stadt bis 580 Meter aufragende Heilige Berg (Svatä Hora) mit feinem

ftattlichen lofter (ehedem Iefuiten-, jett Nedemptoriftenvefidenz) und feiner prächtigen

Kirche, zu welcher eine bededfte Stiege hinanführt, umjere Aufmerkjfamkeit. Sie ift die

berühmteste Wallfahrtsficche Böhmens, zu deren Marienbilde alljährlich Taujende von

Gläubigen pilgern. Der Heilige Berg bietet eine weite Nundjchau dar. Gegen Norden

ruht zur Linken des Befchauers die anfehnliche, fehr uneben gelegene Stadt Pribram und

fieht man weit in dag Thal der Litava hinab, durch das die Zdik-Protiviner Bahn

herauffommt. Weftwärts breitet fich jenfeits diejer Bahn ein nactes, ödes, hügliges

Plateau aus, beftrent mit zum Theil viefigen Halden, Schachtgebäuden und Dampfefjen,

von welchem gerade gegenüber die Langgedehnten Häuferreihen der Pribram ganz nahen

Bergftadt Birfenberg (Brezovä Hora) herübergrüßen. Es ift das Grubenfeld der

genannten Schwefter-Bergftädte, welches fich über fieben Kilometer weit längs des Fußes

des weft- und nordwärts fteil emporfteigenden dichtbewaldeten Bergwalles bhinzieht, aus

dem jenfeits Birfenberg der Hochgemwölbte felfige Kamm der 777 Meter Hohen Tiemosna

emporragt, die dem ganzen Gebirge feinen Namen gegeben hat. Sidwärts fchweift der

Blick iiber eine weite freundliche, mit Saatfeldern, Gehölzen und Drtichaften bejäte Hügel-

Landfchaft, unter deren Erhebungen fich der mehrfuppige Wrantjch (606 Meter) bei Milin

befonders bemerkbar macht, während gegen Nordoft nahe waldbedecte Bergfümme eine

Ternficht verhindern.

Das Tiemosnagebirge erfüllt den Raum zwijchen der Litava im Dften, dem

Nothen Bach im Norden und den bereits erwähnten ausgedehnten Plateaus, welche jeine

fühfichen und weftlichen Ränder umfänmen. &ift feine einfache Gebirgzfette, jondern viel-

mehr ein ziemlich gleich langes und breites Mafjengebivge, indem feinem in firdweftlicher

Richtung fich erftredenden Hauptzuge, deffen Kammhöhe zwischen 600 und 700 Meter

wechjelt, zahlreiche Finzere Querfetten und Vorberge beiderfeits angelagert find, welche

dem Hauptfamm an Höhe nichts nachgeben. Die bedentendften Erhebungen des Haupt-

fammes find — von Nordoft nach Sidweft — der Kloucet (680 Meter), Brda

(769 Meter), der Oberniger Tod (857 Meter), die Koruma (829 Meter) und die

KRotka (786 Meter). Im Nordweften des Hauptzuges erheben fich der Kontlek (666 Meter)

und Hteben (717 Meter) im Hotowiger Thiergarten, der Hejlon (688 Meter), die Hlava

(781 Meter) und Kamend (735 Meter), im Sibweften bie Tremosna (777 Meter)
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der Brdce (835 Meter), der Nepomufer Tod (842 Meter) und die Praha (854 Meter).
Alle diefe und andere Gipfel find nur allmälige Anfchwellungen der Kämme, mit Aus-
nahme der Tiemosna, von deren Leider faft ganz bewaldetem Gipfel man von Blößen aus
eine prächtige Ausficht über das Pribramer Beden und ftellenweis auf den Aufbau des
Gebirgesjelbft genießt. Infeinem Innern erfcheint Ießteres mitmeiftjitdwefthwärtsgeftreckten,
duch Querjoche verbundenen Kämmen, zwifchen denen fich die Thäler der zahlreichen Bäche
befinden, die dem Gebirge entquellen. Die Hauptgefteine des Gebirges, welches, wie auch
‚der Bröywald, zur Gänge der unteren Silurformation angehört, find Graumwacen umd
fiefelveiche Conglomerate. Überall geben diefelben Veranlaffung zur Bildung großer
Zrümmerpartien (Geröflhalden), aus denen eine, aber recht malerifche Selsmafjen hervor-
ragen. Die intereffanteften find die Razatelna (Kanzel) und die Velfä Ttemosna, der
Kloboncet bei DObecnit, die Cernäsfäla (schwarzer Fels) im Tiemosnazuge, der
Hotoberg bei der Förfterei Glashütten und andere. Dagegen bejteht der Grundftod des
Bröymwaldes aus Schiefern, welche auch den Nordrand des Tremosnagebirges zufammen-
jeben. Die Lagerungsverhältniffe diefer Gefteine und die Undurchläffigkeit ihres Veriwit-
terungsbodeng verurjachten an vielen Stellen die Bildung von Hochmooren ımd Simpfen.
Erftere bededen weite Stredfen de3 Kammes, wo fie mit dürren Haideftreden abwechjeln,
die Sümpfe finden fich von dem Grunde der Thalfchluchten bis binauf zu den Höchften
PBartien.

Die beiden Hauptgewäfjer des Gebirges find die Litava (Litavfabadh) und der
Rothe Bach. Erftere bildet fich aus zahlreichen Qnellbächen am Dftabhang des Tie-
mosnagebirges, paffirt nördlich von Pribramein vomantifches Defilse von 11 bis 12 Kilo-
meter Länge und fällt nach einem Laufe von 46 Kilometern in die Beraun. Der Nothe
Bad) (Cerveny Potok) führt den größten Theil der dem Nordweftabhange entquellenden
Bäche der Litava zu. Dagegen fammelt die unweit des Heiligen Berges entjpringende
Kozaba, welche nordoftwärts, dem Bröymwalde parallel hinftrömend fich in einer flachen
Thalmmlde über da3 Plateau von Dobits und Knin während eines 35 Kilometer langen
Laufes der Moldau entgegenfchlängelt, in welche fie bei Stehowis mündet, faft alle am
Sidoftabhang des Brdywaldes entjpringenden und dag genannte Plateau durchfurchenden
Bäche, während die Gewäfler des Nordoftabhanges entweder unmittelbar oder durch die
Litava in die Beraun fließen.

Mit Ausnahme der Hochmoor- und Haideftrecden, welche einen triften Anblick
gewähren, ift daS Tiemosnagebiet dicht bewaldet. Es enthält daher außer zerftreuten
Förftereien md Hegerhänfern feine Anfiedlungen, während es längs feiner Ränder von
zahlreichen Dörfern umfäumt ift, die meift am Ausgang von Thälern anmuthig gelegen
find. Der Wald, welcher zum größten Theil zur Domäne Dobtis, zum Eleineren zur
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Domäne Hotovit gehört, befteht am Fuße des Gebirges und auf den angrenzenden Blateaus

meift aus Kiefern, fonft faft vorherrfhend aus mit Tannen gemifchten Fichtenbeftänden;

nur bier und da unterbrechen Buchen- und Lärchenbeftändefeine Einförmigfeit, mit welcher

auch eine große Einförmigfeit der Bflanzendecke des Bodens Hand in Hand geht, weshalb

die an und fir fich ziemlich artenarme Vegetation des Tiemosnagebirges (wie auch des

Brdywaldes) nur wenige jeltene und gar feine für das Gebirge harakteriftiiche Pflanzen-

arten aufweift. Fichtenwald bedecit noch die Höchften Kuppen, weßhalb deren Mehrzahl

feine Ausficht gewährt. Um das Tremosnagebirge, welches, abgejehen von prächtigen

Waldbeftänden, feine hervorragenden Naturjchönheiten birgt, kennen zu lernen, muß man

die meift vortrefflichen Waldftraßen begehen, die es durchziehen. Die jehönfte Anficht des

Gebirges genießt man von dem 825 Meter hohen Ttemsin im Sidweften von Nozmital,

welcher einen bejonderen fidwärts vorgefchobenen, faft folixten Gebirgsftod bildet.

Das gefammte Bröygebirge hat ein in Anbetracht feiner mäßigen Erhebung über

das Meer fehr rauhes Klima, welches fchon bei 790 Meter Höhe den Anbau von Getreide

nicht mehr geftattet. Früh- und Spätfröfte, Nebel und große Schneemafjen find innerhalb

desjelben ebenjo gewöhnlich wie in den viel höheren Nandgebirgen Böhmens. Dieje

auffallende Erfcheinung dürfte darin begründet fein, dab das Bröygebirge die größte

Erhebung im Innern Mittelböhmens und deshalb gegen feine Windftrömung gedecdt ift.

Dadurch wird e3 zugleich für die ganze Umgegend zum Sammler der atmosphärischen

Niederichläge, welche alljährlich feine Quellen, Moore und Simpfe reichlich mit Wafjer

verfehen. Je geringer aber die volfswirthichaftliche Bedeutung in landwirthichaftlicher

Beziehung ift, defto größer ift diefelbe bezüglich dev Foritwirthichaft und des Bergbaues..

Denn da3 Brdygebirge trägt nicht allein ausgedehnte Waldungen, jondern enthält in

feinen Gefteinen auch zahlveiche Erzgänge und Erzlager, bejonders an ben Nüändern des

Tremosnagebirges, wo außer den reichen Silbererzgängen von Pribram und Birfenberg

vieleEifenerzgänge im filurifchen Schiefer auffegen, welche zu dem früher jehr bedeutenden

Gifenbergbau und der noch jest in jeinen Umgebungen blühenden Eifeninduftrie Beran-

(affung gegeben haben. Der Bergbau mag auch die meiften der zahlreichen Teiche hervor-

gerufen haben, die den Landfchaften am Nande des Gebirges zu einer jo großen Hierde

gereichen. Die bedeutendften find die jchon erwähnten Dobiiser Teiche, der Franz Karl-

Kunftteich bei Laas und der Rozmitaler Teich am Südrande, der Wadrferer Doppelteich

am Weftrande des Tremosnagebirges und der Karezer Teich an deifen Nordweitrande,

durch den die böhmijche Weftbahn mitten hindurchgeht.

Die Ufergegenden der Mies und Nadbufa und der nördliche Böhmer-

wald. Die wellige Fläche von Pilfen wird in ihrer jüoweftlichen Hälfte von vier Flüffen

durchichnitten, welche flache Thalmulden in ihren Boden gegraben haben. An ihren
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Ihalgehängen treten ftellenweife in Felspartien die Gefteine zu Tage, die den Untergrumd
der Bilfener Hochebene bilden, nämlich Gefteine der Steinfohlenformation im Weften
und fihrrifche Schiefer im Süden der Stadt. Jene Flüffe find die Mies und NRadbuja,
welche aus dem nördfichen Böhmerwalde kommen, die im firdlichen Böhmerwald ent-
jpringende Angel und die Uslava, deren Quellen in den Borbergen des Legteren Liegen.
Die von Weiten fommende Mies und die von Süden herbeiftrömende Nadbufa durcch-
Icpmeiden Pilfen, die Prager- und Sachjenvorftadt von der inneren, von jchönen
Promenaden umvingten Stadt abtrennend, und vereinigen fi in der Nähe der beiden
berühmten Bräuhäufer zur Beraun, während die Angel jchon zweieinhalb Kilometer firdlich
von Pilfen in die Radbufa fällt und die Uslava im Nordoften der Stadt bei der St. Georgs-
fapelle in die Beraun mündet. Pilfen felbft bietet von feiner Seite eine malerische Ausficht
dar, da die feine Ebene begrenzenden Gebirge zu fern find. Längs des Siüdrandes ver-
fiündigen zahlreiche Fabrifsschlote die induftrielfe Bedeutung der Stadt, während der hohe
Thurm der mitten auf dem Ringplae ftehenden Erzdecanalficche zu St. Bartholomäus
alle übrigen Thürme als weithin fichtbares Wahrzeichen der Stadt überragt. Die nächften
Umgebungen find mit vielen Oxtjchaften beftreut, aber arın an Waldung; gegen Siüdoft
bringt die circa 8 Kilometer entfernte, auf einem bewaldeten 565 Meter hohen Duarzit-
felshügel thronende Burg Radina (Karlsfrone) bei Alt-Pilfeneg, deren Them eine
prachtvolle Ausficht auf Pilfen und nach dem Böhmerwald hin gewährt, eine wohlthuende
Abwechslung in die Einförmigkeit der Landichaft.

sm Süden und Weften der Pilfener Ebene breitet fich zwifchen der Angel, Radbufa
und Mies ein hügliges und bergiges, veichbevölfertes, aber nur theilweife bewaldetes
Plateau aus, da bi8 an die Schwelle des Böhmerwaldes reicht. Die Mies, ein helfes
Gebirgswafler, welches bei Tachau aus dem Böhmerwalde heraustritt, ftrömt von der
Station Zojephihütte der Pilfen-Egerer Bahn, die bis dahin dem Miesthal gefolgt ift, in
anmuthig gewundenem Bett durch ein von bewaldeten Höhen eingefaßtes Wiefenthal, in
welches die meift über dem rechten Uferhange Hinlaufende Bahn Kiebliche Einblicke gewährt,
Eine der jehönften Stellen diefes Thalz ift die, wo die Stadt Mies auf niedriger von
dem Fhuffe umgürteter Felshöhe inmitten fchönangebauter baumreicher Gefilde malerijch
fich aufbaut. In ihrer Nähe gibt e3 ergiebige Bleierz- und Steinfohlengruben; vier Stunden
nördlich von ihr Liegt in anmuthiger Gegend der befuchte Badeort Neudorf mit Eifen-
quellen und Moorbädern; in der Nähe diefes Bades Liegt die Burgruine Schwamberg.
Kurz oberhalb der Stadt Mies nimmt der Fluß den von Süden herbeieilenden Auhlawa-
bach auf, in defjen waldigem Thale eine Stunde füdlich von Mies die Stadt Aladrau

gelegen ift. Schon von fern grüßt der hohe Thurm der prächtigen Kirche des nahe bei der
Stadt in Waldeinjamfeit gelegenen ehemaligen Benedictinerftifts, defjen Kuppelund
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Gebäude eine vielhundertjährige Gefchichte erzählen. Sie ift die größte Kirche vomanifchen

Stils in Böhmen, die ehemalige Kloftergruft jest die Nuheftätte des Windifchgräg’ichen

Fürftengejchlechts. Weiter aufwärts verengt fi) das Miesthal allmälig in eine, mit

malerifchen Felspartien gejchmitdte Waldichlucht, in deren Sohle der Fluß Shäumende

Stromfchnellen bildet. Nachdem die Bahn oberhalb des großen Eifenwerfes Iofephihüttte die

Mies zweimal überfchritten und drei Tunnels pafjirt hat, verläßtfie das hier fich weit-

wärts wendende und bald flacher werdende Flußthal und tritt in ein offenes Hügelgelände

hinaus, welches zur Linken von ben bald näher rücenden niedrigen Waldlämmen des

nördlichen Böhmerwaldes begrenzt erjcheint, während zur Nechten ichroffe bewaldete Bor-

fpringe hart an das line Ufer des von Norden fommenden Klammerbachs, eines Zuflufies

der Mies, 'heranrücen, über defjen vechtem Ufer die Bahn bis zur Station Plan-Tahau

 

 

Burgruine Schtwamberg.

Hinläuft. Zwifchen Plan und Kuttenplar, welche beide Städte oftwärts der Bahnbleiben

und in einem Higelgelände Kiegen, hinter welchem öftlich eine lange Neihe bewaldeter

Berge, der Weftrand des Tepler PBlateaus, emporjteigt, erblieft man wetlich bei dem

tofirten St. Annafirchlein große Teiche, wie überhaupt die ganze breite Einfattlung

zwifchen dem Böhmerwalde und dem Tepler Gebirge reich an folchen ift. Die vechts-

jeitigen Berge rüden nım immer näher, und bald erblict man am Ausgang eines zwijchen

malerischen Waldbergen fich hineinziehenden Thals die vorgejchobenen Hotel3 und Villen

von Marienbad. Jenfeits der gleichnamigen gegenütberliegenden Station, wo die Bahn

an den Linken Uferhang des weiter abwärts Anfelbach genannten Altbach, ebenfalls eines

Zufluffes der Mies, übertritt, verengt fi der bis dahin weite Raum zwifchen dem

Böhmerwalde und dem Tepler Plateau bald fehr bedeutend. Nechts erhebt der Kaiferwald

feinen breiten hochgewölbten Rüden, während Imfs die ebenfalls bewaldeten Ausläufer
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de3 Böhmerwaldes bis an das Bachthal herantreten. Bald zeigt fich die Hänferreihe des
Bades Königswart am Fuße des Kaiferwaldes itber dem gleichnamigen lecden, bei
dem das ftolze Schloß des Fürften Metternich Giegt, und jenjeit3 der Station Sandau
öffnet fich das weite Thalbeden von Eger mit den blauen Waldkämmen des Erzgebirges
im Hintergrund.

Der nördliche Böhmerwald, von den Gehen der „böhmifche Wald“ (Cesky les),
von den Baiern das „oberpfälzifche Waldgebirge” genannt, wird durch den Wondrebbach
bei Waldjafjen, längs welchem die von Eger nach Regensburg führende Eifenbahn gelegt
it, von dem Fichtelgebirge gejchieden. Er beginnt mit dem Gebirgsftoc des Dillen-
berges, defjen nördlichfte Berzweigungen das Berken von Eger gegen Süden begrenzen,
erftreckt fich füdfüdoftwärts und endet mit dem Gebirgsftod des Cerchov bei Klentich.
Seine Länge beträgt circa 40, jeine größte Breite (in jeiner Mitte) circa 25 Kilo-
meter, feine Kammhöhe im Mittel nur 6954 Meter. Er gehört blos etwa zur Hälfte zu
Böhmen, da die Landesgrenze großentheil® mit der über feine mittleren Kämme laufenden
Wafjerjcheide zwifchen dem Elbe- umd Donaugebiet zufammenfällt. Da er fich böhmifcher-
jeit3 gegen ein Plateau abdacht, deffen Niveau im Mittel bereits circa 470 Meter über
dem Meere Liegt, fo erfcheint er von dort faft überall nur als ein niedriger Bergwall
von welligen Umifjen. Der nördliche Böhmerwald befißt nämlich mit Ausnahme feines
dlichften Stückes Feine hervorragenden Gipfel, jondern blos breite, janft gewölbte Kuppen
und Nämme. Nur der Gebirgsftoc des Gerchov macht eine Ausnahme. Von diefem aus
einem jchroffen, von Südoft nach Nordweit ftreichenden Glimmerfchiefergrat beftehenden
Berge, der im Profil al3 eine ziemlich fteile Pyramide erjcheint, ftrahlen nämlich funze
Ketten aus, welche duxch tief eingefenkte Waldthäler mit fteilen felfigen Hängen gefchieden
find. Der Paß von Nepomuf (728 Meter), den die von Taus iiber Mentfch nad, Wald-
münchen in Baiern führende Ärarialftraße überjchreitet, trennt diefe von fteilen Kuppen
überragte Berggruppe, welche allein an ein Hochgebirge erinnert, von der öftlichen Kette
de3 mittleren Gebirgstheiles. Diefer wird nämlich durch das Lüngenthal des oberen nord-
wärt3 gerichteten Laufes der Radbuja und der füdfich fließenden Schwarzach, welche
beide nahe bei einander bei dem auf der Landesgrenze gelegenen halb böhmijchen, halb
baierifchen Dorfe Schwarzach entfpringen, in zwei Barallelfetten gejchieden, deren öftliche
fi) von Klentich bis Weißenfulz erftreckt, während die weftliche, über deren Kamm die
Landesgrenze hinzieht, bis an die von Haid über Pfraumberg nach Waidhaus in Baiern
gehende Straße reicht. Nördlich von diefer Strafe ift der Böhmerwald nur mehr ein
breites, von Thalmulden durcchfurchtes und mit abgeflachten Kuppen beftreutes Plateau.
Die bedeutendften Erhebungen des gefammten Gebirges innerhalb Böhmens find von
Norden nach Süden: der Dillenberg (Denkitein der Gradmeffung, 939 Meter), der
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Entenbil (867 Meter) und der Große Rabenberg (878 Meter) an der Landesgrenze

bei Goldbach, der Klitiherberg (754 Meter), eine fteile Felsfuppe jürdweftlich von

Tadhau, der mit einer malerifchen Burgruine gefrönte und eine prachtvolle Ausficht dar-

bietende Schloßberg bei Pfraumberg, eine am Djftrande des Gebirges fich erhebende

bewaldete Granitfuppe (837 Meter), der Platterberg (859 Meter) und Plöjjerberg

(789 Meter) zwijchen dem Thale des Nadbufabachs und der Landesgrenze, der Lijja-

berg (869 Meter), Schauerberg (886 Meter) und Zadef (850 Meter) auf der öftlichen

 
Der Dffer vom Spibberg auS.

Kette des jüdlichen Gebirgstheiles, endlich der Gerchov (1039 Meter), der höchfte Gipfel

de3 ganzen Gebirges.

Das vorherrfchende Geftein des ganzen Gebirges ift Gneis. Derjelbe wird an vielen

Stellen vom Glimmerjchiefer, welcher die Höchften Kuppen zufammenfebt, und — namentlich

im mittleren Gebirgstheile — vom Granit durchbrochen. Längs des öftlichen Nandes tft

dem Hauptgebirgszuge an feiner nördlichen Hälfte eine breite Granit-, an jeiner jüidlichen

eine ausgedehnte, von Granit vielfach durchbrochene Amphibolitichieferformation vor-

gelagert. Zeßtere bildet ein vielfuppiges, malerifches, mit zahlreichen Ortichaften und
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Waldftücken beftreutes, von anmuthigen Flußthälern ducchjchnittenes Hügelgelände, welches

fich in der Cernd Hora (Schwarzer Berg) öftlic, von Weißenfulz bis 660 Meter erhebt.

Seine bedeutendften Orte find die Städte Alt-Zedlis (501 Meter) am Kötfchenbach,
HZufluß der Mies, Hoftau (448 Meter) am Altbacd) und Ronsperg (431 Meter) am

Pinonkabac), Zuflüffe der Nadbufa, die wichtigsten Städte der nicht minder bevölferten

wellenförmigen und waldarmen Granitformation Neuftadtl (451 Meter) und Haid

(469 Meter) an Zuflüffen der Mies. Hart an der öftlichen Schwelle des eigentlichen

Böhmerwaldes, bereits im Gneisgebiete, Kegen die Städte Tachau (483 Meter),

Plraumberg (698 Meter), die Märkte Weißenjulz (439 Meter) und Klentfch

(493 Meter), jowie zahlreiche Dörfer. In ihrer Nähe zieht längs der Grenze zwifchen dem
Gneis und Amphibolit ein jchmaler Streifen von Quarzit hin, welcher mit dem Quarz
des befannten „Pfahles“ im baterifchen Walde identifch ift. Im Innern des Gebirges
findet man, ausgenommen die zahlreiche Ortjchaften bergenden Flußthäler, faft nur

Förfter- und Hegerhäufer.

Der nördliche Böhmerwald ift reich an Quellen, Verfumpfungen und Torfmooren,
im Bolfsmunde „Lohen“ genannt, e8 fehlen ihm aber die Bergjeen, die dem füdlichen
Böhmerwald einen jo großen Reiz verleihen, wie auch feine Sümpfe und Lohen bezüglich
ihrer Größe fich mit den „Auen“ und „Filzen“ jenes Gebirges nicht meffen fünnen. Die
bedeutendften Wafjeradern find im böhmischen Antheil die Mies, Bfreimt, Radbufa, Warme
und Kalte Baftrig. Die im oberen Laufe Kagenbach genannte Mies entquilkt der Mieslohe
im Revier Ringelberg der Herrichaft Tachau in der Nähe der Landesgrenze und durd)-
Ichneidet, oftwärts bi8 Tachau ftrömend, das ganze Gebirge in der Quere. Die Pfreimt
entjpringt füdlich des Ohrenberges (741 Meter) am Leisberg und fällt nach anfangs füd-,
jpäter weftwärt3 gewendetem Laufe in die Naab, einen Zufluß der Donau. Die im
Herzen de3 Gebirges bei Schwarzach entftehende Nadbufa fließt anfangs nordwärts
duch das schon erwähnte Längenthal, wendet fich aber dann nordoftwärts und ducchbricht
bei Weibenjulz den Böhmerwald. Die Kalte und die Warme Baftris entquellen dem
Gerchovgebirge, erjtere dejjen Sitd-, Iebtere defjen Nordabhang. Die warme bietet die
jeltene Erjeheinung einer Gabeltheilung dar, indem fie fich in zwei Bäche fpaltet, von
denen der eine, jdwärts fließend, im Norden von Furth in den Chambach (Zufluß des
Regen) fällt, der bei Furth auch die Kalte Baftri aufnimmt, während der andere, gegen
Diten ftrömend, bei Stanfau in die Radbufa mündet.

Der nördliche Böhmerwald ift, obwohl ein echtes Waldgebirge, ftark bevölfert, indem
längs feiner Flüffe und Bäche Dörfer, Mühlen und andere Einfchichten liegen, hin und
wieder auch Ölashütten, Eifenhämmer und andere induftrielle Etabliffements. Diefe
zahlreichen Drtfchaften mit ihren Saatfeldern und Wiefen bringen eine angenehme
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Abwechslung in die Einförmigfeit des Gebirges, deffen Waldnantel vorherrichend aus
mit Tannen gemengten Fichtenbeftänden, in der oberen Negion nur aus ebteren beiteht.
Eingeiprengt find Buchenarten, die Waldftraßen meift mit Bäumen des Bergahorns
bepflanzt, der hier trefflich gedeiht. Das Gebirge wird noch von feiner Eifenbahn durd)-
Ichnitten, wohl aber von mehreren Chauffeen, welche die Communication zwifchen Böhmen

und Baiern vermitteln. Die Haupteinbruchjtellen find böhmifcherfeit3 Tachau und
Bihhofteinig. Tahau, der Sit der Gentralverwaltung der gleichnamigen firftlich
Windifchgräg’ichen Domäne, zu welcher der größte Theil des nördlichen Böhmerwaldes
gehört, Liegt zwijchen waldlojen Höhen zu beiden Seiten der Mies, welche hier aus einem
anmuthigen Thale hervortritt, durch das von dem tiefgelegenen Schloffe eine prächtige
Allee alter Ahorne, Ulmen, Pappeln und Linden nach der waldumringten Ortichaft
Heiligen führt, wo fi) das neue vom Feldmarfchall Windifchgräß erbaute Schloß und

Daneben in einem ehemaligen Baulanerflofter das Forftamt befindet. Eine reizende Partie

ift da3 benachbarte Aglaienthal mit der malerischen, eine prächtige Ausficht gewährenden

Selsmafje des Hirjchenfprunges. Das Miesthal ift von hier bis Galtenhof, bis wohin die
von Tachau nad Baiern führende Straße in ihm bleibt, eine von theilweife bewaldeten
Bergen eingefaßte Thalmulde. Bom Galtenhof gelangt man, nordwärts wandernd, Durch
ausgedehnte Waldungen nach dem zur fürftlich Metternich’Tchen Herrichaft gehörenden
Dillenberg, dem jchönften Ausfichtspumkt der nördlichen Gebirgshälfte. Sein breiter
Rüden trägt eine hervorragende Felsgruppe, von der aus man eine umfaffende Aussicht
auf das Fichtel-, Erz- und Teplergebirge und füdwärts iiber die Waldfämme des nördlichen
Böhmerwaldes bis zu den hochragenden Gipfeln des füdlichen genießt.

Bifhofteinig, eine freundliche Landftadt mit großem, dem Fürften Trauttnans-
dorff gehörigen Schlofje (dev „Herrenburg"), Liegt von Obftgärten umvahnt zu beiden
Seiten der hier breit dahinftrömenden Radbufa in einem fchönen gegen Weften offenen
Thalfeffel. Unter den diefen umringenden, mit Kiefern und Birken bewaldeten Bergen
bietet der Galgenberg eine prachtvolle Rumdjchau dar, welche vom Pfraumberg und dem
öftlich davon fi) erhebenden Siebenbergen weitwärts die ganze fühliche Hälfte des
nördlichen Böhmerwaldes mit feinen düfteren Waldfänmen und felfigen Kuppen umfaßt
und jüdwärt® bis zu dem hochgewölbten Hohen Bogen (Eefftein, 1073 Meter) und dem
zweifpigigen Offer (1283 Meter) reicht. Oftwärts fchaut man weit hinein auf dag hüglige
Plateau, durch das fich die Radbufa gegen Pilfen Hin fehlängelt, füdoftwärts über das
vielfuppige Amphibolitgebiet von Neugedein bis zu den Klattauer Bergen. Die von Pilfen
fommende, quer durch den Böhmerwald nach Baiern (Eslarn) führende Landftrafe folgt
dem von Biichofteinig aus mit meift unbewaldeten Bergen und Höhen eingefaßten Thale
der Radbuja bis Weißenfulz, wo fi) das Thal nad) Sitdweft wendet und bald in eine
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vomantifche, nur Mühlen und Spiegelfchleifen bergende MWaldjchlucht verwandelt, welche

fich firdwärts zwifchen den Platte» und Fuchsberg tief in das Gebirge als Längenthal

hineinzieht. Oberhalb Bifchofteinig fällt der am Lifjaberg eutjpringende Schleifenbach (im

unteren Lauf Podhay genannt) in die Radbufa. Am Schleifenbach liegt das Städtchen

Nonsperg, von wo aus man in anderthalb Stunden durch das anmuthige Bachthal

nach dem am jüdöftlichen Fuße des fteilen Liffabergs in einem gejchüßten Felswinfel

gelegenen Bfarrdorfe Sto dan, einft berühmt wegen feines Längst aufgehobenen Auguftiner-

flofters, gelangt. Sidweftlich davon ragt der Hirjchftein (876 Meter) empor, gekrönt

mit einer fagenummvobenen Burgruine, deren Weftthurm eine prächtige Ausficht gewährt.

Nordwärts lagert in nächfter Nähe der Liffa und jüdöftlich erheben fich der Schauerberg

(vulgo Kniebrecher!), fowie die abentenerlich übereinander gejchichteten Gneishlöde des

Großen und Kleinen Fels. Sidwärts ragt die düfterbewaldete Gebirgsmaffe des Cerchov-

ftocfes jenfeitS eines weiten Thalfeffels empor, im dejfen Schooße mehrere Ortichaften

umhergeftreut Tiegen, deren bedeutendfte den omindfen Namen Wafjerfuppen trägt.

Südweftwärts fchaut man weit in die lachenden Gefilde Baierns hinein, während ojtwärts

der Blick bis zur Burg Nadina dringt. Von Bifchofteinig geht auch eine Ärarialftraße

füdweftwärts nad) dem Markte Klentjch, von wo aus man den wenig Ausficht

darbietenden Gipfel des Gerchov erflimmen kann. Ein fteiler Weg führt von dort hinab

in das romantische Thal der Kalten Baftris, wo die große Glashütte Tichtenbacdh in

idyllijcher MWaldeinjamkeit nahe der Landesgrenze liegt.

Der Baf von Neugedein und der jüdliche Böhmerwald. Die Gebirgs-

umwallung Böhmens zeigt an ihrer füdweftlichen Seite eine breite, ein natürliches offenes

Thor zwifchen Böhmen und Baiern darftellende Lücke. Dieje von der Hochebene von

Furth ausgefüllte Like, welche nordiwärts von den Vorjprüngen des Gerchov, füdwärts

von dem Hohen Bogen begrenzt exjcheint, wird böhmischerjeits der Baß von Neugedein

oder Neumark genannt. Sie ift von jeher der Hauptzugang nach Böhmen gewejen md

deshalb zum Schauplaß vieler blutiger Kämpfe geworden. Über fie hinweg führt jowohl

die alte Prager Neichsftraße als die böhmijche Weitbahn nach Baiern. Nachdem Iebtere

von Pilfen aus das große hüglige, mit Eifenwerfen, Schachthäufern und Yabrifen

beftreute Steinfohlenbeden von Nürfchau durchjchnitten und das prächtige, weithin

fichtbare Schloß Chotiejchau (einft Norbertinerinnenklofter) paifirt hat, gelangt fie bei

Staab an das Nadbufathal, an deffen waldigen Hängen fie bi8 Stanfau bleibt. Hier

tritt fie in das Thal des Nubtinabachs über, wie der untere Lauf der Warmen Baltrit

bi8 Taus genannt wird. Dieje alte, von dev Baftrit durchflofjene Stadt liegt, von

Gärten umringt, in einer weiten Thalmulde und bietet von DOften her mit den blauen

Bergen des nördlichen Böhmerwaldes im Hintergrumd, ihren ftattlichen Gebäuden und
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hochragenden Ihürmen ein jehr malerifches Bild dar. Schon vor Taus erblickt man

ojtwärts eine Anzahl bewaldeter Amphibolitfegel, von denen einer der höchften

(660 Meter) die weithin fichtbare Burg Niefenberg trägt. Ihr Wartthurem bietet eine

prachtvolle Rımdjchau dar. Gegen Süden vuht im Vordergrund der Markt Neugedein

in einem grimen, von bewaldeten Amphibolitbergen umringten Thalbeden, hinter dem

der Langgeftrecte Wall des jüdlichen Böhmerwaldes mit dem zweigipfligen Offer empor-

tagt, während weitwärts da3 Auge über anmuthiges Hügelgelände und die Thirme von

Taus und Chodenfchloß hinweg bis zu der breiten Pyramide des Cerchov dringt. Siid-

weftwärts aber überjchaut man mit einem Blick jenes 23 Kilometer breite Eingangsthor

von Böhmen, ein mit Ortjchaften, Aderfluren, Wiefen und Waldftreden betreutes Hügel-

(and, durch das fich der im Vorgebirge des jüdlichen Böhmerwaldes entpringende

Shambach in vielfach gewindenenm Laufe träg nach dem baierijchen Furth Hinfchlängelt.

Sein jeichtes Thal, durch welches die von Neugedein fommende Bezirksftraße über Neu-

mark und Ejchelfam nach Furth läuft, bildet von Neumark an einen Pag im engeren

Sinne. Im Süden von Neugedein und Neumarf breitet fich ein vielfuppiges, meift dicht-

bewaldetes, von dem Gewinshfegel (736 Meter) überragtes Bergland aus, das bis an

die Schwelle des Böhmerwald-Hochgebirges reicht.

Der füdliche oder eigentliche Böhmerwald (Sumava der Cechen), nächt dem

Niejengebirge das höchite Gebirge Böhmens, aber viel umfangreicher als jenes, erftreckt fich

vom Hohen Bogen in Baiern iS zum Sternwald in Oberöfterreich von Nordiweft nach

Siüdoft in einer Länge von circa 125 Kilometer, während feine Breite, mit Einjchluß des

mit ihm zufammenhängenden baierifchen Waldes im Mittel 60 Kilometer beträgt. Auer

dem Hauptzuge befigt ev mehrere Querfetten. Der Böhmerwald ift nämlich feine einfache

Gebirgsfette, jondern ein Mafjengebivge, welches zwifchen feinen Hauptfänmen Quer-

fänme, Berggruppen und weite Plateaus einschließt. Die Wafferjcheide zwifchen dem

Donau» und Elbegebiet, desgleichen die Landesgrenze gegen Baiern und Oberöfterreich

laufen vorzugsweile über die am jirdweitlichen Rande hinziehende Hauptkette des eigent-

Yichen Böhmerwaldes hin. Diefer zerfällt im VBolfsmunde in den oberen und unteren

Wald. Der obere ertrect fih vom Hohen Bogen bis zum Pak von Kufchwarda, der

untere von da bi3 Hohenfurth oder, wenn man den St. Thoma- und Sternwald bereits zu

dem böhmifch-öfterreichiichen Grenzgebirge, dem fogenannten „Greinerwald“ rechnen will,

blos biS zum Baß von Oberwuldan.

Den Anfang des oberen Waldes bildet das zwifchen den Thälern der Angel und

des Weißen Regen fich erhebende, aus Glimmerfchiefer zufammengejeste Künifche

Gebirge, eine beiderjeits jchroff abfallende Gebirgsfette, welche bei der hochgelegenen

Kirche St. Katharina (635 Meter) im Weften von Neuern beginnt und am Spihbergpaß
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und dem Thalbeden am Eifenftein endet. Sein fehmaler Kamm ift gänzlich mit Gerölle

und Blöcen beftreut, welche fich Hin und wieder zu porragenden Felsfuppen übereinander

thürmen. Die höchften find das Bwerged (1365 Meter) und die Hohe Seewand

(1343 Meter), die am meisten in die Augen fpringendeift aber der zweigipflige Djfer

(baierifch: Dffa), welcher vom Spitberg aus gejehen einer doppeltgehörnten, hoch über dem

waldigen Angelthal thronenden Pyramide gleicht. Ziwifchen jeinen beiden Felsfegeln, Dem

baierifchen (1283 Meter) und dem böhmifchen Offer (1343 Meter) geht die Landesgrenze

 
Eifenftein mit dem Arber.

Hindurch. Auch die Hänge des Gebirges find mit Gefteinstrümmern bedeckt, ja am Weft-

abhang unter der Seewand breiten fich große Seröllehalden, „Steinmeere" genannt,

aus. Durch den Querriegel von Kolmftein fteht das Kimifche Gebirge mit dem Hohen

Bogen, einem im Burgftall bis 978 Meter aufragenden, das volfreiche Thal des Weißen

Kegens gegen Norden begrenzenden Hochgemölbten Bergwall aus Hornblendefchiefer,

durch den 1030 Meter Hohen, das Quellbecken’ des Weißen Negens von dem Eifenfteiner

Thal jcheidenden Scheibenfattel mit dem ihm parallelen, aber höheren Arbergebirge in

Verbindung, während e8 durch einen von der Seewand oftwärts ftreichenden Duerriegel,

Böhmen.
7
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über den die Wafjerjcheide läuft und welcher den felfigen Spitberg (1199 Meter) und

den flachgewölbten Banzer (1152 Meter) bildet, mit dem weftlichen Kamm zufammen-

hängt. Zu beiden Seiten diejes Querriegels, deffen deprimirtefte Stellen der vom Spiß-

bergtunnel ducchbohrte Spisbergpaß (997 Meter) und der Eifenfteiner Pak (952 Meter)

find, liegen zivei gegen die Seewand von hohen malerifch zerflüfteten Felswänden ım-

gürtete, gegen Djten offene Kefjel, von denen der nördliche den herrlichen Schwarzen See

(1008 Meter), den größten des Böhmerwaldes (mit 36°8 Hektar Fläche und 57 Meter

Tiefe), der jüdliche den früher fchauerlich düfteren, weil in Urwald gebetteten, jet leider

jeiner Waldumfaffung beraubten Teufelsfee (1030 Meter mit 23 Hektar Fläche und

34 Meter Tiefe) in feinem waldigen Schooß birgt. Vom PBanzer aus erftreckt fich parallel

der Kiinischen Gebirgsfette ein niedriger, die öftliche Umwallung des Angelthals bildender

Kamm gegen Neuern, welcher im Brüdelberge nochmals bis 1234 Meter anjchwillt.

Der Grenzfamm oder das Stubenbacher Gebirge, die Fortfeßung der Haupt-

fette, beginnt am Ba von Eifenftein mit dem Zallbaum (1241 Meter). Er ift big zum

Lafaberg no aus Glimmerfchichte, von da aber aus Gnei3 zufammengefeßt umd bildet

einen gegen Südoft immer breiter werdenden Gebirgswall von 1265 Meter mittlerer

Kammbhöhe und welliger Oberfläche; feine höchten Kuppen find der Lafaberg (1339

Meter) und der Mittagsberg (1314 Meter). Da ihm gegen Nordoften hohe Plateaus

vorgelegt find, jo erjcheint er von da aus als ein verhältnigmäßig niedriger Gebirgsfamm,

während er vom baierischen Walde aus fich als eine impojante Hochgebirgsfette darftellt,

indem fein breiter Kamm gegen Südweft in einem langen fteilen, von Thalfchluchten tief

durchfurchten Abhang zum Ziwiejeler Beden und den tiefen Thalfenfungen abfällt, welche

ihn vom bateriichen Walde trennen. Ein vom Lafaberg füdwärts ftreichender Querriegel

endet in Baiern mit dem jchroffen Felsvorfprung des Großen Falkenftein, deffen mit

einem hohen Eijenfreuz gefchmückter Scheitel (1315 Meter) eine großartige Anficht des

vielfuppigen Arbergebirges mit der hochragenden, felsgefrönten Byramide des Großen

Arbers (1458 Meter), des höchiten Gipfels des gefammten böhmisch-baierifchen Waldes,

darbietet. Am böhmischen Hange liegt am Fuß des Lafaberges in einem tiefen Waldfefjel

der Lafajee (1096 Meter mit 12 Hektar Fläche und 20 Meter Tiefe), nördlich vom

Mittagsberg unter dem fteilen Felsabhang des Seerudberges, im Süden von dem Kirch-

dorf Stubenbach der Stubenbadher See (1079 Meter mit 15°6 Hektar Fläche und

23 Meter Tiefe), begrenzt gegenüber feiner Seewand von einem theilweife mit Krumm-

holzföhren bewachjenen Wall übereinander gethürmter Gneisblöce.

Senjeit3 des Mittagsberges erweitert ich der Grenzkamım böhmifcherfeits in das

ausgedehnte, mit ftruppigem Urwald und Filzen bedecte, von flachen grafigen Thalmulden

durchfurchte, im Meittel 1106 Meter Hohe Plateau von Mader, welches oftwärts mit



  

 
   

Moldau-Uriprung am Schwargberg bei Buchwald.
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dem niedrigeren Plateau der „Gefilde“ verfchmilzt. E3 umfaßt die unwirthlichiten Einöden

de3 Böhmerwaldes und birgt außer der feinen Ortichaft Mader (980 Meter), einzelnen

Forfthänfern und Holzhanerhütten Feine menfchlichen Wohnungen in feinem rauhen Schooße.

An feinem Südweftrande, wo die Wafjerfcheide und Landesgrenze hinziehen, erheben

fich jenfeits der Kegteren einzelne nach Baiern fteil und lang abfallende Kuppen, darunter

die beiden höchften Gipfel des oberen Waldes, der Große Nadel (1450 Meter)

und der Zufen (1372 Meter). Erfterer bildet eine breite, in einen Gneisfeljengrat auS-

laufende Pyramide, Leßterer, von der Form eines umgeftürzten Segel3, ift ein grandiojes

Haufwerf übereinander gethirmter Granitblöce. Ein vom Fuße des Nachels gegen Siüd-

weft ftreichender Querriegel, der Rinhnaher-Hohmwald, verbindet den Grenzfamm

unmittelbar mit dem baierifchen Walde. — Bon dem nördlich vom Lujen gelegenen

Marberg (Marfopf, 1328 Meter) an bildet der Grenzkamın böhmifcherjeits nur einen

niedrigen Höhenzug, welcher am Baß von Buchwald, dem höcht gelegenen Dorfe des

Böhmerwaldes (1162 Meter), den die Außergefild-Freyunger Zandftraße überschreitet,

fi im Siebenfteinfelfen nochmals bi3 1259 Meter erhebt, dann aber fich jidjüd-

oftwärts wendend an Höhe abnimmt und in ein anmuthiges, reich bevölfertes, ganz in

Baiern gelegenes Hügelland auflöft, das bis an das Dreijefjelgebirge reichend jene breite

Depreifion im Hauptzuge des Böhmerwaldes bildet, Dur) welche die von Winterberg über

Kufchwarda nach Batern führende Irarialftraße gelegt ift. Der Baß von Kujhwarda

befigt nur 812 Meter Seehöhe.

endet man vom FZallbaum, Rachel oder Lufen feine Augen nord- und oftwärts,

fo überfchaut man eine Berglandfchaft von fchier ungeheurer Ausdehnung, deren fernfte

Kämme und Kuppen mit den Höhen des inneren Böhmens zu verjchmelzen jcheinen. Ein

Kamm folgt dem andern, eine Bergfuppe drängt die andere und dazwifchen dehnen fich

breite Thalmufden aus, deren grüne Wiejenflächen mit den dunfeln Nadelwäldern

anmuthig contraftiven. Der Feldbau erjcheint bejchräntft, Wald und Wiejen Herrichen

überall vor. Die Bevölkerung wohnt in Einfchichten oder zerftreuten Ortfchaften, hin und

wieder verfündet eine aus den Wäldern und Thalmulden auffteigende Rauchjäule die

Thätigfeit der Holzhauer und Köhler oder das Borhandenjein einer Glashütte. Es ijt

das große Centralgneisplatean des Böhmerwaldes, welches in dag Gebiet der Künischen

Sreibauern, die Bergreichenjteiner Gebirgsgruppe und das Hochland der Gefilde

zerfällt. Exfteres erfüllt den Raum zwijchen dem Angel und Wotawathal, dem Stuben-

Bacher Gebirge und dem Vorgebirge von Bergitadt Welhartib, Sachjrau und Drofan. Auf

ihm Kiegen die großen Dörfer Seewiejen (842 Meter) und Haid! (916 Meter), die Stadt

Hartmanis (712 Meter) und in deren Nähe bei Gutw affer der herrfiche Ausfichts-

punft des granitnen St. Günthersfelfen (1006 Meter). Seine Gneißmafje wird, wie
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auch im Gefilder Plateau ftellenweie durch Quarz und Urfalflager unterbrochen. Der

Quarz ift goldhaltig, weshalb ehedem in mehreren Bächen Goldwäfcherei betrieben wurde,

 

 
Blöcdenfteinerfee: Kronprinzenftein und Stifter-Denfmal.

woran noch jest zahlreiche Seifenhügel erinnern. Die tiefen Thäler des unteren Kiesling-

bachs und der oberen Wotawa jcheiden das Künische Plateau von dem Maderer und von

dem der Gefilde, einem ungemein rauhen und öden, mit Filzen beftrenten waldigen,

wenig bewohnten Hochland, das gegen Weften durch die Thaljchlucht des Wydra- und
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Mapderbachs vom Maderer Vlateau getrennt wird, oftwärts in ein breites reichbevölfertes

Hügelland übergeht und füdwärts durcch die vom Maderer Plateau abzweigenden Tafelberge

(1214 Meter) vom Beden von Fürftenhut und Kufchwarda gejchieden ift. In ihm liegen

der Markt Außergefild (1058 Meter) und die Dörfer Innergefild (1060 Meter)

und Blaned (1067 Meter); feine höchften Erhebungen find der Antigl (1253 Meter) bei

Sumergefild und der Lederberg (1217 Meter) bei Plane, der an Umfang größten, weil

über einen weiten Raum umbergeftreuten Ortichaft des Böhmerwaldes.

Gegenüber dem terrafjirten Abhang des Hartmaniber Plateaus, gejchieden von

diefem durch das tiefe Thal der Wotawa, erhebt fich, defjen felfige Oftgehänge bildend,

die Berggruppe von Bergreichenftein, das einft Hochberühmte Goldland Böhmens,

welches nordiwärts in das Vorgebirge von Schüttenhofen übergeht. Die Höchiten Gipfel

ihres von Nordweft nach Siüdoft ftreichenden Hauptfammes find der Zofumberg

(1063 Meter) und der Jawornif (1065 Meter) im Often der hoch über dem Wotawa-

und Loßnißthal malerifch gelegenen alten Bergftadt Bergreichenftein (739 Meter), in

deren fahlen Umgebungen viele alte Halden an den früheren Bergbau erinnern. In ihrer

Nähe, nordweftlich von dem Zofumberge, erheben fich drei bewaldete Bergfegel, von denen

der weftliche (886 Meter) die malerischen Trümmer der Burg Karlsberg trägt, deren

zwei hochaufragende Thürme ein weithin fichtbares Wahrzeichen der Gegend bilden.

Die Hauptgewäljer des oberen Waldes find die Angel, der Große Negen, die

Wotawa und die Moldau. Die Angel, ein helles Forellenwafjer, entquillt dem Nord-

abhang des Panzer und durchraujcht bis vor Neuern ein prächtiges, mit Mühlen, Spiegel-

ichleifen, Freibauerhöfen und Ortichaften gejchmiücktes Querthal, durch welches fich zwei

Bezirksftragen und die Pilfen-Eijenfteiner Bahn emporwinden. Der hochgelegenen

Station Eifenftraß gegenüber eröffnet ich der vom Dfferbach bewäfjerte Donnerwinfel,

ein romantischer Waldfefjel, über dem der Offer majeftätifch thront. Das Angelthal,

welches fich num öffnet, teilt die breite Thalfohle mit der weitwärts davon fließenden

Choden-Angel. Hier liegt, an der Schwelle des Mittelgebirges, von der Angel durchfloffen,

lang bingeftrecft der Marft Nenern (471 Meter), eine beliebte Sommerfrifche; in ihrer

Nähe, ebenfalls an der Angel, Biftrib, der Sib der fürjtlich Hohenzollern’schen Forft-

und Domänenverwaltung mit einem prächtigen modern=gothilchen Schloß und Park des

Fürften von Hohenzollern-Sigmaringen.

Der Regen entjpringt am Paß von Eifenftein, bewäfljert als „Negenbach” das

idyllische Thalbeden, wo der Marft und Luftenrort Böhmisch-Eifenftein, überragt von

der riefigen fchindelgedeckten Ziwiebelfuppel feiner achtecfigen Kirche, iiber dem linken Bach-

ufer 774 Meter hoch gelegen ift, nimmt unterhalb diefes Orts rechts den durch ein weites,

von der Eijenbahn dircchzogenes Seitenthal vom Spißberg herabfommenden Eifenbach,



103

an der Landesgrenze den aus einer wildromantischen Waldfchlucht hervorftrömenden

Bichlbach auf und tritt jenfeit3 der Grenze in ein tiefes Querthal ein, um fich durch den

baierifchen Wald der Donau entgegenzufchlängeln. An der Orenze Liegt über jeinem linken

Ufer der fehöne Grenzbahnhof (420 Meter) mit großartiger Anficht des Arber, am vechten

die große Glashütte Elifenthal, zwijchen dem Bahnhof und Eijenftein Kinfs oben am

Rande des prachtvollen Waldes das Fleine fürftliche Schloß Deffernif.

Die Wotawa oder Wattawa (lechiich Dtava) entjteht aus der Bereinigung

vieler den Filzen des Maderer Plateaus entfikernden Bäche Shwarzbraunen Moorwafler,

unter denen der beim Forfthaus Pürftling (1133 Meter) entjpringende und nordwärts

fließende Maderbach und der von Weften herfommende, bei Mader in jenen fallende

Großmitllerbach die bedeutendften find. Das vereinigte Wafjer ftrömt al Wydrabad,

weiter abwärts Wydrafluf, fortwährend nordwärts durch eine vielfach gewundene, immer

tiefer werdende felfige, unmwegjame, wildromantifche Thalfchlucht bis zu der großen an der

Einmündung des Kieslingbach3 malerifch gelegenen Bincenzjäge (641 Meter), von wo an

der Fluß den Namen Wotawaerhält. Zwifchen dem hoch über dem fteilen linken Hange des

Wydrathals gelegenen Kirchdorf und Bergort Nehberg (855 Meter) und der VBincenz-

fäge ift das Bett des Fluffes von zahllofen, wild übereinander gethiirmten Granitblöcen

erfüllt, zwifchen denen das braune goldgelb Schäumende Wafjer ebenjo zahlloje Cascaden

bildet. Diefe äußerft pittoresfe, von Hochwald eingefaßte Strede Heißt die „Schachtelei”.

Der am Brückelberg entipringende, anfangs Brunfter- und Hatdlerbach, zulegt Schwarz-

bach genannte, durch ein muldenförmiges, mit Wiejen und Filzen erfülltes Längenthat,

das fich zulegt in eine wilde Felsjchlucht umgeftaltet, dev Wotawa entgegenftrömende

Kieslingbach führt diefer alle dem Nordweftabhang des Stubenbacher Gebirges umd die

Mehrzahl der dem Künifchen Plateau entquellenden Wähler zu. Bis gegen Langendorf

(528 Meter) bewahrt das Wotawathal den Charakter eines Gebirgsthals und ift namentlich

6i8 zu der an der Mündung des Loßnigbachs gelegenen Bergftadt Unterreichenftein

(568 Meter) wegen feiner vielen Felspartien jehr malerijch. Bei Langendorf, von wo der

Fluß gen Nordoft ftrömt, verwandelt e8 fich in eine breite, von den immer niedriger

werdenden Bergen des Vorgebirges begrenzte Mulde. Bis dahin aber erjcheint das gejantmte

Flußthal als eine tiefe Spalte, welche von Mader aus in einer Länge von mehr als

30 Kilometer (in der Luftlinie) das große Centralgneisplateau in fionördlicher Richtung

durchfebt. |
Die Moldau (Eeehifch Vltava) wird durch die Vereinigung von vier Bächen, der

MWarmen mit der Kleinen, der Grafigen und Kalten Moldau gebildet, von denen nur der

erftere dem oberen Walde angehört. Diefer entfteht aus dem Waffer vieler Unellen

eines die „lichte Haide“ genannten, nahe der Landesgrenze zwijchen dem Schwarz und
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Voftberge gelegenen Filzges (1172 Meter) als Schwarzbah-Moldau. Der Urwald, der

fie früher befchattete, ift dem VBorkenfäfer zum Opfer gefallen, infolge dejien die Gegend

überaus trift; neben dem Brunnen fteht die rindenlofe Leiche einer Riefenfichte, nahe dabei

eine offene Holzhütte mit Tifehen und Bänfen. Der Moldaubad) ftrömt anfänglich nord-

wärts durch eine enge felfige Waldfehlucht bis Außergefild; dort biegt er plöglich nach

Sidoft um und durcheilt als Mold an-Schwarzbach ein idyllifch jhönes Wald- und

Wiefenthal bis Ferchenhaid (887 Meter), wo er in ein weites Thalbeden eintritt und den

Namen Warme Moldau nad) Aufnahme der Kleinen Moldau erhält.

Die Bergreichenfteiner Gebirggmaffe, die Dftabhänge der Gefilde und die Tafel-

berge grenzen den oberen Wald von dem unteren ab. Diefer wird durch dag bei Außer-

gefild beginnende und big oftwärts von Hohenfurth reichende, in der Luftlinie 75 Kilometer

fange Zängenthal der Moldau in zwei Hauptgebirgszüge gefchieden, von denen der jild-

weftliche, über defjen Kamm die Wafferfcheide und großentheils auch die Landesgrenze

hinzieht, eine Fortfeßung des Grenzfamms des oberen Waldes bildet. Derjelbe beginnt

mit dem Dreifelfel- oder Blödenfteingebirge, einer mächtigen, beiderfeits [chroff ab-

fallenden dicht bewaldeten Gebirgsfette von ziemlich gleicher Kammhöhe, welche beim Dorfe

Frauenberg in Baiern (728 Meter) fteil aus dem Hügellande der Kufchwardaer Depreflion

emporfteigt, und endet am Bat von Unter-Wuldau (780 Meter), den die von Kruman

nach Aigen in Oberöfterreich führende Landftraße überfchreitet. Er befteht, wie überhaupt

der größte Theil des unteren Waldes, aus Granit. Mauerartig übereinander gethürmte

Blöce diefes Gefteins, mit denen das ganze Blöcenfteingebirge beftreut ift, bilden

defien hervorragende Gipfel, unter denen der über fein nordweftliches Ende aufragende

Hohenftein (1330. Meter) eine weithin fichtbare Pyramide darftellt. Zehn Minuten jüdlich

davon Fiegen die malerischen Felsgruppen des Dreifeffel. Drei Blöde der Höchiten Gruppe

(1311 Meter) mit eingemeißelten Vertiefungen, welche einer unverbürgten Sage nad)

den Beherrfchern von Böhmen, Baiern und Öfterreich dereinft bei einer Berathung als

Seffel gedient haben follen, haben diefem Felsgipfel wie dem ganzen Gebirge jeinen

Namen gegeben. Die Grenzen der drei Lande ftoßen aber nicht hier, jondern erjt bei

dem eine Stunde weiter füdöftlich auf dem Kamm ftehenden Dreiedftein (Dreieclmark,

1320 Meter) zufammen. Die höchften Felsmafjen des füdoftwärts immer breiter und

fumpfiger werdenden, zuleßt eine fürchterliche, mit Knieholzgebüfch und Krüppelfichten

beitreute Moorwildniß darftellenden Kammz find der baierifche (1376 Meter) und der

böhmische Blödenftein (1378 Meter). Lebterer ftürzt al3 Seewand, deren äußerfter

(1311 Meter) das Stifter-Denfmal ziert, in malerischen Felfen zu dem wildromantijchen

nordoftwärts geöffneten Kefjel hinab, wo der dunkle Spiegel des durch) Stifter „Hochwald“

fo beiihrmt gewordenen Blödenfteinerjee's (LOIO Meter Hoch mit 13:8 Hektar Fläche
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und 32 Meter Tiefe) in tiefiter Waldeinfanfeit ruht. Das Dreifefjelgebirge geht nordwärts

in ein von tiefen Bachjchluchten durchfurchtes, dicht bewaldetes, fich gegen Norden bis an

da3 Thal der Kalten, oftwärt3 bis an das der vereinigten Moldau erftrecdendes Bergland

über, das im Hochwald bis 1044 Meter aufragt. An feinem Weftrande liegen die Dörfer

Neuthal und Tufjet (779 Meter), in feinem Innern Hirichbergen (865 Meter) mit

dem berühmten Tunnel des Schwarzenberg’fhen Schwenmkanals, welcher bei Neuthal

beginnt und am nordweftlichen Hange des idyllischen, vom Blöcenfteinfeebach bewäfjerten

Hirjchberger Thals Hinziehend bei Glödelberg die böhmifch-oberöfterreichifche Grenze

überfchreitet, um mittelft der Igel und Mühl das Schwenmholz zur Donau zu bringen.

Durch einen niedrigen Kamm hängt das Blödenfteingebivge mit dem breitgewölbten

Hochfichtet (1337 Meter) zufammen. Nach einer abermaligen tieferen Senkung, duch

welche die von Dberplan über Glöcdelberg nach dem Miühlthal führende Straße gelegt

ift, erhebt fich das Gebirge im Schindelauer Spigberg auf oberöfterreichijchem Gebiete

nochmals bi3 1077 Meter, worauf e3 zu der breiten Lücke des Paffes von Unter-Wuldau

abjtürzt. IenjeitS desjelben fteigt das breite hochgewölbte, ebenfalls dicht berwaldete

St. Thomagebirge empor, defjen höchfte Spise (1032 Meter) die durch Stifter

berühmt gewordene Burgruine Wittinghaufen trägt, in deren Nähe ein Dörfchen mit

der Schönen gothifchen St. Thomaficche und ein fürftlich Schwarzenberg’iches Jagdfchlo

liegen. Der Paß von Kapellen, ein auf der Wafjerfcheide 950 Meter hoch jehr rau

gelegenes armjeliges Kirchdorf, feheidet die niedrige plateanartige Verlängerung des

St. Thomagebirges von der Dicht bewaldeten Granitmafje des in Oberöfterreich fich

erhebenden Sternwaldes, der fich füdwärts zum Thal von Leonfelden abdacht, durch

das die Hohenfurth-Linzer Straße führt.

Viel reicher gegliedert ift der nordöftliche Gebirgszug des unteren Waldes. Diefer

beginnt mit dem gewaltigen Gneisgebirgsftod des Kubani, welcher fich zwijchen den

Ihälern der Warmen Moldau und der Flanit (Blanig) erhebt und größtentheils dicht

bewaldet ift. Seine beiden, eine entzüctende Ausficht über den mittleren Wald und weit

nach Böhmen hinein gewährenden Hauptgipfel, der hochgewölbte Kııbant (1362 Meter)

und der jpispyramidale Schreiner (1263 Meter), find durch den fchmalen Kamm des

Langenrud3 (1054 Meter) verbinden und entjenden gegen Südweft mächtige Querjoche:

der Kubani den wallförmigen Bafıum, defjen 1290 Meter Hoher VBorjprung fteil zum

Moldauthal abfällt, der Schreiner den langgeftreten Haidberg (LOAL Meter), welcher

bei Efeonorenhain mit dem Vogelberg endet. Zwijchen dem Bafum, Langenrud und Haid-

berg befindet fich ein wildromantisches, tiefes, vom Kapellenbach durchraufchtes Waldthal

und an dejjen rechtem Hange eine der größten Merkwürdigkeiten des Böhmerwaldes,

der circa 200 Zoch große Ludfenurmwald, welcher intact erhalten werden foll. Das tiefe
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Thalbeefen von Sablat trennt die Kubanigruppe von dem Prahatig-Krumaner Gebirge.

Diefes erfcheint vom Norden gefehen als eine wellige Bergfette, welche an ihren beiden

Enden am höchften anfehwillt, nämlich in dem fpispyramidalen, mit dem Nudolphsthurm

gefrönten Libin (1091 Meter) bei Prachatit und in dem den Sofjephsthurm tragenden

Schöninger (1084 Meter), der höchften Kuppe des breiten, flachgewölbten Blanstfer-

waldes im Norden von Kruman. Der bei weiten größte Theil diejes nordwärt3 fich jtarf

verzweigenden Gebirges befteht aus Granulit (Weißftein), welcher hier und namentlich

in den malerifchen Felspartien der Leiterfteine de3 Planskerwaldes zu Tage tritt. Jur

der Libin und der diefem parallele, durch das Belibachthal von ihm gejchtedene lang-

geftrecfte, das Sablater Bedfen gegen Dft begrenzende Schwarzberg find noch aus Gneis

zufammengefegt. Zwifchen beiden Waldgebirgen liegt am genannten Bach in einem höchit

anmuthigen, fruchtbaren Thalbeden von Obftgärten umringt die alterthüimliche, einjt Hoch-

berühmte Stadt Prachatig mit ihrer hochragenden Dechanteificche und eine Biertelftunde

fühfich von ihr am unterften Hange des Libin der neuerdings vielbejuchte Curort des

St. Margarethenbades mit eleganten Villen. Beide gehören zu den beliebteften

Sommerfriichen des Böhmerwaldes. Gegen Südoft fehließt fi an den hier niedrig

erfcheinenden Libin die hochgelegene, theilweife fumpfige und waldreiche Oranulitmulde

von Chriftianberg (888 Meter) an, an deren Sidrand die Gneisberge des Großen

PBlejchen (1069 Meter) und des fegelförmigen Großen Chumberges (1188 Meter)

bei Andreasberg emporragen. Der umfangreiche Plansterwald erhebt fich zwifchen den

beiden parallelen Längenthälern des Kalfchinger und Berlauer Bachs und ftürgt oftwärts

zwifchen Goldenfron und Maidftein in teilen Felshängen zum Moldauthal ab. Das

anmuthige volfveiche Berlauer-Kremfer Thal trennt den Plansferwald von einer ihm

parallelen Gebirgsfette, welche beveit3 zu den Borbergen des Böhmerwaldes gehört, aber

ebenfalls aus Granulit befteht und im Buglataberg noch bi8 829 Meter emporragt.

Bwifchen den beiden Hauptzügen des unteren Waldes breiten fich weite, theils

ebene, teils bergige, von Bachthälern durchfurchte Plateaus aus und erheben fich unter

geordnete vielfuppige, meift dichtbewaldete Gebirggmafjen. Das Innere des unteren Waldes

gleicht deshalb, von oben her gejehen, etwa vom Hohenstein, Libin oder Großen Chumberg,

einem erftarrten wogenden Meere. Sein nordweitliches Stüd umfaßt die Uferlandfchaften

der oberen Warmen und der Grafigen Moldau. Die von der oberen Warmen Moldau und

deren nördlichen Zuflüffen bewäfjerten Thalbeden von Terchenhaid und Neugebäu find

nordwärts durch) einen von Nordweft nach Südojtftreichenden Gebirgszug begrenzt, welcher

die Bergreichenfteiner Gruppe mit dem Kubanigebirge verbindet und fich im Stadhauer-

berg bi8 1085, im Steindlberg bis 1057 Meter erhebt. Nördlich von ihm breitet

fich die von fruchtbaren Thalmulden durchfurchte, reich bevölferte, mit dem Hügelland
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der Vorberge verfchmelzende Hochfläche von Groß-Zdidau und Stachau aus. Seine

öftlichften Vorfprünge treten bis an dag Bolinfathal heran, wo hart an der Schwelle

de3 Gebirges die Fleine Stadt Winterberg Liegt, welche vom Südoften her mit

ihren terrafjenförmig an einem Berghang anfteigenden Gebäuden, überragt von ihrem

ftoß, auf breitem Granitfodel thronenden Schloffe, ein überaus malerifches Bild gewährt.

Winterberg, in deffen unmittelbarer Nähe im Bolinfathal in Höchft anmuthiger

Umgebung die Adolphshütte, eine großartige Hohlglasfabrif, gelegen ift, liegt an ber

Irarialftraße, welche Strafonit mit Freyung in Baier beziehungsweife Paffau verbindet

und daher den ganzen unteren Wald quer durchfchneidet. Diefe jehöne Chaufee gelangt

über den Baf von Kubohütten (1003 Meter) am weftlichen Fuße des Kubani in das Thal

der oberen Moldau, das fie bei dem ftattlichen jehöngelegenen Kirchdorf Obermoldau

(750 Meter) Freuzt und um den Ojtabhang des dichtbewaldeten Kruftelberges herum nach

dem unweit der Grafigen Moldau am Fuße eines fapellengefrönten Granithügel3 jehr

anmuthig gelegenen vielbefuchten Markt Kufhwarda (Kirche 834 Meter), in dejjen

Umgebungen Hügel und Thäler mit zahllojen Sranitblöden betreut find. Eine dicht-

bewaldete Bergfette, deren öftliches Gfied der Kruftelberg ift, icheidet das jehöne Thalbeden

von KRufchtwarda und die jumpfige von der Grafigen Moldau durchichlängelte Wiejen-

niederung von dem Thal der oberen Moldau. Ihre Höchiten Kuppen find dev Röhrenberg

(1130 Meter) und der Schlöjjelberg (1113 Meter) bei Kufchwarda, defjen öftlicher

Borfprung die Burgruine Kunzwarte trägt. Die aug drei in Batern entjpringenden

Bächen fich bildende Grafige Moldau ftrömt nordwärts bi$ Zeimgrub an der Ärarial-

ftraße, wo fie plöglich nad) Dften umbiegt, um nad) Baffirung eines waldigen Defiles

durch breite fumpfige Wiefenauen der oberen Moldau entgegenzufließen, in die fie bei

Sleonorenhain fällt. Zwifchen der Grafigen umd der ebenfalls in Baiern entfpringenden

Kalten Moldau, welche fi) unweit der Holzhauereolonie Hummald mit der Warmen

Moldan vereinigt, die von Ferchenhaid abwärts diefen Namen führt, erhebt fich eine

malerifche Berggruppe, deren nordöftlich ftreichender Hauptfamm die prächtig bewaldeten

Schillerberge zwijchen Eleonorenhain und dem hochgelegenen Kirchdorf Böhmilch-

Röhren (932 Meter) bildet. Aus diejem Waldgebirge fteigt die Pyramide des Tufjet-

berges (1065 Meter) auf, an defjen Südvorfprung aus üppiger Waldung bie pittoregf

zerflüftete, mit einem hohen Kreuz gefchmücte Granitporphyrmaner des Tufjetfeljeng

(973 Meter) hervorragt, die eine herrliche Ausficht iiber das von der Kalten Moldau

bemwäfferte Hochbeden von Tufjet und auf dag Dreifeffelgebivge darbietet.

Bon der durch ihre großartige Hohlglasfabrif berühmten Ortfehaft Eleonorenhain,

in deren Nähe dag neuerdings in elegantem Schweizer Stil erbaute, einen reizenden Über-

blick des anmuthigen Moldauthals darbietende Tonriftenhang zu längerem Aufenthalt
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einladet, fließt die Warme Moldau bis zu ihrer Vereinigung mit der Kalten Moldau,

dann als Moldau iiberhaupt bi8 zur Olfehbah-Mindung durch eine breite, mit Wiefen

und Grasfümpfen (Auen) erfüllte Mulde und trägt als eigentliche Moldau bereits

Langholzflöße Prahmen). Das Thal der Warmen Moldau erjcheint Kinfs von niedrigen

Bergen begrenzt, welche die Hochebene von Wallern umgeben. Diefe Stadt, von der drei

Poftftraßen — nach Eleonorenhain (Kufchwarda), Brachatit und Oberpları — ausgehen,

liegt im Schoße einer weiten, mit zahlfofen „HeuftadIn“ beftreuten Wiefenfläche, gegen

Norden von den BVorjprüngen des Schreiner, oft- und füdwärts von großentheils

entwaldeten Bergen umjäumt, welche mit dem Salnauer Gebirge zufammenhängen.

Lebteres, zwijchen den Thälern der vereinigten Moldau und des Dlfchbaches gelegen ımd

nordwärts an das Chriftianberger Plateau grenzend, bildet ein romantisches, von tiefen

Thälern durcchjchnittenes, theilweife durch Windbruch und Borkenfäferfraß ftarf entwaldetes

Sranitbergland. Seine höchften, aus übereinander gethiirmten Blöden beftehenden Gipfel

find die Steinfchicht (1084 Meter), die Zuchswiefe mit ihren beiden Spiben, dem

Fürftenjis (1235 Meter) und dem Liffifelfen (1229 Meter), und der Spigwald

(1216 Meter), Am weftlichen Fuße des Gebirges Liegt das Kirchdorf Salnau, fidlich

davon bei der großen Schtwarzenberg’ichen Dampffäge der gleichnamige Bahnhof der

Budweis-Strumau-Salnaner Eijenbahn, auf jeinem jüdlichften Vorfprung gegenüber dem

Hochfichtet der Markt Oberplan, der Geburtsort Adalbert Stifterd. — Die Thalmulde

des Dljchbaches, welcher zwijchen Dttetftift und Langenbruc durch den Langenbruder

Teich, das größte Wafjerbeden des Böhmerwaldes, geht, trennt das Salnaner Gebirge von

dem weiten Sidplateau des unteren Waldes, welches fich nordiwärtg big an das Krumauer

Gebirge, fiidwärts bis an die Hohenfurther Berge ausdehnt und fich oftwärts terrafjen-

fürmig zum Hügelgelände von Unter-Haid, Kaplit und Welefchin abdacht, durch das fich

die Budweis-Linzer Bahn hinwindet und welches fich Bis an das Thal der nordwärts

fließenden Maltjch erftrect. Diejes Plateau, ein von fruchtbaren Thälern durchzogenes

Hügelland, bildet den bevöffertften Theil des unteren Waldes. Außer vielen Dörfern und

Einfchichten Tiegen hier die Märkte Kalihing, Höriß, Unter-Wuldan (auch Unter-

Moldau genannt), Priethal und Rofenthal. Das Hauptgeftein diefes im Polusfa-

berg bei Klein-Umlowit bis 918 Meter fich erhebenden Plateaus ift Gneis, welcher viele

Nefter und Lager von Urfalf und Graphit umfchließt. Die bedeutendften Graphitlager,

welche bergmännifch ausgebeutet werden, befinden fich bei Mugrau und Schwarzbad

öftlich vom Dlichbachthal. Der öftliche, jehr bergige Theil des Plateau wird zwijchen

Hohenfurth und Kruman durch das Moldauthal in füdnördlicher Richtung gefpalten, indem

die Moldau, welche bis oftwärts von Hohenfurth gegen Siüdoften ftrömt, dort plößlich

nach Norden umbiegt und ihr bisheriges Längenthal in ein Querthal übergeht.
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Unterhalb von Unter-Wuldau (723 Meter) bei Wabetftift beginnt die Moldau-

thalmulde fchmäler zu werden, indem die Abhänge des St. Thomagebirges und einer

gegenüberliegenden niedrigeren, ebenfall3 granitenen Bergfette, die fich bi8 gegen Hohen-

furth und Rofenberg erftrecft, an die Moldau herantreten. Nachdem diefe das jchöne, von

Waldbergen umfchloffene Thalbedfen des Marftes Friedberg pafjirt Hat, tritt fie in ein

enges Waldthal ein, das fich bei dem mit einer uralten gothijchen Kirche gejchmückten

Dorfe Heuraffl wieder erweitert, unterhalb Kienberg aber in eine wildromantifche

Selfenfchlucht verwandelt, iiber deren ftark geneigte, mit zahllojen dirccheinandergewürfelten

Granitblöden erfüllte Sohle der eingezwängte [chwarze Fluß in malerijchen, goldgelb

Ichäumenden Cascaden Hinabtobt. Das find die berühmten Moldanfälle der Teufel3-

mauer, wie die wild zerflüftete Felsmauer des rechten Ufers genannt wird. Über dem

finfen Ufer erhebt fich hier der Kienberg (Hirichberg, 930 Meter), welcher nächjt dem

Golitfehherg (984 Meter) im Often von Friedberg der höchfte Gipfel des erwähnten

Barallefgebivges ift. Anderthalb Stunden unterhalb der Teufelsmanerjchlucht liegt das

hochberühmte und reiche Kumftichäge bevgende Giftercienferftift Hohenfurth auf einem

Granitfoctel Hart über dem rechten Flußufer nahe bei der Heinen gleichnamigen Stadt in

dem hier wieder weiten, von fiefernbewaldeten Bergen eingefaßten Moldauthal. Sie bietet

von Nordoften her, wo hohe Waldberge den Hintergrund des von dem gothijchen Thurme

feiner Kirche hoch üiberragten umfangreichen Stiftes bilden, ein ungemein malerijches Bild

dar. Stadt Hohenfurth Liegt an der von Kruman nach Leonfelden in Oberöfterreich führenden

Straße, welche von Kruman aus fortwährend am Ufer der Moldau hinläuft. Dieje, von

Hohenfurth an ein ftattlicher Fluß, tritt bald in das erwähnte Duerthal ein, welches bis

Kruman fat ununterbrochen zwifchen meift waldigen Bergen eingefchlofjen und ftreefenweife

mit malerifchen Felspartien gejchmückt ift. Die Perle diefes Thals ift die auf fteilem, von

der Moldau umflofjenem Felfenberg der gleichnamigen Stadt (527 Meter) gegenüber

thronende Burg Rojenberg, die Stammburg des einft jo mächtigen Dynaftengejchlechtes

der Rofenberge, welche namentlich von Süden her, wo hohe Waldberge Hinter ihrem von

zwei Thürmen überragten Häufercompler emporfteigen, eine überaus pittorefe Anficht

gewährt. Nach vierftündiger Thalivanderung gelangt man von hier nah Kruman, der

Hauptftadt des Böhmerwaldes und Refidenz des Türftenhaufes Schwarzenberg, dem der

größte Theil des Böhmerwaldes gehört. Die alterthümliche Stadt hat eine höchit eigen-

thümliche Lage, indem Hier die zwifchen hohe fteile Felsufer eingeengte Moldau drei

Krimmungen bildet, deren Schlingen fich einander fehr nähern und ftellenweije als förmliche

Selfenflammen erjcheinen. Zwilchen und an diefen Schlingen find die Schweiterftädte

Krıman und Latron erbaut, verbunden unter fich durch jechs meift Hochgeipannte Brüden,

während fünf Vorftädte fich theilweife an den fteilen felfigen Hängen der linken Thalwand



\

 
S
t
a
d
t
u
n
d
C
h
l
o
f
K
r
u
m
a
n
.



114

binanziehen. Auf dem höchften Punkte (509 Meter) der eigentlichen, auf einer Infel

gelegenen Stadt fteht der impofante gothijche Bau der Dechanteikirche. Die malerische

Anficht der Stadt wird noch erhöht durch das über fie emporragende „NRefidenzichloß“,

ein langgeftrecktes Haufwerk alterthümlicher Gebäude mit hohem runden Thurme, welches

bejonders dom Hirjehgraben aus, ein am Nordrande des Schloßberges hinziehendes

baumreiches Seitenthal, fich Höchft malerisch ausnimmt. Die Ihönfte Anficht von Stadt

und Schloß genießt man aber von dem Fapellengefrönten Kreuzberg im Sidoften von

Krumau, indem dort der Plansferwald den Hintergrund bildet. Unterhalb Kruman

verwandelt fich das dort weite Moldauthal bald in eine gewundene von hohen Waldbergen

umgürtete Schlucht. Hier Liegt auf einer felfigen Halbinfel des Kinfen Ufers Höchft malerifch

die ehemalige Ciftercienferabtei Goldenfron mit einer hochragenden, aber thurmlofen

Kirche, eine Stunde weiter nordwärts an der Mündung des Berlau-Bachs auf fchmalem

hohen, fat unzugänglichen Felfenriff die große fchöne Yurgruine Maidftein in wild-

romantischer Umgebung, indem dort und noch zwei Stunden weiter abwärts das

Moldauthal eine von hohen, üppig bewaldeten Felfenmauern eingefaßte Schlucht ift, jo

enge, daß fie faum Raum genug für die branmen Wogen des jchmalen tiefen Fluffes und

für den an jeinem Ufer hinlaufenden Pfad darbietet, welcher bis VBayrejchan führt, two fich

das Thal plöglich erweitert und die Moldau in die weite Ebene von Budweis hinaustritt.

Der Böhmerwald ift das umfangreichjte und großartigfte Waldgebirge Böhmens.

Bon feinen hervorragenden Gipfeln überjchaut man fchier unermeßliche Waldmaffen,

welche die breiten langgejtreekten Känme, die Kuppen und Abhänge bedecden und die grünen

Thalflächen der Flüffe wie die mit meist jchindelgedecten Einjchichten und DOrtjchaften

beftrenten Blößen einfaffen. Erftere gleichen grimen jchlangenartig fich windenden

Bändern, leßtere Dafen in den dichten dimfeln Waldmaffen. Bezüglich des Waldes,

wie der gefammten Vegetation lafjen jich drei Negionen unterfcheiden. Die untere, etwa

bis 750 Meter aufwärts, durch das Vorherrjchen der Kiefer und der Weißbirfe (Betula

verrucosa) an den Thalgehängen charakterifirt, umfaßt das gefammte Borgebirge, jowie

die unteren Flußthäler und die niedrigen Hochflächen des unteren Waldes. E3 herricht

hier die Landwirthichaft vor und gedeihen alle Getreidearten, in den Thälern auch alle Obft-

arten, fogar der Nußbaum und die Weintraube. Die mittlere Region (750 bis 1100 Meter),

die eigentliche Waldregton, enthält die größten Waldmaffen, die hauptjächlich aus mit

Tannen und Rothbuchen, auch Bergahornen gemifchten Fichtenbeftänden beftehen und

urjprünglich lauter Urwald waren. Nirgends wie hier findet man fo prachtvolle Altbeftände

mit Hunderten von Riefenftämmen von 2 bi8 400 Jahren, nirgends wie hier eine fo üppige

Kräuter und Staudenvegetation innerhalb und außerhalb des Waldes. Auch die großen

durch Windhrüche und Borfenfäferfraß verinfachten Blößen find größtentheils wieder
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mit jungem Wald bedecdt. Neben dem Walde find Wiefen und Simpfe die vorherrichenden

Begetationsformen. Die Simpfe zerfallen in „Auen“ (Orasjümpfe) und „Filze“ (Hoch-

moore). Erftere, entweder nact oder mit Weiden, Birfen (Betula alba), Erlen und

Sumpffiefern (Pinus silvestris uliginosa) bewachjen, breiten fich vorzugsweife in den

iwiejenreichen Flußthälern und Niederungen aus, legtere, deren oft Flafterdicker Torfboden

vorherrjchend mit Torfmoospolftern (Sphagnum) überzogen und gewöhnlich nur mit

Krummbholzkiefern (Pinus montana unecinata), Schwarzbirfen (Betula carpathica) und

verfrüppelten Fichten bekleidet ift, auf Den Höheren Blateaus und auf den Gebirgsfämmen.

Die oft eine große Ausdehnung befigenden Filge haben ein jehr düfteres Anfehen und

find wegen ihrer zahlreichen tiefen, oft mit Moos überfleideten Wafjerlöcher gefährlich zu

begehen. Manche enthalten Teiche und Lachen, ja der große Seefilz bei Innergefild trägt

auf feinem Nücen einen Sce mit einer Shwimmenden mit Knieholz bewachjenen Infel.

Bon Objtbäumen gedeiht in Ddiefer Negion faft nur noch der Vogelfirfchbaum, welcher

wahrhaft riefenmäßige Dimenfionen erreicht, von Getreide gut nur noch Noggen und

bejonders Hafer neben Flachs und Kartoffeln. Die Straßen pflegen mit Eberefchbäumen

bepflanzt zu fein. Die durch die ausgedehnten Wiejengründe begünftigte Viehzucht überwiegt

den Feldbau, beide die Forftwirthichaft. In der oberen Region, wo die Fichte beinahe

ausjchlieglich den bis falt zu den Höchiten Kuppen reichenden Wald zujammenfeßt, gibt e3

nur noch Bergiwiejen oder „Almen“, auf welchen, das Vieh, befonders Dchjen, während

des Sommers weidet. Der Wald ift vielfach von Sturm und Schneebruch zerfegt, auf

den Kämmen und Kuppen Ticig, jtruppig und flechtenbehängt. Die Böhmerwaldflora

it zwar artenreich, aber arm an jeltenen Pflanzen und enthält feine einzige ihr eigen-

thümliche Art. Die wenigen feltenen Pflanzen, unter denen das Alpenglöcchen (Soldanella

montana). und der öfterreichifche Dorant (Doronicum austriacum) charakteriftiiche

AUrten des Böhmerwaldes find, gehören der öfterreichiichen Flora an und erreichen hier

ihre nördliche Grenze,

Die ungeheueren Waldinaffen und die vielen Siümpfe bedingen einen großen

Teuchtigfeitsgehalt der Atmojphäre, welcher die Urjache reichlichen Negens im Sommer

und großer Schneemafjen im Winter ift, zugleich aber auch mildernd auf die Hiße des

Sommers und die Kälte des Winters wirft. Die Wiejen bleiben üppig grün, big fte im

October vom Schnee bedeckt werden, der in den höheren Lagen bis Mitte Mai, an den

höchiten Kuppen jelbit bis in den Juni hinein liegen bleibt. Der jpät eintretende Frühling

ift wegen der Bodennäffe und des häufigen Negens Feineswegs die chönfte Jahreszeit;

dieje ift vielmehr der Herbit, wo meift beitändige Witterung bei.heiterem Himmel herricht.

Dann, noch mehr im Winter, wo die Luft wunderbar far zu fein pflegt, genießt man

von allen vorragenden Bergen, jelbft von manchen hoch gelegenen DOrtjchaften (Buchwald,
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Andreasberg u. U.) jene herrlichen duftigen Alpenanfichten, durch die dev Böhmerwald

berühmt gewordenift und welche im Sommer nur feften fich zeigen. Schon im September

ift während der Nacht in den tiefften Thalgründen und auf den Filzen Bildung von

Neben Häufig, welche am Morgen ein weißes wogendes Meer darftellen, aus dem die

fonnebeichienenen Gipfel gleich Waldinfein emporragen. Unter den Winden weht am

Häufigften der warme Weftwind, welcher im Sommer oft Regen bringt, was bei dent

fälteren Oftwind nicht der Fall zu fein pflegt. Erfterer wird von den Bewohnern der

„baierifche”, Yeßterer der „Böhmische“ Wind genannt.

Die Ufergegenden der Angel, Uslava und Wotawa. Längs des nord-

öftlichen Nandes des jüdlichen Böhmerwaldes ift demjelben ein vielfuppiges, reich

bevölfertes Vorgebivge vorgelagert, defjen füdöftliches Ende fich zur Ebene von Budmweis

abdacht. Amphibol- und filurifche Schiefer, von Granitinfeln unterbrochen, jegen feinen

nordweftlichen, von dem Angelthal in nordöftficher Richtung ducchfurchten Theil, Gneis

und Granit feine übrigen Gegenden zujfammen. Diefe durchfchneidet die Wotawa bis

gegen Bifef Hin in öftlicher Richtung, worauf fie fich nordiwärts wendet und ihr bisheriges

Längenthal zum Querthal wird. Die ichönften Punfte des breiten grünen, don meilt

bewaldeten Bergen und Kämmen eingefaßten Angelthals, durch welches von Preitig aus

die Bilfen-Eifenfteiner Bahn fast ununterbrochen emporführt, find die Burg Klenau

und die Stadt Rlattau. Erftere, in iippiger Waldung halb verftecft auf einer ifolirten

Bergfuppe in der Nähe der Station Sanowib gelegen, bietet von ihrem Turm aus eine

prachtvolle Ausficht, weft- und nordwärts iiber das fruchtbare Angelthal und ein Meer

von bewaldeten, zwifchen grünen Thälern und bunten Aderfluren fich erhebenden Bergen

und Hügeln mit vielen Ortjchaften, füdwärts auf den nahen ernten Wall des Böhmer-

waldes mit der hochragenden Doppelpyramide des Dfjer bar. Die königliche Stadt

Klattau thront auf einer Anhöhe über dem rechten Ufer des eine ihrer Vorftädte, die

Keichsvorftadt durchfließenden Kafen-Bachs (Drnooybachs), deijen Thal weiter unten

die Eifenbahn auf langer Gitterbrüde üiberfchreitet, und gewährt vom Bahnhof aus

mit ihren ftattlichen Gebäuden und Hochragenden Thirrmen, hinter denen bewaldete Berge

auffteigen, einen ungemein malerijchen Anblid. Bon dem zwifchen ihr und der Bahn fich

erhebenden ifolirten, mit einer Kirchenruine gejchmitcten Hurfaberg (497 Meter) genießt

man eine prächtige Ausficht auf den Böhmerwald. Bei Klattau verläßt die Bahı das

Angelthal, in das fie bei Schwiehan wieder eintritt. Dasfelbe ift bis zu dem mit einer

zweithürmigen Kirche gejehmückten Städtchen Prefti anmuthig und objtreich. Weiter

abwärts werden die e3 begrenzenden Berge niedriger und weniger bewaldet und zuleßt

ganz fahl. Von Preftis aus läuft Die Bahn durch Ackerland und zwichen großen eben

gelegenen Kiefernwäldern nad) dem Radbufathal hiniiber, welches fie bei der Stadt
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Dobtan, in deren Nähe die villenartigen Gebäude der großen Landesirrenanftalt die

Blicke auf fich ziehen, betritt und dem fie bis Pilfen folgt.

Die Bilfen-Budweifer Bahn führt bis zur Station Nepomuk in dem im Allgemeinen

von Nordweit nach Siüdoft ftreichenden Thale der Uslava aufwärts, worauf fie fich durch

offenes, einfürmiges Hügelgelände nach dem Wotawathal Hinüberwendet, das fie bei

Horazdiovig erreicht. Eine der [chönften Partien des an Mühlen und Ortfchaften reichen,

von meift umbewaldeten Bergen, Hügeln und Höhen eingefaßten Uslavathals ift Die

Gegend des Marftes Alt-Pilfenec, in deffen Nähe gegen Süden die fchon erwähnte

Burg Radina (Karlsfrone) Kiegt. Dicht Hinter der alterthümlichen am Linfen Flußufer

erbauten Drtichaft ragen die jenfrechten Wände der einen Thurm tragenden Felfengruppe

Hurfa empor. Bei der nächften Station, Stiahlau, erblidt man links das auf einen

Hügel hart am rechten Flußufer in waldreicher Umgebung gelegene Schloß Kozel,

Sommerrefidenz der Grafen Waldftein; eine Stunde öftlich davon thront in einer wild-

romantischen Seitenfchlucht auf mächtigem waldumgürtetem Felsbloc die malerische Auine

der einft königlichen Burg Lopata. Weftlich der Station Nepomuf, von welcher die

gleichnamige Stadt, der Geburtsort des heiligen Johannes, drei Viertelftunden entfernt

ift, fefjelt das impofante, auf dem Gipfel des hart vom rechten Ufer chroff emporfteigenden

und prächtig bewaldeten Griinen Berges (Zelenä Hora) erbaute, von den Überreften einer

mächtigen Burg umringte Sternberg’ihe Schloß Grünberg das Auge des Neifenden.

Die Stadt Horazdiovit liegt in anmuthiger Thalmulde, eine halbe Stunde von ihrer

Station über dem linken Ufer der Wotawa, welche hier aus dem Böhmerwaldvorgebirge

heraugtritt, eine halbe Stunde weftlich davon die gänzlich verödete Gauburg Bradhin

(Brachen), die einem früheren Landesfreife den Namen gegeben hat.

Die Wotawa tritt unterhalb Langendorf in die Vorberge ein, welche fie bis

Horazdiovig in nordöftlicher Nichtung in einem breiten, von meift fahlen fteilen Bergen

eingefaßten Wiejfenthal durchftrömt. Sie pafjirt zunächit die an ihrem Iinfen Ufer fich

hinziehende Stadt Schüttenhofen (Susice), deren deutjcher Name von einem großen,

zur Zeit des „goldenen Steigs" erbauten Schüttboden für Malz herrühren foll. Senfeits

de3 Slufjes, der Hier bereit3 Prahmen trägt, erhebt fich iiber der hier gelegenen Vorftadt

der fapellengefrönte Schußengelberg, wejtlich von der Stadt der dicht bewaldete, jagen-

ummvobene Spatobor (839 Meter), defjen Name (Heiliger Hain) an die Heidenzeit erinnert.

Sn der That find hier vorhiftoriiche Wälle und zahlreiche Alterthümer gefunden worden.

Halbwegs zwifchen Schüttenhofen und Horazdiovig thronen auf einem fteilen Eahlen

Kalffelsberge über dem linken Ufer die umfangreichen Trümmer der ftoen Burg Raby

(Rabi) neben dem gleichnamigen Städtchen, vo Biäfa fein zweites Auge verlor; jonft ift das

Wotawathal ziemlich einförmig bi$ gegen die Stadt Strafonig hin, durch die der Fluß
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mitten durchgeht, fich zugleich in zwei Arme theilend, über welche eine fteinerne und eine

Kettenbrücke führen. Strafonit befigt ein alterthümliches Schloß, Nefidenz des Malthejer-

ordeng, dem das gleichnamige Dominium gehört, und eine [chöne gothijche Dechanteikirche.

Hier mündet die Wolinfa, durch deren malerifches, von immer höher anjchwellenden

Waldbergen begrenztes Thal, worin die freundliche Stadt Woltn, das über dem Finfen

Ufer ftolz thronende Schloß Ellovig und die auf einem hohen Waldberge ftehende uralte

St. Adalbertzfapelle (mit prachtvoller Ausficht auf das Kubanigebirge) liegen und die am

Strafoniger Bahnhof beginnende Ararialftrage nad Winterberg hinaufführt. Unterhalb

Strafonig tritt die Wotawa bald in eine weite fruchtbare Ebene ein, welche fie bis zur

Einmündung der von Sitvoften herfommenden Blanig durchichlängelt. Diefelbe ericheint

 

Ruine Raby. 5 a

gegen Nord und Nordoft von Hügelgeländen, gegen Südweft von dem vielfuppigen,

wellenförmigen, meift bewaldeten Vorgebirge des Böhmerwaldes begrenzt, defjen ernfter

Wall mit den hochragenden Kuppen des Kubani und Schreiner hinter demjelben emporfteigt.

Bei Sudomet verläßt die Bahn die Wotawa, um nad) der Blanigmulde Hinüberzugehen,

der fie bis gegen Wodnian folgt, worauf fie gegen Südoft durch anmuthiges Hügelgelände

nach der weiten fruchtbaren, mit Seen, Teichen und Gebüfchen bejäten Ebene von

Budweis Hinläuft.

Die in ihrem oberen Laufe Flanit genannte Blanig entquillt den Filzen der

„langen Au“ des Salnauer Gebirges und fchlängelt fi) von Ernftbrumm an nordwärts

durch ein immer tiefer werdendes, das Plateau von Oberhaid ducchfurchendes, von Plahet-

Ichlag aus fich in eine wildromantifche Felfenschlucht umgeftaltendes Thal, welches in das

Beden von Sablat ausmündet. Von hier an ift das Thal des Baches, der bei Hufinec
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(dem Geburtsort von Sodann Hus) in die Vorberge eintritt und von Sablat an den Namen

Blaniz erhält, jehr anmuthig, weil reich an Wiefen und Mühlen und umwallt von meift

-bewaldeten, an ihren Hängen mit Ortfchaften beftrenten Bergen. Weftlich von dem hoc)

über dem Linken Flußufer thronenden Marfte Barau (Bavorov) ragt die weithin ficht-

bare Helfenburg (Thurmjpige 687 Meter) aus dem dort dichtbewaldeten Hügelland

empor. Von Krafchlovik aus, wo die Blanig die Vorberge verläßt, jehlängelt fich dieje in

einem großen, oftwärt3 gerichteten Bogen nordiwärts durch eine weite wiejen- und gebijch-

reiche Aue bei der Stadt Wodnian, füdfich von welcher Hart am Nande der malerijchen

Borberge die fürftlich Schwarzenberg’sche Sommerrefidenz Libkjie und nahe dabei die

St. Marien-Magdalenenbäder liegen, und bei dem Markte Protiwin vorbei, wojelbft Die

von Zdik kommende und Vifef berührende Eifenbahn auf die Pilfen-Budweiler Bahıı

einfällt, der Wotarva entgegen. Diefe verjenft fich nun bald in eine enge Waldichlucht,

welche fich in das jchöne THalbecfen öffnet, in deffen Schoß die Stadt Pifek unweit eines

dichtbetwaldeten mehrfuppigen Höhenzuges, welcher fich fudoftwärts bis an das Moldauthal

Hinzieht, Höchft anmuthig gelegen ift. Der Fluß trennt die eigentliche, nebft der Taborer

und Budweifer Vorftadt am rechten Ufer gelegene Stadt von der am Iinfen Ufer erbauten

Prager- und St. Wenzelsvorftadt. Eine altertgümliche, mit Bildfäulen gejchmückte

120 Meter Iange Steinbrück verbindet beide Stadttheile, welche von der in der Prager

Vorftadt gelegenen Eifenbahnftation ein prächtiges maleriiches Bild darbieten. Bon dem

anderthalb Stunden weftlich von Bifek fich erhebenden Berge Kamenit (537 Meter)

erfchant man noch einmal-faft den ganzen Böhmerwald, nämlich vom Schöninger bis zum

Brückelberg als einen blauduftigen, hinter feinen Vorbergen auftauchenden Wall, aus

defien welligen Contouren die Kuppen des Libin, Schreiner und Kubani imponirend hervor-

treten. Bald ımterhalb Pifek betritt die Wotawa ein enges romantifches, von den großen

die angrenzenden hügeligen Plateaus bededfenden Wäldern eingejchlofjenes, vielfach fich

windendes, im Allgemeinen nordnordoftwärts ftreichendes Waldthal von beiläufig fünf

Stunden Länge, welches fich endlich bei der hochberühmten Burg Klingenberg (Zvikov)

in das nicht minder romantische Waldthal der Moldau öffnet, der die Wotawa an Wafjer-

menge wenig nachiteht.

Südoftböhmen.

Die Gegend zwifchen der oberen Moldau und der jüdöftlichen Landesgrenze biS zur

Budweifer Ebene ift eine Berglandjchaft mit entjchieden jchönen und lohnenden Partien.

Berg und Thal reihen fi) aneinander in malerifcher Abwechshung und die weiten, meiften-

theils wohlgepflegten Wälder, fowie die reinlichen Drtjchaften erhöhen den Reiz. diejer

Sandichaften. Der Gebirgsftod oberhalb Buchers, von dem die meilten Gebirgszweige
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in das Innere auslaufen, der Fuppenförmige Steinberg (1069 Meter) ift der Höchite

Punkt diefer Gegend. Der von da nad) Norden ftreichende Zweig verläuft längs der

Landesgrenze über die Jägerhittte (1041 Meter) 6i8 zur Einfenfung der Schwarzau, at

der das gräflich Buquoy’iche Sagdichloß Sophien-Schloß Kiegt. Seine nördliche Fortjegung

erjcheint als ein nach allen Seiten abfallender Gebirgsftoc mit drei eigenthümlich geformten

Gipfeln, der fich nach Norden fteil abjenft. Der füdöftliche davon ift der Hochwald, eine

fammartige fi von ihrer Bafis nicht fonderlich fteil erhebende Waldhöhe mit weiter

 
Stadt und Schloß Gragen.

Ansicht. Der nordweitliche Theil der benachbarten Höhe ift wieder durch eine Einfattlung

zerjchnitten; feine nordöftliche Kuppe heißt der Steinberg (Kühberg), Die wejtliche

Höhe, welche wieder durch eine Einfenkung getheilt ift, der Schreiberberg. Beide haben

ichroffe und nackte Felslehnen, und wo auch die Gehänge fanfter find, find fie mit Herab-

gerolften Steinen bededt. Auf dem Sattel zwifchen dem Hochwalde und dem Steinberge

liegt der aus einer einzigen Gaffe beftehende Marktfleden Heilbrumn. Hart unter

demfelben ift der am Abhang des Steinberges zeilenförmig fich Hinziehende Marktfledten

Brünn, deffen mit zwei Thürmen gejchmücte Wallfahrtskirche zu Maria Troft weit in

die Gegend hinausfchimmert. Die Fortfeßung diefes Gebirgszuges ftreicht jodann über
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den Mandelftein, defjen höchfte Kuppe bereits in Niederöfterveich liegt, und endigt nord-
öftlich von Graben.

Das übrige Hochland bi8 zur Moldau wird von einigen Bächen durchfchnitten, die
fich alle zur Mealtjch vereinigen. Diefe entjpringt nicht weit vom Steinberge, aber jenfeitg
der Grenze und bildet jodann eine ziemliche Stvedfe die Grenze, wobei fie den Marftflecken
Hettwing berührt. Oberhalb des von Höhen verdeckten, aber wegen feiner alterthinmlichen

Kirche befuchenswerthen Unter-Haid tritt fie nach Böhmen. Sich weiter Ichlängelnd, berührt
fie Böhmisch-Reichenau; ihre Ufer werden fodanı durch waldige Gelände eingeengt md
mitunter auch fteil. Nördlich von der malerifch gelegenen Burgruine Laufe wird das
hal breiter, die Gehänge etwas janfter und der Fluß fließt unterhalb des Dorfes
Pflanzen, defjen als Aderland benüßter großer Ortsplag mancher Stadt zuftatten Fommen
fönnte, gegen Kaplis zu. Ein Stück abwärts folgt mım ein enges, von fteilen Gehängen
eingejchlofjenes, bewaldetes und ftellenweije düfteres Thal; nur bei Welefchin gejtaltet fich
das Finke Ufer etwas janfter. Weiter abwärts liegt auf der Kinfen Uferhöhe der Wallfahrts-
ort Riman, einft Befit des Sefuitenordeng, welcher den Ort und die nächfte Umgegend mit
vielen Kapellen und zahlreichen Statuen fchmickte. Unterhalb Teindles tritt die Maltich
in ein breites Wiejenthal und fließt unter fteten Kriimmungen der Stadt Budweis zu,

bei der fie fich mit der Moldau verbindet.

Bon ihren Zuflüffen ift der Strobnigbach der mächtigfte. Er entjpringt ober-
halb des Dorfes Scheiben an den Gehängen des Hochwaldes und wendet fich fodann dem
Markt Strobniß zu. Nım folgt anfangs ein enges Thal ohne jeden landjchaftlichen Neiz,
aber jeine Fortjegung, das von der Gräfin Therefia von Buquoy mit einem Barf
gezierte Therefientgal, ift umfo anmuthiger, da die Ufer des über Steingerölfe dahin-
viefelnden Baches mit fchönen Anlagen bepflanzt und von zahlreichen Gartenpavillong
belebt werden. Weiter abwärts öffnet fi) das Thal plöglich, die Gehänge treten rechts
und Links zurüd und hinter Baumgruppen fchimmert dem Befucher von feinem hoc)-
gelegenen Standpunkte das alte Schloß Gragen entgegen.

Gragen wird mit Necht als Berle in landfchaftlicher Beziehung gepriejen. Die
Stadt bedeckt beiläufig in Dreiecsform eine hohe und fteil abfallende Erdzunge. Die
öftfiche Seite de3 regelmäßig angelegten Ningplages nimmt die fogenannte Nefidenz, ein
weitläufiges Gebäude mit landesfürftlichen und herrjchaftlichen Imtern ein und wird von
der daneben ftehenden alten Kirche und deren hohem Thurme itberragt. A füdweftlichen
Ende der Erdzunge thront das alte interefjante Schloß, umgeben von einem tiefen, mit
Mauern gefütterten Graben, dem einzigen feiner Art in Böhmen. Nordöftlich ftößt an die
Stadt das neue, im Jahre 1801 erbaute jchöne und geräumige Schloß, welches von
Ihönen Barfanlagen umgeben ift.
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Die Gegend nördlich und nordweftlich von Gragenifteine Ebene mit janften wellen-

förmigen Erhebungen, abwechjelnd mit Wald, Wiejen, Teichen und dern bedeckt. Sie

erhält ihren bejonderen Neiz bei der Bahnstation (Iakule) durch die großen, zwifchen

ausgebreiteten Forften gelegenen Teiche. Dazwifchen fließt der Strobnisbach und wendet

fich, fodann in nordweftlicher Richtung einem breiten Thale zu, welches von zahlreichen

Anfiedhungen belebt ift. Nordwärts ober demfelben liegt Forbes (Borovany), deffen im

XV. Jahrhundert geftiftetes Klofter von Kaifer Iofeph II. aufgehoben wurde. Weftlic)

davon befindet fich der fürftlich Schwarzenberg’iche Meierhof Trocnow auf einer Hoc)

ebene und nicht weit von dem Walde, an defjen Rande der Hufitenführer Bigfa geboren

 

Schloß Frauenberg bei Budweis.

fein foll. Die denfwiürdige Stelle wird häufig befucht, unbeachtet dagegen bleibt der Drt,

wo Zizfa feine Sugendjahre bei feinen Eltern verlebte, ein grüner Anger, worauf man nur

Ichtwache Spuren von zwei ehemaligen Bauernhöfen vorfindet. Unterhalb Dftrolow-Arjezd

wird das Thal des Baches wilder. Noch berührt derjelbe den Ort Komatig mit einen

interefjanten im Nenaiffanceftil erbauten Schlößchen, welches dem Stift Hohenfurth gehört,

und fällt bei dem Dorf Stropnice in die Maltjch. Ein anderer Zufluß derjelben ift der

ichon erwähnte Schwarzauer Bach. Die bedeutendfte an ihm gelegene Ortichaft ift das

Städtchen Benejchau, deffen nächfte Umgebung ein jhönes Landjchaftsbild bietet. Dazu

trägt der Drt jelbft bei, deffen ziemlich großer Ning zwar zu der Kirche mr langjam

abfällt, deffen untere Theile fich jedoch in das pittoresfe Thal herabjenfen, während

fämmtliche Höhen vom Steinberg 6i8 zum Hochwald die Umrahmung des Bildes gegen

Dften bilden.
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Am rechten Ufer des Schwarzaubach8 und gegen die Maltich zu reicht ein Wald-

gebirge, das feine größte Höhe in den zwei durch einen Kamm verbundenen Gipfeln

Kohout und Hohenftein erreicht. Sowohl der erftere als auch das am Nande diefeg Hoch-

landes gelegene Dorf Iohannesberg find weit fichtbar. Gegen Norden fällt das Gebirge

in das Thal von Schweinit ab. Diefe Stadt gehört zu den bedeutenderen Stoböhmens

und ift weit und breit befannt wegen der dort abgehaltenen VBiehmärfte. Ihr Hauptichmucd

ift die hohe im gothijchen Stil erbaute Kirche zu Maria Himmelfahrt, ein Werf der

Nojenberge. Schließlich wollen wir nicht unerwähnt Laffen, daß das Hochland zwijchen der

Moldau und Maltich feine größte Höhe im Noidnerberg (918 Meter) erreicht, der eine

intereffante Fernficht bietet.

Die fruchtbare Budweifer Ebene gewährt einen überrafchenden Anblic, wenn man

den jüdlich von der Bahnftation Zamoft befindlichen Durchfchnitt verläßt; demm der

ftufenweife fich erhebende Hintergrund fann am beften von da beobachtet werden. Bon

Alleen nach allen Seiten hin ducchjchnitten Hat fie im Hintergrumd den majeftätiich fich

erhebenden Schöninger und die weftwärts fich Hinziehenden bewaldeten Höhenzüge. Bon

der Wittingauer Ebene trennt fie der Höhenzug, auf dem Gutwaffer und die einjt als

Bergftadt bedeutende Nudolphitadt liegen.

Budweis, am Zufammenfluß der Moldau und Maltjch gelegen, das Firchliche

Gentrum von Süidböhmen, fanın feiner Bedeutung nach füglich als die Hauptjtadt von

Siüdböhmen bezeichnet werden. Seine Anlage gleicht jener der meiften Ottofarjchen

Gründungen. Auf dem vieredigen Ningplab, deffen Seitengaffen in recjten Winkeln

auslaufen und fich ebenfo mit den Qutergaffen fchneiden, fieht man auch das einftige, jeßt

ichon jeltene Wahrzeichen der Städte, die fteinernen Laubgänge. Nördlich und öjtlich

von der alten ursprünglichen Stadt haben fich infolge der regen Verfehrsverhältnifje der

Gegenwart große, in lange Zeilen auslaufende Stadttheile gebildet. Eine Zierde der Stadt

find die fchönen Anlagen, welche die Nordoftjeite der Altftadt von den neuen Stadttheilen

trennen. Die Stadt wird hoch überragt von dem weit fichtbaren, im XVI. Jahrhundert

erbauten Thurme der Kathedral- und PVfarrficche zu St. Nifolaus, welcher jedoch bei

Kunftverftändigen weit weniger Interefje erregt als die im gothijchen Stil erbaute Marien-

ficche, welche an den ebenfalls jchönen Kreuzgang des ehemaligen Dominicanerklofters

(ipäteren Piariften-Collegiums) ftößt. Die feit jeher Fatholifche Stadt hat gegen die

Beftrebungen der Hufiten und Proteftanten andauernden Antagonismus bewiejen md

wurde oft von Herrjchern wegen ihrer Treue ausgezeichnet; ebenfo ift fie jeit Jahrhunderten

und noch jebt wegen ihrer Gewerbetüchtigfeit befannt.

Die Gegend unterhalb Budweis ift auch eine Ebene, unterfcheidet fich aber durd)

Wiejenflächen, üppigen Baummwuchs und glibernde Teichflächen von der Budweijer Ebene,
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welche großentheils von Ackerland bedeckt ift. Den Lieblichften Anblick gewährt die

Srauenberger Ebene entweder von Frauenberg jelbft oder von dem Hofiner Höhenzug.

An Ende der Ebene erhebt fih an der Moldau Schloß Frauenberg, der berühmte
Sommerfit der älteren Linie des Haufes Schwarzenberg, auf dem Endpunfkte einer Anhöhe,

welche mit fürftlihem Aufwand in einen prachtvollen Park umgewandelt ift. Unweit

davon am Ufer des Mumiger Teiches Liegt inmitten fchöner Barkanlagen das Iagdichlof
Ohrada mit jehenswerthen Sammlungen naturhiftoriicher Gegenftände, welche dem

weiten Gebiet der Schwarzenberg’fchen Domäne angehören.

Bon Frauenberg gegen Norden fließt die Moldau durch ein meiftentheils nur mit

wohlgepflegtem Wald bedecktes Hochland, defjen Höhe nach und nach gegen Moldauthein

abnimmt; auch die Ufergehänge, mit fteilen Felsmafjen wechjelnd, werden niedriger und

verwandeln fich in Sangfam gegen den Fluß abfallende Feldfluren. An einem folchen

Tanften Gehänge und theilweife im ebenen Thale Yiegt Moldauthein, ein wichtiger

Stapelplas für den fidböhmischen Handel, foweit er mittelft Schiffahrt auf der Moldau

betrieben wird. Unterhalb diefes Ortes vereinigt fich mit der Moldau die Lujnig und mın

fließt der jo verftärkte Moldaufluß mit wenigen Windungen in einem mit Dörfern und zahl-
veichen Einfchichten und Mühlen belebten Thale Klingenberg zu. Oberhalb des Dorfes

Gerwena ift die fühn conftruirte Brücke der Transverfalbahn iiber den Fluß gefpannt.

Von diefem Punft an wird die meiftentheils mit Wald bewachfene Uferlandichaft inter-
efjanter und erreicht ihre größte Schönheit bei Klingenberg und Worlif. Exfteres ift
eine auf einer fteilen Felszunge gelegene Burgruine, welche zwifchen Felfen und Wald-

gehängen verftect, von Kunftfennern wie von Naturfreunden vielfach befucht wird. An

der nördlichen Seite des Burgberges, der fich hier, minder fteil abfallend, feilförmig

erweitert, ift dev VBereinigungspunft der Moldau und Wotawa und man kann ihre ver-

Ichieden gefärbten Gewäfjer eine geraume Strede friedlich nebeneinander fließen jehen.

Don fteilen Waldlehnen eingejchloffen wendet fich der Fluß durch ein ziemlich

befebtes Thal der Ortfchaft Zdakow zu. Eine gute Strafe führt von da den Berg hinauf
nad) Wortif, welches auf diefem Wege früher erreicht werden fann als am Flußufer,
da fich der Fluß um den langgedehnten und fehmalen, aber hohen Bergrücen Hradce
windet. Der fich nach Baffirung diefes Landfchaftlich Ichönen Ummeges darbietende Anblick
ift der fchönfte, welchem man auf der Thalfahrt von Budweis bi8 Prag begegnet. Auf
jenfrechter hoher Zelfenwand thront das weiße Gemäuer des Schloffes, welches der, wenn
auch nicht beftändige, doch vorzüigliche Sit der jüngeren Linie des Haufes Schwarzenberg
ift, und hohe Waldgebirge, fteile Felspartien umd jorgfältig gepflegte Barfanlagen

umrahmen das jchöne Landjchaftsbild, welchem der ftill dahinziehende Fluß erhöhten
Neiz verleiht.
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Bei dem Städtchen Kamaik, das fich zu beiden Seiten des Flufjes ausbreitet, jinft

das Flußufer bis 267 Meter, und zu beiden Seiten, zeigen fich entweder -Keine Ebenen

oder janfte Lehen. Stellenweije wechjeln fie ab mit Felsgehängen, aber im Ganzen haben

die landichaftlichen Bilder, wenn auch wegen der fortwährenden Krümmungen des Flufjes

ichnell wechjelnd, dennoch nicht den Neiz, welchen die oberen Bartien bieten. Indefjen

nehmen von Cholin oberhalb Ziwohost und abwärts wieder waldbedeckte Höhen überhand

und das Flußthal wird wieder anziehend. Lohnend ift es, von da das Seitenthal des

 

   
Schloß Worlif.

Nalzowiser Baches zu befuchen, da e8 jchöne, fortwährend wechjelnde Landjchaftspartien

bietet. Das Flußthal wird in diefer Gegend durch die Gehänge jo eingeengt, daß fr

größere Ortsanlagen fein Raum übrig bleibt und ftellenweije fich mr der Schmale Pfad

zwifchen Fels und Ufer Hinzieht. Durch Felsblöde und Riffe war früher die Schiffahrt

bejchwerlich; gefährlich war befonders die unterhalb Tiebeni gelegene ımd vom BVolfe

Svatojanske proudy (St. Johannes-Schnellen) genannte Stelle. Der Strahover Abt

Krifpin Zug ließ im Jahre 1643 mehrere die Schiffahrt Hindernde Felfen jprengen, wofür

er von Ferdinand II. in den Adelftand erhoben wurde. Ein fteinernes Denkmal verewigt

diejes Verdienft. Etwas weiter abwärts befindet fich in einer Heinen Ebene das Städtchen

Stehowis, wofelbjt die Dampfichiffahrt nach Prag beginnt.
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Bon Stähowig thalwärts bilden fich in dem bereits breiteren Flufje grüne Injeln.

Auf einer der größeren, bei St. Kilian gelegenen Infel wurde um dag Jahr 1000 das

Klofter Dftromw gegründet; doch befteht dasjelbe jeit 400 Jahren nicht mehr und ift fast

jpurlos verschwunden. Dem Endpunkt der Infel gegenüber, am Iinfen Flußufer liegt das

Städtchen Damwle. Diejem gegenüber vereinigen fih Moldan und Sazamwa, welche vor

dem Zufammenfluß durch eine fteile Felszunge von einander getrennt find; dieje war

in uralten Zeiten befeftigt und der von Hradistfo führende Karrenweg ift an feinem

Endpunkt im Feljen eingehauen, weshalb diefe Stelle na sekan& genannt wird. Bei

unbedeutenden Gefälle ftrömt der Fluß von da an zuerst zwiichen Gehängen und nackten

Felswänden; jpäter weichen die linfsjeitigen Höhenzüge vom Fluffe ab, einer Heinen Ebene

Raumlafjend, und endigen oberhalb Königjaal mit dem waldbedeckten Höhenzuge, auf

dem die hiftoriich merkwürdige St. Gallusficche fteht.

Unterhalb Königjaal, deffen von König Wenzel II. geftiftetes ehemaliges Klojter

einen rühmlichen Plab in der Eulturgefchichte Böhmens einnimmt, öffnet fich ein breites

ebenes Thal, das die Beraun durchfließt, um fich unterhalb Lahowit mit der Moldau zu

vereinigen. Der Charakter des fich von Modtan bis Kuchelbad ftetig verengenden Thales,

jowie der folgenden Moldau-Ufer deutet an, daß man fih der Landeshauptitadt nähere:

überall veges Leben, das fich nach Paffirung von Bodol und Wysehrad fteigert und von

da bis zur Einmündung des Sarfabachs unterhalb Prag andanert.

Bon Podbaba an erhält das Thal einen ganz anderen Charakter. Der früher breite

Fluß wird an beiden Seiten von hohen Ufern eingeengt, ohne dem Auge etwas

Ergquidendes zu bieten, denn überall begegnet e3 nackten Feljen und diirren Grasflächen.

Eine Ausnahme macht Noztof mit feiner nächiten Umgebung, ein beliebter Sommer-

aufenthalt der Prager. Unterhalb Roztof tritt wieder derjelbeCharakter des Thals hervor.

Nur den Gejchichtsforjcher dürfte die fteile Anhöhe intereffiren, auf der die St. Clemens-

firche fteht, denn hier ftand die Fürftenburg Levy Hradec und die erfte im Prager Fürften-

thum erbaute Kirche. Nach einer ziemlich großen Krümmung folgt das Kirchdorf Libjchib,

eine freundliche, am fanften Abhang des Linken Ufer gelegene Anfiedehung, bei der der

felfige Berg Libehrad hart am Ufer fast jenfrecht abfällt. Das nun folgende Thal big zum

Kirchdorf Chwaterub mit zwei Schloßruinen hat wieder den Charakter öder Trodenheit,

wenn auch überall Merkmale menjchlichen Fleißes fichtbar find. An dem in neuerer Zeit

bedeutend emporftrebenden Kralup und an Mühlhaufen vorbei, wo fi das alte graue

Schloß der Grießbede erhebt, tritt die Moldau, deren Ufer auf 162 Meter herabgejunfen

ift, in die nordböhmifche Tiefebene. Langjam dahinfließend, ändert fie nım ihre nördliche

Nichtung und ftrömt zwifchen Wiefenland, wohlgepflegten Hekern und Auen oftwärts, um

fich bei Melnit mit der Elbe zu vereinigen.
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Die Lujnib gehört in ihrem oberen Laufe dem Kronland Niederöfterreich an.

Ihre Quellen Tiegen zwar theilweife in Böhmen füdlich von der Zägerhütte, aber der

die Sainfib (urkundlich Lunfenize) benannte Bach gehört bis Schwarzbacd) Dfterreich an.

Unterhalb Erdweis, bei dem Dorfe Beinhöfen, nähert fi die Lainfit der böhmischen

Grenze, welche hier der Bach Cernä stoka bildet. Das beiderfeits breite Thal hat überall

den Charakter eines flachen Hochlandes mit janften Wellen, zahlreichen Wiejenmatten,

 
Stromschnellen der Moldau bei Stehomwib.

mitunter hübjchen Baumgruppen und ausgebreiteten Zorften. Die Drtjchaften auf der

böhmifchen Seite find entweder zufammenhängend oder bejtehen gleich denen auf der

öfterreichifchen Seite aus einer Menge zerjtreuter Einfchichten oder Weiler, wodurch dei

Landichaftsbildern ein nicht unangenehmes Gepräge aufgedrückt wird. Beiderlei Charafter

vereinigt die bedeutendfte Ortjchaft Diefes Thales, das Pfarrdorf Suchenthal (Suchdol).

Bon dem Vereinigungspunft mit der Cernä stoka an fließt die Lainfib an der Orenze

und verläßt fie erft, nachdem fie den von dem Litjchaner Hochlande herabfliegenden Neigbach

aufgenommen hat. Bei ihrem Eintritt in Böhmen, wo fie den Namen Luznig (LuZnice)

erhält, hat das Ufer die Höhe von 442 Meter, welche die umliegende Landjchaft mır um

MWeniges überragt.
Böhmen. 9
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Unterhalb des Kirchendorfes St. Magdalena begimmen die ausgedehnten Forfte mit

Weihern abzumwechjeln. Nırm aber theilt fich der Fluß in zwei Arme. Der öftliche, ein von
Menjchenhänden (1584 bis 1585) angelegter Kanal, fließt unter dem Namen Neubacd
(Novä feka), begleitet von einem mit Eichen bepflangten Damme, in einer waldreichen und
landschaftlich chönen Gegend und vereinigt fich mit der Nezarka unterhalb Plab. Der .-
weitlihe Arm (Starä Teka, Altbach) fließt dem Nofenberger Teiche zu umd ift der
urjprüngliche Lauf des Fluffes noch vor Anlage des Wittingauer Teichfyftems. Ein dritter
Arm, der fogenannte Goldbach (Zlatä stoka), der im Jahre 1506 angelegt und nach
dem Jahre 1570 aufwärts verlängert wurde, zweigt bereits bei Bilat ab und durcchfließt
den Hrädelef oder Schloßrevier benannten Wald. Auch hier ift die Landichaft eben und
gewährt die angenehmften Spaziergänge.

Wir find mit unjeren Betrachtungenbei der Wittinganer Ebene angelangt, welche
viel Interefjantes bietet. Im Allgemeinen hat fie den fchon befprochenen Landichafts-
harakter, aber mit dem einen Vorzug, daf fie ihre grüne Farbe vom Frühjahr bis zum
Spätherbft bewahrt und ihren hauptfächlichen Neiz durch ihre Teichflächen und deren
baumreichen oder gebirgigen Hintergrund gewinnt. Diefer ift befonders hitbjch bei dem
großen Opatowiger Teich, Der Damm diefes, fowie auch des nächit daranftoßenden
Zeiches Set ift mit mächtigen Eichen, einer Specialität der hiefigen Gegend, bepflangt.
Den Hintergrund des leßteren, wenn man den Damm von der Stadt aus betritt, bildet
die malerisch zwifchen Baumanlagen gelegene firrftlich Schwarzenberg’iche Gruft.

Wittingau, aus der eigentlichen Stadt und einer Vorftadt beftehend, breitet fih
zwiichen dem Goldbach und dem Teich Swet aus. Sie ift der Mittelpunkt einer der
‚größten und bejtbewirthichafteten Domänen. Ehemals ein Sit des mächtigen Gejchlechtes
der Rojenberge, genießt e8 heutzutage in der Gelehrtenwelt einen guten Auf durch fein
wohlgeordnetes und reichhaltiges Archiv. Zwei noch wohlerhaltene Thore, einige Baftionen
und Refte von Ringmanern zeugen von der ehemaligen Befeftigung der Stadt, die noch
lange nach der Weißenberger Schlacht im Widerftand verblieb,

Die nächte Umgebung der Stadt nordiwärts bildet ein breites und ebeneg Wiejenland,
daS durch die allwärts zerftreuten Heuftadeln ein eigenthünmliches Gepräge erhält. Vom
Goldbach durchfloffen reicht e3 nördlich 6i8 zu dem befannten Nofenberger Teiche,
dem größten Böhmens. Diefer wurde im Jahre 1584 von dem Negenten der Rojenberger
Herrihaften Jakob Kräin von Jellan angelegt, nicht lange darauf beendigt und fein Teich-
damm mit Eichen befeßt, von denen einige noch heute erhalten jein jolfen. Die weite Fläche
des Teiches, die weiß blinfenden Häuschen des Dorfes Alt-Lahım mit dem baum- umd
waldreichen Hintergrund gewähren ein Liebliches Landfchaftsbild. Knapp an dem Teiche
fließt dev Goldbach, den zwei Dämme einfchließen, wovon der eine ihn vom Nojenberger
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Teich, der andere vom Kattow, auch einem bedeutenden Teiche, jcheidet. Der weftliche

Damm ift zugleich Chauffee, auf dem öftlichen Läuft das Gefeife der Staatsbahn. Weiterhin

umgeht der Goldbach den Teich Tift, eine große Wafferfläghe von höchft unregelmäßiger

Geftalt und mit einigen Infeln, aber eben deswegen und durch die mannigfaltigen auf

den Snfeln oder am Ufer ftehenden Baumgruppen von malerifcher Wirkung. Nachdem er

noch einige andere Teiche 6i8 zu dem gewaltigen Horufiger Teich bei Wefelt durch- oder

 
Noztof an der Moldau.

umflofjen, mündet der Goldbach in die Luznib. Diefe verläßt den Nojenberger Teich bei der

Einfchicht Smitfa und fließt fodann in einer ebenen Gegend, welche öftlich von einem

niedrigen waldbedeckten Höhenzuge begrenzt wird. Zahlreiche Teiche befinden fich an beiden

Ufern, dazwifchen mitunter fumpfiges Waldland. Von der nicht weit vorbeifliegenden

Nearka trennt fie der jchon erwähnte Höhenzug, welcher bei Wefelt in einer jehr janften

Abdadhung endet, und bald fliegen beide Flüffe in eins zufammen.

Wir wollen num die Schilderung der Uferlandichaften dev Nezärka nachtragen.

Sr der älteren Zeit hieß fie Wlelnice nach dem durch das gleichgenannte Dorf fließenden
g%*
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Bach, welcher als Hauptquelle angejehen wurde. Von Iarefchau an, wo diefer Bach den

Zufluß des Serowiger Hochlandes aufnimmt, zieht der Fluß durch ein rechts und

Iinfs von niedrigem Hügelland eingefchloffenes Thal; von Neuhaus an wird die

Landichaft etwas mannigfaltiger und freundlicher. Ihr Mittelpunkt ift die von einer ftreb-

jamen Bürgerfchaft bevohnte Stadt Neuhaus, von den Slaven Jindfichüv Hradec

(Heinrichsburg) genannt, weil fie von Heinrich aus dem Haufe der Witigonen als neues

Haus (Burg) und Burgfleden gegründet wurde. Alle Freuden und Leiden des böhmischen

Bolfes hat Neuhaus treu mitgemacht, es ift auch, objchon auf drei Seiten von deutfchen

Ortfehaften umgeben, der Sprache feiner Vorfahren treu geblieben. Seit jeher von

mächtigen Gejchlechtern, welche für fein Gedeihen arbeiteten, beherrjcht, war e3 Mittel-

punkt einer ausgebreiteten Herrschaft, welche immer nur vererbt und nie verkauft wide.

Shren Charakter erhält die Stadt dircch das alte Schloß und ihre Kicchen. Die Schönfte

von ihnen ift die Probfteificche mit zierlich und gefällig abgefchloffenem Ihurmdach,

obwohl fie in funfthiftorifcher Hinficht der Spitalkicche zu St. Sohann nachfteht. Oftlich

von der Stadt Tiegt dev Waigar genannte Teich, welcher Durch den Hammerbach gefpeift

wird, nachdem er ein an Kleinen hübfchen Landfchaftsbildern ziemlich reiches Thal zwifchen

Blauen- und Heimrichjchlag pajfirt hat. Weftwärts von der Stadt erhebt fich jenfeits des

lufjes ein waldbedecter fteiler Hügel mit der St. Jafobsfapelle,

Bon Neuhaus abwärts fließt die Nezarfa anfangs durch ein enges, jpäter, von

Plab an, durch ein breites und nur ftellenweife eingeengtes Thal. Am Rande desfelben und

an dem Fuße des Thiergarteng Koza fteht das im Barodftil erbaute gräflich Cernin’fche

‚Schloß Geftüthof, welches im Jahre 1775 an der Stelle des bisherigen Geftit3 errichtet

wurde und al3 Jagdjchloß im der erjten Hälfte unjeres Jahrhunderts einen großen Auf

erlangte. Seine Umgebung hat einige jchöne Vunfte, wie den Kaenberg mit herrlicher

Aussicht, das Hübfche Thal des Teiches und feines Abfluffes Wydymak und den impojanten

hohen Stein. Bis zur Mimdung fließt die Nezärfa ducch eine waldreiche Hügellandfchaft.

Die Stadt Wefelt, welche in neuerer Zeit al3 Sreuzungspunft der Staatsbahn

oft genannt wird, Tiegt auf einer Anhöhe, welche bis zur Kirche langjam anfteigt, jo daß

dieje die Hänfermaffe der Stadt hoch überragt. Auf diefe Weife gewährt Wefelt mit dem

infs und rechts fich ausbreitenden Wiejenlande, feinen Lehnen und dem im Bordergrumd

ftehenden Marftflecken Mezimofti ein zwar einfaches, aber immerhin Hübjches Landjchafts-

bild. Nun fließt die Luznik in vielfachen Krümmungen zwifchen niedrigen Lehren und

Waldgehängen bis zur Stadt Sobelflau, welche am rechten Ufer Tiegt und regelmäßig

angelegt ift. Hoch über die Häufer der Stadt erhebt fich der Kirchthurm, ein Hübjches Denk-

mal de3 XV. Jahrhunderts. Die nächfte Umgebung, aus einem wellenförmigen Hügel-

(ande beftehend, ift einfürmig. Nordwärts von Plana fließt die Lufnic faft in gerader
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Nichtung, die Gelände werden Höher und fteiler, beftehen jedoch meiftentheils aus nadten

Felsmaffen und dirrem Grasland. Nach einem Buge ift der Flub unterhalb Tabor

angelangt und die blinfenden Häufer der alten Taboritenftadt jehen uns von ihrem hohen,

felfigen und pittoresfen Standpunkte entgegen.

Tabor ift die bedeutendfte Stadt an der Lujnik und hat fich ala Feitung einen

Ehrenpla in der böhmischen Gefchichte erworben. Sie entitand im Jahre 1420 als

Brennpimkt der radikalen Bartei der Kelchner. Ein Decennium hindurch nach Prag der

 

 
Nojenberger- Teich.

Hedentendfte Ort im Lande, jank fie jhon im XV. Jahrhundert herab, obwohlfie immerhin

noch einen wirdigen Plab unter den freien Städten einnahn. Die Anlage der Altjtadt

ift im Allgemeinen heute diefelbe, wie fie Aeneas Sylvius jehildert, und erinnert an ihr

plögliches Entftehen. Eine fteile, ftellenweije jchroffe felfige Bergzunge läuft längs des

Fluffes und ift duch ein tiefes enges Thal von dem nördlichen Hochlande getrennt; das

Sımere bezeugt, daß bei der Gründung nur der Ring und zwei Hauptgafjen ausgemefjen

wurden, font aber ein jeder feinen Wohnfit gründete, wie und wo e8 ihm beliebte.

Neben Kruman hat es feinen alterthümlichen Charakter mit interefjanten Details aus dem

XVI. Sahrhundert bewahrt. Die an dem höchften Punkt erbaute Decanalkicche wird von
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einem jchlanfen Kicchthurm überragt, welcher von drei zwiebelfürmigen Kıppeln in

gefälligen Formen bedecdt wird und weithin fichtbar ift. Der aufftrebenden Richtung

modernen Lebens verdankt die fich oftwärts Hinziehende VBor- und Neuftadt ihre Ent-

ftehung. Unter der biblifch benannten Stadt breitet fich der auch biblifch benannte Teich

Jordan aus, einzig in feiner Art, da er eigentlich eine von Schroffen Abhängen und janft

aufjteigenden Ufern eingejchloffene, durch einen hohen Damm gefperrte Schlucht bildet

und feine Grimdung zu Ende des XV. Jahrhunderts nur dem wachjenden Mangel an

Wafjer verdankt; denn die auf einem Felfen ftehende Stadt hat feinen Brummen.

Die nähere und weitere Umgebung von Tabor weilt viele reizende Bartien auf.

Ihr Olanzpumft ift und bleibt das Luznisthal. Gleich unterhalb der Stadt fließt der Fluß

zwijchen fteilen Waldhängen und fchroffen Felsabftürzen, von denen die malerisch gelegene

Wallfahrtskirche von Klofot herabblict. Jebt Eriümmt fi der Fluß und bei jeder

Krümmung erblidt man ein neues und fehöneres Landfchaftsbild. Über Steingerölfe

und zwifchen Felsblöden vaufcht das Waffer von Mühle zu Mühle, immer von waldigen

Höhen begleitet, und nacheinander öffnen fich in den Hängen tiefe und enge Thäler, dırcch

welche die Bäche murmelnd herabfließen. Die jchönfte Stelle ift Pribenis, wo fich

da3 bisher düftere Thal erweitert, jo daß e8 Naum für einen mäßigen Wiefengrumd

gewährt. Am linken Ufer erblickt man eine Felswand mit den Trümmern der Burg Groß-

Pribenis, nach der darauf erfolgten Kriimmung des Fluffes fieht man eine ähnliche Fels-

wand und Burgitelle am anderen Ufer, während die vomFluffe umflofjene Ebene einen

parfähnlichen Ausjchnitt mitten im tiefen Walde vorjtellt. Den bejprochenen Charakter

behält das Thal noch ein geraumes Stüd unterhalb Pribenis, da es fort vom Hochland

eingejchlofjen it, aber eine Strede weiter fällt das Hochland ab, die Lehen beiderfeits

verflachen umd werden num ftellenweife von steilen. felfigen Ufern mit fpärlichem Baum-

wuchs und Waldgehängen unterbrochen. Ein Liebliches Landfchaftsbild erblictt man nach

der Krümmung bei der Bapiına (Bapiermühle), nämlich die auf einem felfigen Vor-

Iprung thronende Marienficche mit dem Nundthurm der Burg Dobronig und schließlich

die am Fuße des Feljens liegenden Häuschen mit dem entfprechenden Hintergrumd,

Eine Strede jüdwärts folgt das noch jchönere Landfchaftsbild von Behin

(Bechyne). Nur wenige Städte in Böhmen (darunter Tabor, Elbogen und Neuftadt an

der Mettau) können fich einer ähnlichen impofanten Lage rühmen. Die von Norden

vorgeftreckte Hochebene verengt fich durch zwei Thäler, das der Lugniß, zu dem fie mit

Ichroffen Felswänden abfällt, und das fchattige tiefe Thal des Baches Smutna, welcher

außerdem eine nach Welten vorgeftreckte waldige Erdzunge umfließt. Auf dem ebenen

Naume zwijchen beiden Thälern fteht die Stadt mit ihrer alten Pfarrficche, zu der

jährlich Hunderte von Andächtigen wallfahren. Die zweite Kirche, die Klofterkicche, fteht
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am Rande der Felswand und ift an diefelbe mit dem Convente förmlich angeflebt. Auch

das durch) Umbau des alten Burggebäudes entitandene Schloß fteht am Rande fchroffer

Felsgehänge, die übrigens gegen Süden in eine wohlbepflanzte Lehne verlaufen. Noch

ein Kleines Stüd abwärts von Bechin behält das Flußthal feinen wilden Charakter,

indem Waldgehänge mit Zeljen abwechjeln oder die Ufer fich etwas verflachen. Nachdem

dann der Fluß das Teßte waldige Felfenthal durchfloffen hat, tritt er in eine Fleine Ebene

und vereinigt fich unterhalb Nezdasov mit der Moldau.

 

 

 

  
Stadt Tabor.

Das Neuhaufer Hinterland (fo möchten wir die füdöftliche zwifchen Mähren und

Nieveröfterreich auslaufende Spibe des Böhmerlandes nennen) gehört zum Theil dem Flupß-

gebiet der Moldau, zum Theil jenem der Donau an. Größtentheils bejteht es aus lang-

gedehnten, breiten und verflachten Bergrücen, Die ftelfenweife fuppenartige Formen

annehmen. Das Moment des Bittoresfen ift daher diejer Landichaft fremd, aber dafür

belohnt den Wanderer nad) Furgem Erfteigen des gewöhnlich fanften Abhanges der Anblid _

einer Kleinen freundlichen Landichaft. Bald befindet ex fich mitten im jhönften Walde, e

bald erquiekt fein Auge ein grünes Thal oder die gligernde Fläche eines Teiches mit

feiner Umrahmung oder fefjeln dasjelbe die reinlichen und mitunter malerijch gelegenen
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Ortjchaften. Dazu wirkt die friiche über die Landichaft ftreichende Luft erquicend und
ftärfend. Bon dem Neuhaufer Thale trennt diefe Landfchaft ein langer Höhenzug, welcher
jeine größte Höhe im Primader (641 Meter) erreicht. Im Thale zwifchen diefem und dem
nächten Höhenzug, welches der Abflug des Gatterfchlager Teiches durchzieht, liegt der
zeilenfürmig angelegte Marktfleden Schamers, deffen am Yinfen Ufer ebenfallS zeilen-
förmig gebauter Theil die Kleinfeite heißt. In dem Höhenzuge oberhalb desfelben erhebt fich
der Beiftein mit interefjanten auf einander gethirmten Felsmafjen, doch der höchite Punkt
ift der nordöftlich gelegene Kunasberg (683 Meter). Öftlich davon erhebt fich die Landichaft
noch höher. Auf einem verflachten Höhenzuge Liegt der eine lange Gaffe bildende

Mearktfleden Adamzsfreiheit (im Volfsmunde Bergwerk), welcher von dem Kreuzberg
(700 Meter) iiberragt wird. Als Bergftadt im Jahre 1630 von Adam Paul Slavata von

Chlum gegründet, gelangte 8 nie zur Bedeutung. Größeren Auffhwung nahm in neuerer
Zeit die Stadt Neu-Biftri, jo genannt, weil fie al neue Gründung das bisher

beftehende Dorf Alt-Biftriß in jeine Gemarkungen aufnahm. Die mit einem intereffanten
Kirchthurm gezierte Stadt beißt ein weitläufiges Schloß und ift auch als induftrieller
Drt von Bedeutung. Auf dem von der Thalfläche der Stadt fich erhebenden Hochland

fiegt daS Dorf Stlofter, jo genannt von einem im Jahre 1501 gegründeten und im Sahre

1785 wieder aufgehobenen Baulanerflofter. Bon den Städten Tremles und Königsed

jürdfich it die höchfte Erhebung diefer Landfchaft der Markftein (731 Meter), welcher

ehemals der natürliche Scheidepunft Böhmens und Mährens und der Didcejen Brag,

Dimüs und Palau war. Den Glanzpunft Iandjchaftlicher Schönheit aber bildet die
Umgegend von Landftein. Das oftwärts von Sichelbach gelegene waldbedeckte Slachland
verläuft jübdlich in eine langgeftreckte, gegen Altftadt Feilförmig fich verengende Erdzunge,
welche ftellenweife jteil abfällt. An dem Punkte, oo fich diefelbe gegen Altftadt abzudachen
anfängt, erhebt jich das pittoresf gelegene und die Umgegend beherrichende Gemäuer und
der hohe Warttdurm der Burg Landftein. Mit Entziiden ruht das Auge des Befuchers
auf der gegen Dften und Weiten in mannigfaltigen Formationen von Berg und Thalfich
eröffnenden Landjchaft, welche einen bedeutenden Theil von Mähren und Niederöfterreich
erblicen fäßt. Die von Landftein nur durch ein Wiefenthal getrennte Ortfchaft Markt,
welche auf einer Erdzunge und innerhalb einer alten Umwallung fteht, mag als Städtchen
oder Burgfleden gegründet worden fein, verfiümmerte aber in ärmlichen Dorfverhältnifien,

fo daß einzig der Name und ihre alte vomanifche Kapelle ein Zeugniß von dem einft
beabfichtigten Anlaufe gibt. Der nordöftlich von Mltftadt an der Grenze von Mähren
fich erhebende Kohlberg (700 Meter) ift bemerfenstverth durch drei auf dem Gipfel befind-
liche Steinfige, welche die Grenzen dreier Länder (Böhmen, Mähren und Niederöfterreich)
bezeichnen, die unweit davon jüdlich zufammentreffen.
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Die Gegend öftlich von der Lufni bis zum oberen Laufe der Sazama ift im Ganzen

ein wellenförmiges Hochland, in dem fich die Anhöhen nr wenig über das Flachland

erheben. Infolge deffen ift auch der Horizont der- meiften Gegenden jehr befchränft.

Sewöhnfich fieht das Auge bis zum nahen Höhenzuge und ruht gelangweilt auf dem

einförmigen Aderland, welches dann und wann durd) ein Stück Wald oder ein Wiejenthal

etwas Abwechslung erhält. Ühnlich geftaltet fich auch der Horizont vieler Dörfer, worunter

viele recht arımjelig ausfehen, übrigens von einer thätigen und fparfamen Bevölferung

bewohnt werden. Charakteriftiich fir manche Gegenden find die Vertheilung der Telder an

 

 
Aus dem Lugnithal bei Tabor.

den Gehängen und die oft mit Gefträuch bewachjenen oder mit Steinblöden bedecten

Naine. E8 wäre ermüdend, in die Einzelnheiten einzugehen, e$ jet aljo nur der haupt-

jächlichen Bartien gedacht.

Das Hochland weitlich von Tabor hat jo ziemlich diejelbe Bejchaffenheit wie das

jüdlich von der Stadt gelegene, von der Luznik in einem weiten Bogen umflofjene Hügel-

land. Weftlich von Tabor liegt auf einer Hochfläche das Dorf Opotan, defjen ehemalige

Jefuitenrefidenz dermal zu einer Landesirrenanftalt umgewandelt it. Am Iinfen Ufer

de8 Baches Smutna erhebt fich der Waldrücden Chlum (534 Meter) hoch über die

Umgegend. Ihm gegenüber, durch ein Hübfches Waldthal getrennt, Liegt der Wallfahrts-

ort Sepefau. Berfolgt man den Bach, an dem dieje Ortjchaft liegt, feinen Lauf hinauf,
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jo gelangt man zum altehrwirdigen Klofter Mühlhaufen (Milevsko) mit feinen

zwei bedeutenden, im vomanifchen Stil erbauten Kirchen. Ohne gerade großartige, durch

Wechjel von Formen überrafchende Formationen zu befigen, gewährt diefer Theil Böhmens

doch einige artige und den Genügjamen anfprechende Landfchaftsbildchen, befonders am

Bad Smutna. Einen angenehmen Wechjel bieten neben den minder gepflegten Bauern-

wäldern jene der Großgrundbefiger durch das faftige Grin und den darin waltenden

Ordnnungsfinn.

Nördlich von Tabor erhebt fich allmälig der Chotowiner Höhenzug, auf deifen

höchitem Punkte (559 Meter) die weithin fichtbare Pfarrficche von Chotowin fteht. Yon

diefem Punkte genießt man eine fehöne Ausficht, fofern fie nicht von größeren Höhen,

in3bejondere von den Kuppen Bufowice (657 Meter) und Dehetnik verdedt ift. Am Fuße

des Ießteren liegt das Städtchen Borotin und unweit davon die zerftörte Burg Borotin,

wohin Grillparzer die in der „Ahnfrau“ dramatifch gefchilderte Begebenheit verlegt. Die
weitliche Fortfesung ift das Jiftebniger Gebirge, in deffen Einfattlung das Städtchen

Siftebnig liegt, welches deshalb mit feiner alterthiimfichen Kicche erft dann gejehen wird,

wenn man fich den evjten Häufern nähert. Dagegen ift die oberhalb der Stadt gelegene

St. Magdalenenfirche (635 Meter) meilenweit fichtbar. Von dem erwähnten Choto-

winer Höhenzuge erftrect fich der Milkiner Höhenzug, fo genannt von der am öftlichen

Abhang gelegenen Stadt Milin, welche an und fir fich fammt der alterthümlichen Pfarr-

firche Hoch gelegen ift, aber von dem Fahlen Euppenförmigen Calvarienberg bedeutend

überragt wird,

Öftlich von Tabor erhebt fich die Gegend zuerft allmälig, fpäter vajch zu dem

Duber Bergrüden, an den fich andere Höhen (bi 701 Meter) anfchliegen. Unterhalb

desjelben liegt das „Bergftadtl Ratiborig” mit einem alten Silberbergwerf, Die Sid-

abhänge verflachen fich bei Cheynomw und enden in eine fteile Landzunge, auf der das

Schloß, der Mittelpunkt einer weitläufigen fürftlich Schwarzenberg’ichen Befitung, fteht.

Das jüdlich) von diefer Gruppe gelegene Hochland hat feine größte Erhebung in dem

Waldrücden Chauftnik, welcher fich oberhalb des Dorfes Chuftnice fteil und fchroff erhebt

und auf jeinem Kamme mächtige, nackt emporfteigende Felsblöde trägt. Bon dem Binft,

wo Die malerifchen Ruinen der Burg Chauftnik thronen, genießt man eine reizende Ausficht

6i8 zu den Gebirgen von Gragen und dem Böhmerwalde. Von da ftreicht der Niden

gegen Nordoften und verflacht fich in den Höhen des Dorfes Ktet, deffeir blinfender
Kirchenthurm von weiten fichtbar ift. Sein rauhes Klima äußert fich auch bei der

nahen, aber etwas tiefer gelegenen Stadt Cernowis und gab Anlaß zu dem Sprichwort:
U Cernovic u Kfete div se zima nevztete (bei Cernowig umd Ktet ift e8 ein Wunder,
daß der Winter nicht des Teufels wird). Nördlich von Cernowih jtreicht ein waldbedeckter
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Nücken, der im Swidnif (738 Meter) feine größte Höhe erreicht. Parallel mit diefem

Hochlande zieht fich ein anderes, von dem malerifch in einem Teiche auf einer Feljeninjel

ftehenden Schloß Noth-Lhota an Bi8 zur Gegend von Nen-Cerefwe. Ein anderer

Höhenzug, der fi an das Neuhaufer Hochland anfchließt, finkt gegen die Gegend von

KRamenit herab. Lebteres ift eine jaubere, auf allen Seiten von Höhenzügen umgebene

Stadt. Ihre Merkwürdigkeiten find nebft der Kirche das alterthümliche Schloß und Die

im Schloßgarten ftehende Linde, nach der auch die Stadt Kamenice nad lipou (ober

 
Der Berg Blanit.

der Linde) heißt, da der Baum am Fuße des Schloßberges fteht. Der mächtige Stamm

der uralten Linde verzweigt fich in jo jtarfe Äfte, daß ein jeder derjelben einen tlichtigen

Stamm bilden fönnte und alle zufarimen einen gezimmerten Boden tragen, auf dem eine

ziemlich große Gejellfchaft fich frei bewegen könnte, Noch gedenken wir des auf der Hoch-

fläche jüdöftlich von Kamenik Legenden Dorfes Stitnä und der dort befindlichen

unbedeittenden Nefte einer Vefte, welche der gefeierte Nitter Thomas von Stitnä, einer

der beiten böhmifchen Schriftfteller, zu Ende des XIV. Jahrhunderts bewohnte,

An der Brenze von Mähren befindet fich der Hauptftoc diefes Gebirgslandes,

welches fich nach Böhmen und Mähren in wellenförmigen Zügen abdacht. Am Abhange
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dezjelben Tiegen die Städte Seromwit und Bolatef. Erjteres wird von einem hoch
!heonenden Schloß beherricht, Teßteres genießt feit Sahrhunderten als induftrieller Ort
einen wohlverdienten Auf. Noch höher als diefe Stadt liegt unmeit derfelben das
St. Katharinabad Hart an der Grenze und mitten im Walde, Auch die Fortjegung diefes
Hochlandes gegen Iglau und Windig-Ienikau weift bedeutende Höhen auf; wir nennen
nur den jagenhaften Schagberg (613 Meter), einen beliebten Ausflugsort der Iglauer.
Auch diefer Theil hat im Ganzen und Großen den Ihon gefchifderten Charakter, der fich
zum Beifpiel bei der Stadt Bolnä zeigt. Auch fie it in einem hügelig welligen Terrain
verfteckt, jo daß nur ihre höheren Partien fichtbar werden, wenn man fi ihr nähert. Auf
einer Anhöhe fteht das Schloß Bolns, theilweife Ruine, theilweije von Miethsparteien
bewohnt und derzeit ohne architeftonisches Interefie.

Die langweilige Hochfläche nördlich von Polnd überjchreitend, gelangen wir in das
Thal der SIapankfa, welche zahlreiche Eleine Gewäffer der Gegend vereinigt. Bon
Hrbow an bildet fie ein zwar nicht großartiges, aber ziemlich anmuthiges Wiefenthat,
ober dem die bedeutendfte Ortjchaft desjelben, das Kirchendorf Schlappenz, ich amphi-
theatraliich erhebt. Einen hübfchen Landichaftlichen Hintergrund zu diefem Thale bildet
der am Kinfen Ufer ftreichende Höhenzug, befonders der Hochberg (625 Meter) bei Steden,
jonft der Schreden der Fuhrleute wegen der darüber führenden Straße, und der Hochtann
(586 Meter), defjen Name durch die große auf feinem Gipfel befindliche Tanne gerechtfertigt
wird. Die nächjte bedeutende Drtichaft gegen Weften, die Stadt HSumpoleß, zeigt in
ihrer Anlage das Bild einer urfprüngkich unbedeutenden, aber duch Gewerbthätigkeit
beftändig wachjenden Stadt. Im XI. Jahrhundert vom deutjchen Orden geftiftet und
Gumpolds benannt, wurde fie fpäter ein Befih mächtiger Dynaften, welche die oberhalb
der Stadt thronende, nun aber verfallene Burg Worlif bewohnten. Von leßterer zieht
fich gegen Norden der bewaldete Gebirgszug Orlowsky und hierauf folgt nach einer Ein:
jatttung die ifolivte Lipniger Kuppe, deren höchfter Punkt nicht jo in die Augen fällt wie
die etwas tiefer gelegene Burg Lipnit.

Der bedeutendfte Nebenfluß der Sazamwaift die Zeliwfa, der Bufammenfluß zweier
Bäche. Der eine von ihnen ift der Janfauer Bach, aber bedeutender ift die Bela, welche
unterhalb Pilgram fließt. Diefe, auch Pelhtimov" genannte Stadt bat ihren Namen
nach dem Bifchof Velhtim (PBeregrinus, 1224 bis 1225). Die innere Stadt hat noch
die Anlage bewahrt, welche fie bei der Ausmeffung im XI. Sahrhundert erhielt, nur
der jpätere Zuwachs von Häufern bat fich an die Straßenzüge gehalten. Urfprünglich
eine bijchöfliche, jpäter im Befit von Pfandherren befindliche Stadt, hatte fie nicht mur
die glückliche Idee, fondern auch die nöthigen Mittel, um fich Ioszufaufen, und wurde
dadurch eine fönigliche Stadt. Aus der Zeit der ehemaligen Blüte ftammen interejfante
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Kichenbauten und Thieme, während das ehemalige Schloß bereits lange auf das Niveau

eines Wohnhanfes herabgefunfen ift. Die Umgegend ift einförmig. Gegen Often erhebt fich

der bewaldete Berg Kiemesnik (767 Meter), auf defjen Gipfel fich ein Dörfchen mit der

Wallfahrtsfirche zur heiligen Dreifaltigkeit befindet. In geringer Entfernung von derfelben

it eine gewöhnlich mm im Srühjommer hervorbrechende Duelle, deren Waffer vom

Landvolf al3 wunderthätig gepriefen wird. Unterhalb Pilgram vereinigt fi) die Bela

mit einem Bach und Heißt fodann Beliwfa von dem an ihr gelegenen Stift Seelau

(Zelivo, eigentlich Siloe). Diefe jehr alte Grümdung hat nicht nur die Stürme der Hufiten-

friege überwunden, fondern auch die Zeit des Pfandbefibes, da hier weltliche Herren

hauften, überdauert. Neben dem weitläufigen Conventgebäude und der im Baroefjtil

großartig ausgebauten Kirche befteht Hier auch das Trvrz genannte alte Schloß der

' Pfandbefiser. Unterhalb des Stiftes vereinigt fich mit der Beliwfa der vom hohen Wald-
famme StragistE (744 Meter) herabfliegende Bach Trnawa, nachdem er noch einen zweiten,

ebenjo benannten und von Wobratain kommenden Bach aufgenommen hat. Auf der Hoch-

fläche zwifchen beiden Liegt die Stadt Batau (Pacov) derart, daß ihre beiden Hälften die

| Adachungen einer Einfattbung einnehmen, weshalb fich das Schloß mit Schloffiche und

die St. Barbaraficche, welche beide an den Endpunften ftehen, einander auf den höchften

Stellen entgegenftehen. Die am Ning befindliche St. Michaeliskicche, um das Jahr 1410

erbaut, ift ein in jeiner Art eigenthümliches und höchft intereffantes Bauwerk. Zum

Gebiete der genannten Bäche gehört auch das füdlich gelegene Schloß Kamen, welches, auf

einem der Hochfläche entjteigenden Felfenwürfel ftehend, die Umgegend beherrfcht.

Abwärts fließt der vereinigte Bach Trnawa durch ein hübfches Thal gegen Hotepnif, ein

zeilenförmiges Städtchen, jodann unterhalb des Marktes Noth-Nelit, deffen alter-

thümliches Schloß in mancher Hinficht merkwürdig ift, und mündet unterhalb des Stiftes

Seelau in die Zeliwfa. Auf- und abwärts von Seelau it da Thal des Fluffes wegen der

felfigen Waldlehnen Hübjch und behält dDiefen Charakter bis Zahrädfa. Bon da an werden
die Ufergelände janfter, wern auch ftellenweije fteil und felfig; nach einigen Windungen

fließt die Zelitwfa zwifchen den DOrtfchaften Unter- und Ober-Kralowig und vereinigt fich

jodann unter dem Dorfe Sautig mit der Sazama.

Die Gegend weftlich von der Beliwfa befitt im Allgemeinen den fchon befprochenen

Charakter des wellenförmigen Hochlandes, auf welchemfich hier und da Berge zu größerer

Höhe erheben. Viel mannigfaltiger dagegen erjcheint das Flußgebiet der Blanib. Zwar

ift feine Geftaltung auch wellenförmig, aber e8 ift viel reicher an ifolirten KRuppen als die

vorigen Partien. Aus tiefen Sohlen, in denen die Dörfer auf grünen Matten malerifch

gelegen find, fteigen die Anhöhen entweder wellenförmig oder in hohen Kırppen, mitunter

auch Fegelförmig empor. Den Reiz diefer Landichaft erhöhen die Wälder, welche die meiften
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Berge bedecken. Die Blanit entipringt in den Wäldern oberhalb des Dorfes Blanitfa

und fließt durch ein tiefes Thal bis Jungwojdig. Diefe in einer Niederung gelegene

Stadt, welche auf allen Seiten von Höhenzügen umschlofjen ift, überragt der teil empor-

fteigende Berg Hrad, auf dem eine Marienfapelle fteht. Weiterhin fließt der noch) fleine

Bach unterhalb einer Waldhöhe, von welcher der runde WarttHurm der Burg Schellen-

berg herabfieht, jodann unter ftarfem Gefälle neben den Höhen, auf denen die mit einer

alterthümlichen gothifchen Kirche gejchmückte Drtfchaft Naleradet fteht, gegen Launowih,

wojelbft der Prager Erzbifchof ein Schloß befitt. Oberhalb des Marftfledens erhebt

fich der eine Blanif (564 Meter) mit den Ruinen einer aufgehobenen St. Magdalenen-

fapelle. Durch eine tiefe bewaldete Einjattlung ift ev getrennt von dem Großen Blanif

(638 Meter), einem fteil emporfteigenden fegelförmigen Berg, der durch) Die Sage von

den Blanifer Nittern in ganz Böhmen befannt ift. Bon da fließt die Blanib fort in

nördlicher Richtung umd erreicht nach einer Krümmung gegen Nordosten den weitläufigen

Wlafchimer Schloßparf. Denfelben berühren beiderfeits die Schweiterftädte Wlafchim

und Domadtn. Unterhalb Wlafchim ift an der Blanit die ziemlich hübjche Partie von

Hradef, das mit feiner Wallfahrtsficche auf einer in das Flußthal vorgejchobenen Erd-

zunge fteht. Das mm folgende Thal bis zur Mündung oberhalb Sternberg ift eng und

felfig. Nicht weit von der Mindung nimmt die Blanig den Bach) Chotysanfa auf, welcher

oberhalb des Städtchens Janfau (befannt duch die am 6. März 1645 gejchlagene

Schlacht) entipringt; noch jet bezeichnet ein nahe bei der Straße gegen Wotit ftehendes

Kreuz die Stelle, wo der unglücliche General Gög fiel.

Das Thal diefes Baches trennt vom Thal des Baches Byftry ein Gebirgsjoch

mit einigen fuppenförmigen Gipfeln, defjen Gehänge meiftentheil3 mit Eleinen Dörfern

befeßt find, mr dag amphitheatraliich gelegene Kirchendorf Oubenig macht eine Aus-

nahme. Bon der an diefem Bach Tiegenden Stadt Byfttit wendet fich der Bach den in

der Umgegend befindlichen Teichen zu und von dem fetten derjelben, oberhalb defjen fich

in malerifcher grüner Umgebung das Schloß Konopifcht, eine Befiung Seiner Faifer-

lichen Hoheit des Heren Erzherzog Franz Zerdinand, erhebt, hat er den Namen des

Konoptichter Baches. Er fließt durch ein enges und tiefes Waldthal der Sazama zu, die er

bei Wotitfch erreicht. Nicht weit Davon mindet öftlich dev Mrater Bach, welcher einen

Theil feines Zufluffes von der Benejchauer Umgegend bezieht. Die in letter Zeit mit

gewaltigen Schritten emporftrebende Stadt Benefchau Kiegt am janften Abhang des Hoch-

(andes, von dem eine höher emporfteigende Erdzunge abzweigt. Zebtere, Karlow genannt,

ift die urfprüngliche Anlage; hier fteht aud) Die Kirche, fowie der einzige Neft der ehemaligen

prachtvollen lofterficche, eine hochragende auffalfende Fenfteröffnung des Presbyteriums.

Die Gegend weftlich von der Stadt hat einige anziehende Landichaftspartien. Zu diejen
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gehört das Waldthal bei der Auine Koält, fowie auch das anmuthige Waclawis mit dem

hoch emporragenden Berg Chlum (503 Meter) und der gegenüberliegenden, ebenfalls

ziemlich hochgelegenen Kirche zu Chmopjen.

Das jchon erwähnte Jiftebniger Hochland erreicht feine größte Höhe in dem

fogenannten Zumfower Gebirge (715 Meter), das in einem waldigen Gehänge jchroff

abfällt und fich fodann zur Sedleger Thaljohle abdacht. Ein Zweig diejes Hochlandes

ftreicht nordwärts, in die bewaldete Exrdzunge Zwetinec auslaufend. An ihrem Ende ift

eine Felsfuppe mit fchroffen und theilweije nadten Abhängen, worauf einft eine Burg

ftand. Parallel mit diefem Höhenzuge ftreicht ein anderer, bei dem hochgelegenen Dorfe

Roth-Aurjezd beginnend, den bewaldeten Bergrüden Debotec (601 Meter), welchen die

Franz Fofeph-Bahn in einem Bogen umfpannt, vorjchiebend. Aus dem eben Gejchilderten

ift erfichtlich, daß die Sedleger Gegend einen nad) drei Seiten abgefchlofienen Thalfefjel

bildet, welchen zwei bei Sedleß zu dem Bache fi) vereinigende Bächlein durchfließen.

Bon der Thalfohle angefehen gleicht das fich darbietende Bild fo ziemlich den vielen

abgefchlofjenen Landfchaften Süidböhmens, erhält aber einen bejonderen Neiz, wenn man

e3 von einem höher gelegenen Punkte betrachtet. Da es fich gegen Nordweiten öffnet, jo

gewähren das grüne baumreiche Thal, in dem die Schwefterftädte Sedlet und Prlik

und faft dreißig anmuthige Ortichaften um Schloß- oder Kirchenbauten gruppirt liegen,

mit feinem Hintergrund, dem hochgelegenen Schloffe Chlumeb, einen reizenden Anblid.

Öftlich davon ift das Thal des Sedleger Baches, welcher in diefen Gegenden den Namen

Maftnik erhält und fich der Stadt Seltan zumendet. Die von einer freundlichen Bevölferung

bewohnte Stadt Sellan liegt in einem Thale, welches von langgeftredten Bergen und

drei hohen Kuppen eingefchlofjen ift.

Hart oberhalb Sellan verbindet fich mit dem Sedleger Bache der eigentlich Maftnit

benannte Bach, welcher von der Wafjerfcheide bei Milkin herabfließt und feinen Namen von

dem bei Wotit gelegenen Teiche Maftnif erhält. Der Bad) fließt durch ein freundliches

Thal md berührt einige Hübjche Punkte, jo das mit einer Kirche gefehmückte Dorf Wojfau,

deffen freundliches Schloß von Gartenanlagen verhültt ift. Weiter abwärts breitet fich auf

den Abhängen der Marktfledfen Kojovs hora aus, defjen einfaches Schloß eine der vier

Seiten des Marftplabes einnimmt. Weiterhin umfließt der Bach die Erdzunge, auf der

das alterthümliche Schloß Noth-Hradek fteht. Seinen Namen rechtfertigt Derzeit nur das

rothe Ziegeldach, während das graue Gemäner fich düfter von dem Laube der umliegenden

Anlagen und dem Walde imHintergrund abhebt. Auf diefe anziehende Bartie folgt unterhalb

Selkan ein einfrmiges fahles Thal bis Wofetan, defjen Hoc) oberhalb der Thakfohle fich

erhebendes Schloß am Ende eines laubbedecten Vorjprunges gebaut ift. Von da an

werden die Ufer anziehender, aber feine Schönften Partien, welche ihm einen Ehrenplaß
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unter den böhmischen Flüffen verichafft Haben, folgen unterhalb des Dorfes Radie. Er

tritt num in ein von hohen Hängen eingeengtes Thal und der bisher freundliche Charakter

Ichlägt plößlic) in den des Wilden und Düfteren um. Die Ufer werden höher umd

Ichroff, ftellenweife zeigen fich fteile Waldgehänge, ftellenweije ftarre dunfelgraue Fels-

wände, welche jchroff in das Waffer abfallen, Eine Mafje großen und Eleinen Gefteing

ift feit Jahren in das breite, aber jeichte Bett herabgefallen und durch Diejes zwängen fih

die mırmelnden Wellen des Baches durch. Das üppige Erxlengebüfch des Thals und die

fichtenbedeeften Gehänge erwecken mit der fehwarzen Fläche des Flufjes das Gefühl der

Abgefchiedenheit. Unterhalb der Auine Hradek empfängt der Maftnit den durch ein

enges Waldthal hevabtojenden Krelowiger Bach und umfließt faft im Sreije eine Anhöhe,

auf der das Jägerhaus Kafarna thront. Nım wird wohl das Thal freundlicher, da der

Schwarzwald mit Laubgeößz untermifcht ift und die Yinksfeitigen Oehänge fich Stellen-

weife verflachen, aber wild bleibt e3 ftellenweife noch fort. Unterhalb des Dörfchens

Bolitan, auf der Felswand psane skäly, find deutjche und flavifche Injchriften aus-

gemeißelt, welche aus dem XVI. und XVII. Jahrhundert ftanmen und kurze Sprüche

refigiöfen Inhaltes enthalten. Bei der nächften Krümmung ift der Bach der Moldau jo

ziemlich einen halben Kilometer nahe gekommen, fann fie aber nicht erreichen, da ihm eine

gewaltige Exrdzunge im Wege fteht. Diefe ift ein weitgeftrecfter Ausläufer der Waldhöhe

Zlaty vrch, von der fie mir durch den jeichten Sattel Hradnice getrennt ift. Hart hinter

demfelben fteigt der nach allen Seiten fteil abfallende Kegel Servenfa empor. Nicht nur

feine, fondern auch die Gehänge der übrigen, unter dem Namen Dftromel befannten Exd-

zungefind mit Laubgebitich bewachfen, welches bei Sonnenbeleuchtung, bejonders im Früh-

herbft, wenn fich die verfchiedenen Farbenabftufungen von Grün bi3 Drange bilden, einen

überraschenden Anblic gewährt. Die Burg Oftromet, deren geringe Refte zwijchen den Teld-

fuven auf der Oberfläche fichtbar find, Hat fich aus einem Adelsfig zu einer bedeutenden

Feftung hevangebildet, welche zur Zeit der Religionskriege im XV. Jahrhundert die

Gegend herum weit und breit unficher machte. Nachdem der Bach diefe Erdzunge nad)

dreifacher Windung umfloffen, mindet er bei Duftt in die Moldau.

Die Partien an der Sazamwa gehören zu den [hönften in Böhmen, da der Flußlauf

eine ftete Abwechshung gewährt. Bald flutet fie durch finftere Waldthäler, bald wird ihr

Thal durch Felfen und Gehänge eingeengt oder verflachen fich die Ufer und werden von

ihön gruppirten Ortjchaften gejchmiüct. Die Einfamfeit dev Waldpartien wird durch

Happernde Mühlen und Einfehichten unterbrochen und dann und warn jehauen die Nefte

trogiger Burgen finfter in das Thal herab. Den Urfprung der Sazawa bilden einige Bäche,

welche theilweife in Böhmen, theilweife in Mähren entjpringen. — Nach ihrem Eintritt

in Böhmen fließt die Sazama durch) eine higelige Landfchaft bis Pribislau und von

Böhmen. 10



146

da in einem Wiefenthal vorbei bei Frauenthal bis Deutjhbrod, der bedeutenditen

Stadt im Sazawathal. In fanfter Steigung breitet fi) die Stadt am rechten Ufer aus,

während fie für die Zufunft an das Yinfe Ufer, wo der Bahnhof der Nordweitbahn Liegt,

angewiefen ift. Die an einem der Höheren Punkte gelegene Kirche ift eine Zierde der Stadt.

Wie fo manche Städte Hat auch Deutjehbrod fein Wahrzeichen, die Figur des Todes oder

ein Fünftliches Menfchenffelet, welches am Nathhauz ftehend das Schlagen jeder Stunde

mit Glocenläuten und Auffperren des Gebifjes begleitet. Deutjchbrod verdankt feine

Entftehung und feine Blüte dem durch die Herren von Lichtenburg in der Umgegend hervor-

gernufenen Silber-Bergbau. Hahlreiche Halden in der Umgebung zeugen noch davon,

obwohl der Bergbau fehon Längft eingegangen it. Mit Iglau bildete es den zweiten

Gentralpunft der deutjchen Colontfation im XII. Sahrhundert, aber hier und in der

nächften Umgebung (ausgenommen Frauenthal und die füdlich davon gelegenen Drt-

ichaften) erlag das deutjche Element im XV. Sahrhumdert. Seitdem ift Deutjchbrod eine

böhmifche, feit dem XVII. Jahrhundert auch eine freie fönigliche Stadt, obwohl fie jhon

friiher werthvolle Privilegien befefien.

Unterhalb Deutjchbrod fieht man noch wenig von der Iandfchaftlichen Schönheit der

fo gerühmten Sazawa-Ufer. Bei Swetlä nehmen die Uferlandfchaften an Höhe zu und

werden durch die in den Fluß parallel abfließenden Bäche tiefe Furchen gebildet. Sitdwärts

erhebt fich das waldbedecte Gebirge Melechow fteil bis zur Höhe von 709 Meter.

Zunächit folgt am Fluffe die malerifch gelegene Stadt Ledel. Die eigentliche Stadt mit

ihrer aftertgüimlichen Kirche zieht fich an dem Linfen Ufer hin, das fich gleich vom Fluffe

fanft erhebt. Auf der gegenfeitigen Felszunge thront die alte Ledeler Burg, einigemal

umgebaut, früher eine Halbe Auine und nad) der legten Fenersbrunft wiederhergeftellt.

Bon Ledet abwärts ift das Thal der Sazawa bald breit, bald wird e3 durch Felsgehänge

eingeengt. Bei der Ruine Krenowig, deren Rundthurm den fie bedecfenden Wald itberragt,

wird die Gegend noch anziehender durch die waldbededten Lehnen und tiefen Seitenthäler,

welche durch die fehnell abfliegenden Wildbäche gebildet werden. Bei dem Städtchen

Hammerftadt (Vlast£jovice) vorbei erreicht der Fluß nach einigen Krümmungen ein

breites Thal, in dem das Städtchen Zrul mit einem auf Zelfen ftehenden modernifirten

Schloß Kiegt. Hier wie auch auf dem weiteren Laufe find die höheren Partien mehr in die

Ferne gerückt, die Thalgehänge fallen janft ab, nur ftellenweife erblickt man fteile Ufer mit

Felfen. Hier ift Racomw, ein freundliches Städtchen, der Sit einer bedeutenden £. f. Herr-

ichaft, gelegen, aber von da ab werden die Ufer Höher und fteiler, oft zu jchroffen Tels-

wänden abfallend und meift bewaldet. Die Seitenthäler und Schluchten werden infolge

deffen tiefer, und über ihnen thürmen fich die zu beiden Seiten des Tluffes liegenden Par-

tien zu großen Gebirgsmaffen. So geartet ift die Gegend bei dem altertHümlichen, aber in
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gutem Stand erhaltenen Schloß Sternberg, das fich noch in dem Befib des Geichlechtes

befindet, welches ihm den Namen gegeben hat. Unterhalb desjelben ift das gleichnamige

Städtchen, ein beliebter Sommeraufenthalt. Die mın folgende Thallandichaft gewährt

durch die zahlreichen und weiten Krümmumgen des Flufjes den Neiz fteter Abwechslung,

aber auch düfterer Waldeinfamfeit. Eine Perle Landfchaftlicher Schönheit ift das am rechten

Ufer gelegene Städtchen Nataj, dejfen Standpunkt eine von dem öftlichen Hochland

 
Ruine Zlenit (Hlaska) und das Sazawathal.

abfpringende, durch das jchattige Thal des Knejsfghachg eingeengtejteile und fellige Berg»

zunge bildet. Das Malerifche des Landfchaftsbildes erhöht das graue Gemäner der Burg

PBirkftein und die Hart am Felfenabhang ftehende Pfarrkicche, während die überall Höhere

Gebirgslandichaft das Thal jeheinbar von aller Welt abjehließt. Der pittoresfen Gegend von

Rataj folgt in freumdlicher Landjchaft das zu beiden Seiten des Fluffes liegende Dorf

Ledeiko. Die mınfolgenden Krümmungen des Flufes gewähren mit ihren fteilen und felfigen

Berghängen und fanften Lehnen beiläufig ähnliche Bilder wie oberhalb Rataj. Nun mündet

ein Bach, welcher, von dem mitten im Walde befindlichen Dorfe und der Schloßrnine Talm-

berg kommend, ein tiefes fchattiges Thal durchflieft, worauf fich unterhalb defjen Mündung

TOR
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ein ziemlich breiter Thalfefjel bildet, an defjen beiden Seiten die Drtjchaften Schwarz-Buda

und Sazawa liegen. Diejes Kiebliche Landfchaftsbild wird nördlich von den Certova

bräzda (Teufelsfurche) genannten fteilen Hängen abgejchloffen, während die fitdlichen

Gehänge etwas fanfter find. Die von allen Seiten eingejchlofjene Landfchaft war, wenn

man fich in der Vhantafie einige Hundert Jahre zurückverjegt, ehe fie noch jo belebt war,

wie fie heute vor die Augen tritt, zur Gründung eines Klofter3 wie gejchaffen. Leider

befigen wir von dem berühmten Sazamwer Benedictinerflofter, welches in Schwarz-Buda

ftand, nur die unausgebaute, wenn auch bedeutende Kofterfirche und dag ehemalige, im

XVI. Jahrhundert nei erbaute, dermalen in einen Herrichaftsfis umgeftaltete Convent-

gebäude, aber eine Mafje Hiftorifcher Erinnerungen, welche fich an die glanzvollen Namen

der Übte Brofopius und Bozetöch und die ehemals hier beftandene flavifche Liturgie

fnüpfen. Von den Hufiten im Jahre 1421 niedergebrannt war das Stift lange Zeit hin-

durch im Pfandbefig böhmifcher Herren, bis e8 im Jahre 1664 wieder erneuert wurde,

doch blieb das neu entjtandene, im Jahre 1785 wieder aufgehobene Klofter in Bezug

auf eulturhiftorifche Bedeutung weit Hinter dem urjprünglichen Sazawaer Klofter zuric.

Unterhalb Sazaı bleibt das Thal feinem bisherigen waldreichen Charakter getreu,

aber in jeinem weiteren Verlaufe werden die felfigen Hänge fahl. Denjelben Charakter

bat auch das rechtsfeitige Thal Propaft, nach defjen Durchiehreitung man das malerijch

auf einer Anhöhe Kiegende ehemalige Silberbergjtädtchen Sfalik mit der nahen altehr-

wirdigen Friedhofsfiche zu Nowny erbliden fan. Aber bereitS nach Eurzer Strede

ändert fich wieder der Charakter der TIhallandichaft; wieder ift fie von Waldgehängen

eingejchloffen und nach einer Wendung erblickt mar dag freundliche Städtchen Kocerad

und ihm gegenüber am hohen Ufergehänge das malerijch gelegene Schloß Kammerburg,

feit jeher ein Sit bedeutender Geschlechter. Bon hohen Berggehängen eingejchlofjen, welche

ftelfenweife zuritctreten und Raum fir Ortfchaften und Einfchichten übrig lafjen, fließt

die Sazawa in gerader Richtung bis Voddub. Hier reicht ein bewaldeter Höhenzug Linf-

feitig bi8 an das Ufer, und die am Waldesfaum auf einem Anger gelegenen grauen

Trümmer der Burg Duba verleihen der Landichaft einen eigenthümlichen Charafter.

Staumend fieht der Gefchichtsforicher das hohe Stadtthor des ehemaligen Burgfledens.

Bei der folgenden Krümmung werden die Gehänge links janft, während die rechtsjeitigen

waldigen Höhenzüge hart an dem Ufer abfallen. Das ift die überaus Kiebliche Landjchaft,

welche die Neifenden einen Augenbli bewundern fünnen, wenn fie mit dem Bahnzuge

heranfommend und einen unterhalb Senohrab befindlichen Einfchnitt verlafjend die Ruinen

der Burg Zlenik mit ihrem bewaldeten Hintergeumd und dem Thal des ftill dahin-

ftrömenden Flufjes erblicen. Auch der oberhalb Lsten gelegene Berg HradistE mit einer

einschichtigen Kirche bewirkt eine angenehme Abwechslung des Landichaftsbildes, welches
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einen hübjchen Hintergrund an dem fammartig emporfteigenden waldbewachjenen Berge

Mezihot (530 Meter) oberhalb Mezihot beit. Der nım unterhalb der Station Serkan

folgende Thalfejfel wird beiderjeit3 von niedrigen Gehängen eingejchlofjen, die Landichaft

wird zwar freundlicher, aber auch einförmiger. Ihr Mittelpunkt ift das Städtchen Potil

mit zwei romanifchen Kirchen. Bon Dnespek folgt wieder ein enges, theilweije von Wald-

gehängen eingefchloffenes Thal, in dem der Heranfommende hoch am feljigen Ufer die

  

 
Burg Kunktib.

Ruinen der Burg Kofteleg erblict. Nım folgt eine jähe Wendung nad) Süden bis zu

dem am Hohen Ufer gelegenen Städtchen Teinit, der Iehten größeren Ortichaft des

Sazawathals. Das noch übrige Stüc bis Darle enthält außer einer anfehnlichen Anzahl

von Kleineren Ortfchaften auch einige Partien wildromantiichen Charakters.

Das von dem Elbethal fich gegen Süden bis zur Sazawa und der mährifchen

Grenze erhebende Hochland erreicht feine größte Höhe an der Grenze im Quellengebiet

der Smwratfa, wo fid) die Höhen Kamenny vrch (801 Meter) und Sindelny vrch

(802 Meter) nur umbedentend niedriger erheben als die nahe in Mähren liegende

Zakova hora. Diejes, jowie auch das öftliche, num etwas niedrigere Hochland bejteht

%
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meiftentheils aus wellenförmigen Gebirgen, welche fich mitunter zu Kuppen erheben. In

einer folchen Gegend Tiegt die alte und veiche Stadt Polilfa, in einer Einjattlung

zwwifchen vier Anhöhen dag Städtchen Biftrau mit dem oberhalb desjelben fich erhebenden

fehenswerthen Schloß Trifchberg. Bedeutender in landchaftlicher Hinficht ift das von

Wald- und Felshängen eingefchloffene Thal des Baches Kietinfa mit der fich Fühn

erhebenden Burg Swojanomw (ehemals auch Fürftenberg). Unter dem Schlofe mündet

aus einem Waldthal der von Nohozna, einem Dorfe mit alterthümlicher interefjanter

Kirche, herabflichende Bach. Das öftlih von Swojanow Tiegende Hochland ift eine

fanft gewellte freundliche Gegend. E& reicht bis zur Zwittawa (Switawa), welche hier die

Zandesgrenze bildet und ein vonfteilen Waldhängen eingejchlofjenes und durch Induftrie

belebtes Wiejenthal durchfließt.

An der öftlichen Seite des eben befprochenen Hochlandes erhebt fich der unter dem

Volke al3 Trübauer Gebirge (Tiebovsk& hory) befaunte Gebirgszug, welcher, von

Einfattlungen ducchfehnitten, parallel mit dem Thale der Treborwfa läuft. Den nördlid)

von niedrigen Lehnen eingefchloffenen Theil diefes Thals bejegen jechs zufammen-

hängende, mit Bäumen und Bufchwerf gezierte Ortjchaften, worunter fi) zwei bedeutende

(Böhmifh- Trübaun und Wildenfchwert) befinden. Die öftlichen Oehänge des

erwähnten Gebirgsrücens find fteil und fänmtlich mit Wald bewachjen; in der Mitte

derjelben liegt ein Bad mit einer St. Marienfapelle. Die Abhänge an der weitlichen Seite

find zwar fanfter als die öftlichen, doch erheben fich einzelne Partien zwijchen den Thälern

der meiftentHeils weftwärts abfließenden Bäche zu einer ziemlichen Höhe. Langjam dacht

fich diefe Landfchaft gegen Leitomifchl ab, fowie auch die fidwärts gelegene Landjchaft,

und die von beiden herabfließenden Bäche, meiftentheils von großen und langgeftrecten

Ortfchaften belebt, vereinigen fich in dem Zluffe Loukna, defjen Ufer die lange Strede

von Sttenit bis Nedosin ununterbrochen Anfiedelungen bededen. Die bedeutendfte

davonift die Stadt Leitomifchl ((LitomySl), eigentlich eine lange Gafje, die das Fluß:

thal faft eine halbe Wegftunde lang ausfüllt; nur die zwei Vorftädte Zahaj und Zahrad

befinden fich an den janfteren Gehängen des rechten Ufers. Ihr bejonderes Gepräge

erhält die Stadt durch die jest jhon jehr feltenen Laubengänge und die beiden die Stadt

hoch überragenden Kirchen. Eine Menge Hiftorifcher Erinnerungen nüpft fich an die

Stadt, welche im XIV. Jahrhundert der Si eines Bisthums, und hundert Jahre jpäter

der Hauptfig der böhmifchen Brüderunität wurde. Von hier ab fließt die Loulna in

einem breiten, nicht gar tiefen, aber ziemlich anmuthigen Wiefenthal, defjen Neiz durch

reichlichen Baummuchs erhöht wird, der Stadt Hohenmauth (Vysoke Myto) zu.

Diefe erhebt fih auf einer Anhöhe am Yinfen Ufer und gehört, was Negelmäßigfeit der

Anlage anbelangt, zu den zierlichiten Städten Böhmens. Außer der im ftreng gothijchen
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Stil erbauten impofanten Decanalficche jehmiden feine jauberen Gafjen drei wohl-

erhaltene Thorthürme. Den ichon beiprochenen Charakter behält das Thal auch von

Hohenmauth abwärts, ja e3 wird fogar baumveicher, jo bei Uhersto, welches durch einen

Wald von Bappelbäumen verdeckt ift. Weiter abwärts verflachen fich die weiter noch

baumreichen Uferlandfchaften und der Fluß tritt in die Pardubiger Ebene,

Das befprochene Flußgebiet wird von jenem der Chrudimfa durch ein Hoch-

(and gefchieden, deffen Umifje den ichon erwähnten Hintergrund der Landichaft von

Hohenmanth und Leitomifchl bilden. E38 dacht fich vom Höhenzuge zwijchen Stratfa

und PBoliöfa ab und ift durch feine Selfenpartien bei Budiglad, welche au die Zeljen-

ftädte von Wefelsdorf und Adersbach erinnern, merkwürdig. Meiftentheils wird e$&

von tiefen Waldthälern durchichnitten, nur der nördliche Theil gleicht einer janft ab-

fteigenden Hochfläche mit einigen tiefen baumlojen und dirren Zucchen und endet

nordweftlich von Hohenmauth in zwei Ausläufern, zwijchen denen das große Dorf

Wraßlau mit den beachtenswerthen Spuren der Hiftorifch merkwitrdigen Bupenburg

Wratislaw gelegenift.

Durch tiefe Thäler von diefem Hochlande abgetrennt, zieht ein zweiter, Hefiny

benannter Ritcken, welcher ich in die Umgegend von Luze abflacht. An feinem westlichen

Nande Liegt die Stadt Skut, oberhalb deren fich der Höhenzug Humperfy mit nadt

emporfteigendem Geftein erhebt. Die jhönften Partien diefes Hochlandes find die Thäler

der Krouma md Oldinfa, befonders die auf einer fteilen Gebirgszunge oberhalb der

Krouna gelegene Nichenburg, ein maleriich gelegenes Schloß mit einem heute noch

ummanerten Burgfleden. Nach einem ziemlich ftarfen Gefälle folgt das Thal von Dol,

welches einen befonderen Reiz durch die auf dem rechten Ufer gelegene vielbejuchte Auine

Kofchumberg erhält. Das etwas abwärts gelegene Städtchen Luze hat an und für fich

wenig Interefjantes, aber fehenswerth ift Die unmittelbar oberhalb des Städtcheng gelegene

viefbejuchte Wallfahrtskirche Chlumef. Das von Zuse gegen Norden abfallende Thal der

Dldinfa hat beiläufig dasfelbe Gepräge wie das Lonknathal und gewährt von dem mit

Schloß und Hübjchem Park gezierten Marktflecen Chrouftowi einen anmuthigen Spazier-

gang bis zur Stadt Hrohowteinig. Wir erwähnen num noch das unter dem Namen

Celakowsk& hory befannte, an der Oberfläche abgeflachte Waldgebirge; es wird

öftfich vom Thal des Baches Bejbro begrenzt, welches zwifchen Kofteleh und Skala

eine wilde und fteinige Waldpartie bildet. Gegen Norden dacht fich Diefes Gebirge

in die Gegend von Chraft, das hibjch an einem Teich gelegene Vodlazik, wo einft ein

Benedictinerflofter beftand, und Bumberg ab, hat aber feine Fortjeßung in dem wald»

reichen Hochlande bei Nafjaberg, das fich weit nach Weften vorftredft und deshalb von dev

Chrudimka auf drei Seiten umflofjen wird.
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Zu diefem Flufje vereinigen fich einige Bäche in dem Gebirgslande nordweitlich

von Swratfa. Der erfte bedeutende Ort, deffen Zugehör jeine Wellen befpilen, tft die

Stadt Hlinsfo. Sie macht mit ihren meiftentheil3 ebenerdigen Hänfern den Eimdrud

einer Gebirgsftadt und befißt die Eigenthümlichkeit, daß fich der Ning, der gewöhnlich

den Mittelpunkt der Stadtanlage bildet, am Ende der Stadt befindet. Infolge defjen

breitet fich zwifchen ihm und dem Bahnhof eine ziemlich weitläufige Anlage von Gafjen

und Straßen aus, die ohne Blan, bLo8 nach Bedarf oder Bequemlichkeit hergeftellt wurde.

Auch die einzige Kirche mit dem Friedhof befindet fich an der Peripherie der Stadt. Bei

dem Städtchen Trhow-Kameni wendet fich die Chrudimfa weitwärts und bejchreibt den

Ichon erwähnten Bogen um das Nafjaberger Hochland. Ihr weiterer Lauf an der am hohen

Berge liegenden Burg Oheb und der amfteilen Feljen thronenden Auine Wildftein vorbei

bis zu dem hochgelegenen Dorfe Pralow ift reich an malerifchen Partien, indem das

Waffer, an Hunderten von herabgeftürzten Steinen fich brechend, feine Wellen durch die

hohen, ftellenweife felfigen Gehänge durchzwängt. Weiter abwärts werden das Thal breiter

und die Gehänge fanfter und bei Slatinan, einem Sommerfit des Fürften Auersperg,

tritt der Fluß in die Chrudimer Ebene.

Die Stadt Chrudim gehört zu den Hochgelegenen Städten, obwohl fie in diejer

Beziehung nicht das impofante Ausjehen befitt, welches zum Beifpiel Tabor oder Saaz

bieten. Ein von Dften nad) Weften ftreichender Höhenzug, welcher nördlich und firdlich

fteil abfällt und nach den übrigen Seiten fich verflacht, ift in feiner weftlichen Hälfte ihr

Standpunft. Selten findet man bei einer Stadt jo viel Unebenheiten des Terrains als

gerade hier, da Chrudim die weftliche Abdachung des Berges ausfüllt; nur die unterhalb

im Thal gelegenen Stadttheile find felbftverftändlich eben. Dem Terrain entjpricht die

unregelmäßige Anlage der Stadt, obwohl fie zu gleicher Zeit mit den übrigen königlichen

Städten entftand. Die meiftentheils modernen Häufer überragt Hoch die im ftreng

gothifchen Stil erbaute, mit zwei Thürmen gefchmückte Decanalfirche. Unter den wenigen

architektonisch bemerfenswerthen Gebäuden ift das Mydlätovsfy-Haus das bedeutendfte

und im feiner Art gewiß eine Seltenheit. Längs des Fluffes erftrecen fich die Vorftädte

mit der alterthümlichen Kreuzkirche, die am Yinfen Ufer liegt. Das rechte Ufer des weiter

dahinziehenden Flufjes begleiten die Hohen Gehänge des Baumberges, defjen Benennung

aus den eriten Zeiten der Stadt herftammt. Weiterhin fließt die Chrudimfa durch die

Pardubiter Ebene und mündet unterhalb des Schlofjfes Bardubit in die Elbe.

Taft parallel mit dem Laufe der Chrudimfa erftrect fich ein langer zufammen-

bängender Gebirgszug, welcher unter dem Namen Zelezn& hory (Eifengebirge)

befannt ift. Er ift durch einen Sattel zwijchen Böfreb und Hlinsko, durch den eine

Linie der Nordweitbahn zieht, von dem böhmifch-mähriichen Gebirgslande gejchieden,
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erhebt fich zuerft allmälig, behält im Ganzen die Höhe, die jein evjter Gipfel Babylon

(602 Meter) hatte, und erjcheint dem Auge auf feinem weftlichen Abhange als ein

mächtiger Gebirgszug, weil das unterhalb gelegene Thal tiefer und tiefer wird und

jchließlich in die Tiefebene von Saslau übergeht. Die höchften Spigen find bei Kamenik

ober dem Thal der Chrudimfa, während fich die öftliche Seite gegen Chrudim und

Hetmanmöfteg allmälig verflacht. Was Landfchaftliche Schönheit anbelangt, fo ift der

Theil zwischen Nonow und Kalf-Bodol der bedeutendfte. Bei Ttemosnig fann man die

Schönheit des TIhales Pello mit feinen chroffen Abhängen genießen. Ienjeit3 desjelben

erhebt fich ein mächtiger, weitwärts vorjpringender Felsberg, von dem die Nuinen der

Lichtenburg traurig in die lachende Ebene herabblicen. In jehroffen Telsabftürzen fällt

 

Blie auf die Stadt Bardubig.

diefer Berg nördlich in ein mufdenförniges, nach Weiten zu fich verengendes Thal, die

Lowetiner Schlucht, ab. Ein von den Zbislaweger Wäldern herabfommender Wildbad)

hat fich hier durch die Herabgerollten Telsftüicke den Durchbruch erzwungen und ftürzt

über diefelben fhäumend und braufend herab. Der nun nach einer fteilen Erhebung folgende

Waldrücen erreicht feine größte Höhe in der Krfanfa (566 Meter) und jenft fic) in der

Weife, daß die weftlichen Waldgehänge weiter fteil abfallen, während fich das Gebirge

gegen Dften verflacht. So fommt es, daß man von dem verhältnigmäßig gar nicht Hohen

Dorfe Turkowis eine ausgebreitete Fernficht öftlich bis Königgräß, weftlich bis über

Kuttenberg genießt. Endlich verflacht fich das Gebirge gegen das Elbethal und endet in

fteilen, aber niedrigen Abhängen.

Das Eifengebirge begleitet weftlich ein Thal, durch das die Doubrawa fließt,

doch gehört der oberfte Theil des Thales ihrem Nebenfluffe, der Cerhowfa an. Die
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Doubramwa ift urfprünglich ein unbedeutender Abfluß einiger Teiche, welcher dann durch

ein aus aufgelaffenen Teichen entftandenes Wiefenthal fließt. Den weiteren Lauf hat fie

durch eine Schlucht des nordwärts gelegenen Hoclandes gewählt und fließt durch ein

fteiniges, enges Thal, eingefchloffen von waldigen Gehängen, die mitunter zu Kuppen fich

emporheben, mitunter pittoregf gebildete, jenfrecht emporfteigende Felsmafjen bilden.

Iutereffant find die Feljen Certüv stolek (Teufelstijch) und die Burgftätte Sofolow.

Weftlich von diefem Thale ift eine Hochfläche, auf der die Stadt Chottbot liegt. Eine

Eigenthimkichfeit der öftlichen Umgebung ift das in verjchiedenen pittoresfen Yormen

hervorragende Geftein. Am intereffanteften ift die Zelsmafje Koufalfa, von der fich eine

hübche Ausficht darbietet. YBei Libit tritt die Doubrawa in das jehon anfangs erwähnte

Thal und verfolgt im Ganzen eine nordweftliche Richtung. Unterhalb Ronow, defjen

regelmäßige Anlage auf eine Gründung zu Anfang des XIV. Jahrhunderts Hinweilt,

Ichlägt der Fluß die weftliche Richtung ein und Erümmt fich durch ein enges Thal mit

fteilen Gehängen, welches den auf dev Ebene von Saslau Kommenden ungemein überrafcht.

Auf einer Hohen Erdzunge, um die fich der Fluß windet, fteht das jehöne Auersperg’iche

Schloß Zleb, aus einem alten Schloß in eine moderne Burg im gothijchen Stil um-

gebaut. Unterhalb des Schlöffes mündet in den Fluß die Hoftatowfa, welche wieder durch

die Doubrawa verftärft wird. Sene fommmt aus der Gegend von Goltjch-Ienikau, diefe

aus der Gegend von Wilimot, bei dem einft ein befanntes, unter dem Namen Wilhelms-

zelle gegründete Benedictinerftift ftand. Bon Zleb abwärts fließt die Doubrawa durch

die Caslauer Ebene gegen Sehufchiß, bei dem fich ein weiter und jchöner Ihiergarten

befindet, und fällt fodann in die Elbe bei dem wegen feiner alten Kirche denfwürdigen

Dorf Zabot.

Wir wollen mın noch den Nordrand des gejchilderten Gebietes betrachten, um

dann zu den Elbelandichaften überzugehen. Die an dem Zufammenfluß der Stillen Adler

und des Trübauer Baches Legende Stadt Wildenjchwert (Üsti) entftand im XII. Jahr-

Hundert, da die umliegende Gegend noch mit dichtem Walde bedeckt war. Die bisher topifch

benannte Stelle Ufte (d. i. Mündung) erhielt nach Grimdung der Stadt den Namen

Wilhelmswerde von dem Gründer Wilhelm von Dürnholz. Theilweije ift fie im Thal

gelegen, theilweife find ihre veinlichen Käufer mit der fie überragenden Kirche in den

Abhang des Hochlandes hineingebaut; die Anlage ift übrigens regelmäßig. Das Wiefenthal

abwärts an der Adler bildet eine Krümmung im rechten Winkel, ein Hochland umfließend;

e3 ift ein ftilles, von hohen Waldlegnen eingefchloffenes Thal, das auch während der

trodenen Jahreszeit ducch fein faftiges Grün erquiefend wirkt. Diefen Charakter behält es

618 Brandeis an der Adler, dem jchönften Punkt diefer Strede. Sidwärts wird das

mäßig breite Thal durch die fteilen Abhänge dev Waldhöhe Klopoty eingejchloffen und von
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deffen finfterem Hintergrumd hebt fich das dem großen Denker 3.4. Comenius, welcher

fich hier in den Jahren 1622 bis 1625 aufielt, aufgeftellte Monument ab. Nordwärts

erblict man dag Städtchen, defjen durd, Objtbäume Halb verhiülfte Häufer zeilenfürmig

an den Fuß der Abhänge angebaut find, während zwei Gafjen fic) in die Seitenthäler der

herabfließenden Bäche verlieren. Auf einem Auzläufer der Abhänge fteht die Kicche, und

ihr gegenüber auf einer fteil zum Fluß abfallenden Bergzunge das alte gebrochene Schloß.

Bon den Großftädtern als angenehmer Sommeraufenthalt gewürdigt, fnüpfen fich an

Brandeis als Geburtsort Karla von Zerotin und ehemaliger Sit einer bedeutenden Brüpder-

gemeinde auch große hiftorijche Erinnerungen. Die Uferlandfchaften abwärts bilden ein

wellenförmiges Hochland, das Langjam gegen das Thal der Adler abfällt, aber am Ufer

jelbft mit fteilen Abhängen endet. Sutereffant ift dag unmittelbar vor Choßen gelegene,

Beliny benannte Thal, defjen nördlicher jchroffer Abhang an die Sandfteinformationen

von Adersbac und Wefelsdorf erinnert, ohne jedoch deren Grofartigteit und Mannig-

faltigfeit zu erreichen.

Die Stadt Chosen hat in den legten Decenmien eine große Wichtigkeit al3 Knoten-

punft von vier Bahnlinien erlangt. Ron den Haren, ins Lichtgrüne fchimmernden ellen

der Adler durchfloffen, bietet fie wegen ihrer hübjchen und waldreichen Ungebung einen

angenehmen Sommeraufenthalt. Sidwärts von der Stadt erhebt fich der Berg Ehlum,

zu dem eine alte Lindenallee binaufführt. Weitwärts find die jchattigen Waldanhöhen des

Hfuboker Neviers, deren füdliche Abhänge das Thal der Lonkna begleiten und ihre

Fortfegung in dem gegen Königgräß fich, exftrecdenden waldreichen Höhenzug finden. Die

weftlichen Gejenfe diejes Höhenzuges verflachen fich zu der Ebene von PBardubis, die wir

num betrachten wollen.

Die Elbe betritt fie von Norden als bedeutender Fluß und empfängt unterhalb des

Städtchen Sezemiß, defjen alte Klofterkicche beachtungswertd ift, den Zoulnafluß. Sie

bildet hier einen weiten Bogen um den fammartig von Weften nach Dften 305 Meter Hoch

(die Ebene circa 220 Meter) emporragenden Berg Kunetickä hora. Die an und fir fich

nicht bedeutende Höhe erjcheint dem Auge deshalb jo groß, weil der Berg fich ohme jeden

Abfag unmittelbar ang dem Zlachlande erhebt. In der Ebene und den niederen Theilen des

Hochlandesift der Berg weitfichtbar und erfennbar, zumal feine Hochfläche und einen Theil

der Abhänge eine Burgruine fehmitdt, welche zu den größten ihrer Art gehört.

Am Linken Ufer der Elbe liegt Pardubib, eine der bedeutendften Städte Dftböhmens.

Das in den Teßten Decenmien jchnell erfolgte Anwachfen der Stadt manifejtirt fih in

ihrem Hußeren. Den weitaus größeren Paum der Bodenfläche bedeckt die modern ausgebaute

Borftadt, welche fich an den weitläufigen Bahnhof anlehnt. Der regelmäßig angelegte

Ning, forwie auch die Seitengafjen enthalten noch eine Menge alter intereffanter Häufer.
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Schön ift auch die gothifch gebaute Pfarrkirche mit dem Maufoleum Adalberts von Bern-

ftein und als Bejonderheit fan auch der gegenüber ftehende hölzerne Glodenftuhl gelten.

Hoch überragt alle diefe Bauwerfe der jchlanfe Thurm des grünen Thors, ein im Jahre

1538 erbautes weithin fichtbares Wahrzeichen der Stadt, defjen jpibiges Zeltdach einen

meifterhaften Abichluß hat. Ar die Stadt jchließt fih das von den Herren von Bernftein

erbaute Schloß an, welches von hohen Erdwällen umgebeıift.

Unterhalb Pardubib ift ein auenreiches Flachland, das die Elbe in zahlreichen

Krümmungen durchfließt. Die niedrigen Ufer überfchwenmt fie öfters, hat fte auch jchon in

früheren Zeiten einigemale durchbrochen und ihren Lauf geändert. Begleitet wird fie von

zahlreichen Tiimpeln. Nordwärts wird das Flachland von einem langjam aufiteigenden

Waldlande, aus dem fich einzelne Hügel erheben, begrenzt. Der füdliche Rand des Thalsijt

etwas steiler und rückt bei Walle bis an den Fluß. Am linken Ufer erhebt fich auf mäßiger

Anhöhe die Stadt Brelaul, welche in den legten Jahren baulich jehr verjchönert wurde.

Auch die weitere Landichaft ist eben. Nordwärts find wieder weitläufige Waldungen,

an deren Saum fich das Ef. f. Hofgeftüt Kladrub befindet, und fiidlich find Die legten

Ausläufer des Eifengebirges, welche unterhalb Kojig und vor Elbeteiniß jo fteil zur Elbe

abfalfen, daß nur fir das Geleije der Staatsbahn Raum übrig bleibt. Am rechten Ufer

in hoher Zage liegt das Städtchen Elbeteinib, dejjen Ringplab fich auf der Hochfläche

befindet, während die außer demjelben befindlichen Häuschen am Abhang zwijchen Objt-

bäumen jo gebaut find, daß das Ganze den Eindruck einer Weihnachtsfrippe macht.

Öftlich von dem Städtchen erblickt man auf einem nach drei Seiten fteil abfallenden,

felfigen Bergvorjprung den Meierhof Hrad mit einer alten in den lebten Jahren renovirten

Nittervefte. Weitwärts von Elbeteinit ändert die Landjchaft zu beiden Seiten der Elbe

ihr Gepräge. Sie ift eben, hat auch genügend Wiefenland und Aderboden, aber eigen-

thümlich find die jandigen mit Kieferwaldungen bepflanzten Flächen; indefjen überrafcht

unmittelbar beim Fluß üppiger Baummuchs, der in mannigfachen Gejtaltungen auftritt.

Südlich von diefer Partie breitet fich die Caslauer&bene aus, ein gegen Norden

offenes Becken, welches öftlich vom Eifengebirge, jüdlich von dem Hochlande von Goltjch-

Senifau, wetlich von den Höhenzügen bei Kuttenberg eingejchloffen wird, aber zahlreiche

wellenförmige, hier und da in niedrige Kuppen geformte Erhebungen bejigt. Was bei

einer unfruchtbaren Landfchaft Einfürmigfeit wäre, das wird bei diefer von Gott gejegneten

fruchtbaren Ebene nicht empfunden; denn abgejehen von den gut gebauten wohlhabenden

Ortjcehaften, welche von Gruppen von Obftbäumen verdedt find, verleihen die fich fort

während freuzenden Objtalleen, die Safanerien und Nemijen der Gegend einen eigenen

Neiz. Diejer wird ftellenweife auch durch die von üppigen Gebüjchen eingerahmten

Bäche erhöht. Den Hintergrund bilden Die Gehänge des umgebenden Hochlandes, und je
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näher man denfelben kommt, umfo anziehender wird die Landichaft. Im ihrer Mitte Liegt

die Stadt Caslau von weiten fichtbar, da fich ihr fehlanfer Kicchthurm Hoch über ihre

Häufermaffe erhebt. Bei ihrer Anlage erhielt fie einen großen, länglich vieredigen Ring,

wie ihn wenige Städte aufzuweifen haben. Mit den regelmäßig auslaufenden Seiten-

gaffen und der bei folder Anlage gewöhnlichen, längs der ehemaligen Befeftigungen

Laufenden Aundgafje bildet er die alte innere Stadt. Die alten Borftädte find meifteng

 

 
Kuttenberg.

gegen Norden und Süden vorgefchoben, die nenefte jedoch entftand an der öftlichen Seite

nad Erbauung des Nordwetbahnhofes. Die Stadt hat noch einen Theil der ehemaligen

Befeftigung bewahrt und noch fteht ein runder Thorthurm, der nebft der Kirche zu St. Peter

und Paul, deren hohem Kirchturm und der evangelifchen Kirche der Stadt die Ein-

fürmigfeit der modernen Gebäudemafjen benimmt. In der Decanalficche, wo 1421 ein

Landtag abgehalten wurde, begrub man den Hufitenführer Biäfa; indefjen kann man heute

faum die Stelle finden, da im Jahre 1623 und jpäter alle Spuren des Grabdenfmals

befeitigt wurden. Die im Ganzen ebene Umgegend hat auch einige anziehende Punkte, Heine

den wellenförmigen Erhebungen entfteigende Kuppen, fo den Hain Kamik (Kamejk) bei |

.
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Chotufit und das Gloriet bei Lochy, aber am Schönften find (abgejehen von den Partien im

Eifengebirge) die jidwärts Hinter Tupadl und Krchleb gelegenen Gegenden. Das an der

Wafjerfcheide der Sazamwa und Elbe gelegene Hochland fällt hier gegen die Ebene fehnell

ab, jo daß die Unterfchiede während einer Wegftunde circa 100 Meter betragen. Ein

Ichöner Punkt ift die Feljenkuppe Tisä skäla (392 Meter) oberhalb Bralit. Weitwärts

davon wird diejes Hochland von einem von Zbejsorw herabfommenden Bad) ducchfloffen;

fein Durchbruch von der Doudower bis zur Ianzfer Mühle bildet ein tiefes enges Thal,

das an Wildheit dem oberen Thale der Doubrawa gleicht. Die einförmigfte Partie ift die

Ebene nördlich von Caslaı gegen Chotufis, das Schlachtfeld vom Jahre 1742.

Die am weftlichen Nande des Caslauer Bedens gelegene Stadt Kuttenberg

gewährt mit ihren vielen Thürmen und der theilweife amphitheatralen Lage ein wahrhaft

mittelalterliche Städtebild, dem nur noch die Mauern und Thore fehlen. Die Anlage

der Stadt ift eine ganz umregelmäßige; 8 ift eben zu fehen, daß man ohne Plan nach dem

angenblicklichen Bedarf und flüchtig weiter baute, beiläufig in der Art, wie auch moderne

Städte bei jehr günftigen Commumnicationsverhältniffen aus Kleinen Anfängen plöglic)

heranwachfen. Auf diejes fchnelle Wachsthum zu Ende des XIU. Jahrhunderts, welches

durch Entdeeung reicher Silberadern hervorgerufen wurde, folgte ein hundertjähriger

Zeitraum bedeutender Entwiclung, wo der Segen des Silberbergbaues der Krone und

den Einwohnern gewaltige Schäße eröffnete. Kuttenberg wurde die erjte Stadt nad) Prag,

fo daß man feiner Biürgerfchaft ftetS eine bevorzugte Stellung einräumte. Auch das zweite

Sahrhumdert feines Beftehens brachte Ruttenberg zu großer Blüte, wenn e3 auch jchon

etwas zurüciging, aber im dritten Zahrhundert zeigten fich bereits Merkmale de3 Verfall.

Aus feiner Blütezeit ftanımt die Verle altböhmischer Baufunft, die am füdlichen Ende

der Stadt ftehende St. Barbaraficche, dann die impofante St. Jakobsficche mit einem

Ichlanfen hohen Thurm, welche hoch ober dem Thal des Kuttenberger Baches emporragt

und daher auch nach altböhmifcher Bezeichnung Vysoky kostel (Hochfirche) heißt, und

die Kirche zu Mariä Himmelfahrt (na Nämbti) mit hohem Thurm. Ergänzt wird diejes

eigenartige Bild Kuttenbergs noch durch die Mafjen des ehemaligen Jefuitencollegiums

und des Urjulinerinnenklofters, durch den ehemaligen wäljchen Münzhof (Vlasky dvür),

wo die Könige refidirten, mit feinen verjchiedenartigen, mitunter funftvollen Denfmälern,

da3 Schulhaus Hradek (einft Patrizierfiß) und das Rathhaus (Kamenny düm).

Die nächte Umgebung Kuttenbergs ift zwar fruchtbar, aber einförmig. Mit Aus-

nahme des Gangberges und des Berges Wyfofa ruht das Auge nur auf wellenförmigen

Erhöhungen oder einfürmigen Ebenen, welche jedoch wegen ihres Baumreichthumz Feines-

wegs zu den „troftlojen“ gehören und reich an Hiftorifchen Erinnerungen find. In der

unmittelbaren Nähe der Stadt liegen die Räumlichkeiten des ehemaligen Ciftercienferftiftes
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Sedleh. Die noch beftehende Kirche ift, wern nicht die größte, ficher die Längffte Kirche

in Böhmen, ein Prachtwerk gothiicher Banfınft. Das anftogende ehemalige Comvent-

gebäude wird jest ala Tabakfabrit benüßt. Auch hat Sedle noch eine Allerheiligen

Kapelle, unter der fich das berühmte Beinhaus mit Verzierungen aus Todtenfnochen

und Schäden befindet. Gegen Nordoften liegt das Dorf Malin mit zwei Kirchen,

wovon die eine aufgehoben ift. Oberhalb der beiden Ortfehaften erhebt ich der fuppen-

fürmige Gangberg (352 Meter), an defjen weftlihem Abhange die königliche Bergftadt

Gang fteht. Sie hat ihre ehemalige Bedeutung durch das Eingehen des Bergbaues,

von dem noch zahlreiche Halden Zeuguiß abgeben, eingebüfßt und exjcheint Heutzutage

als ein mehr weitläufiger al3 ausgebauter Ort. Weiter nordöftlich find die Grimde der

Herrichaft Neuhof, die zwar größtentheils in den Niederungen Liegen, aber wegen ihres

reichen Baummvuchjes zu den anziehendften Punkten dev Umgegend gehören; ihr Glanz

punkt ift dag inmitten von großartigen Parkanlagen und Allen angelegte Chotef’jche

Schloß Katjhina. Auch die weitere Umgebung weftlich und füdlich von Kuttenberg bietet

einige anziehende Punkte. Weitlich erhebt fich nicht befonderzfteil auffteigend der Berg

Wyfofa, auf defjen flachen Gipfel ein weit fichtbares Wäldchen und die Nuinen de von

Franz Anton Grafen von Sport erbauten Lufthaufes fich befinden. Die Gegend füdlic

von Kuttenberg ducchfurchen einige Bäche, welche fich bei Malejchau zu einen größeren

Bach vereinigen.

Bon den Höheren Pırnkten der Saslaner Ebene erblickt man am Horizont die Umriffe

der impofanten Kirche zu Kolin. Diefe eigentlich Neu-Kolin benannte Stadtliegt am Fuße

eines Hochlandes, das fich von Kuttenberg nordiwärtz zieht und bei Kolin mitunter ziemlich

fteil zun Elbe abfällt. Kolin ift al3 Knotenpunkt von zwei großen Bahnenin die Keihe der

Hedentenderen Städte Böhmens getreten. Ihren urfprünglichen Kern bildet dir vieredig

und regelmäßig angelegte Ring mit geradeaus laufenden Gafjen; an fegteren 'hließt fi)

da3 aus einem ehemaligen Klofter erbaute Schloß. Kolins jhönftes Baudenmal ift Die

gothijche Pfarr-(Bartholomäus-)Kirche. Ron der alten Stadt bi8 zu dem weitläufigen

Bahnhof Hat Tich im Legten halben Sahrhundert ein neuer Stadttheil gebildet. Nur durch

die Elhe von der Stadt getrennt, fteht auf einer Anhöhe die Ortfehaft Zälatt (ehemals

Maichowig) mit ihrem alten granen MWehrthurm.

Kolin abwärts breitet fi an der Elbe eine weite Ebene aus, doc) erfebt fich die

Gegend am Kinfen Ufer zu Wellen und Hügeln. Bemerfbar tft von ihnen beonders der

Friedrichsberg (278 Meter) oberhalb Neudorf, von wo Friedrich II. die etjcheidende

Schlacht bei Kolin (1757) leitete. In diefer Ebenezieht fich dev Tuß an einer Imgen Reihe

von Bäumen, Weidengebitfch und Strauchwert bei dem Dorfe Libit vorüber,das zu den

älteften Ortjchaften Böhmens gehört. Sowohl dasfelbe al auch die Stell, wo einst
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die Firftenburg Stawnifs ftand, ift ein wenig Höher als das Flußufer. Weiter abwärts

erjcheint die Stadt PodEbrad, der angebliche Geburtsort des großen Königs Georg von

Podebrad, aus deffen Zeiten noch der runde Warttdurm ftamımt, welcher fich aus dem

weißen Gemäuer des Schlofjes erhebt und mit demfelben meilenweit fichtbar it. Die etwas

weiter nordweftlich gelegene Stadt Nimburg charakterifirt fich durch ihre Anlage als

eine alte Stadt, denm der ihr bei der Gründung verliehene Name Neuenburg Hat durd) den

Berlauf von jech® Jahrhunderten feine urfprüngliche Bedeutung verloren. Beinliche Sucht

nach Negelmäßigfeit hat den Gründer nicht geleitet und jo unterjcheidet fich das helle,

fuftige Nimburg mit feinem vieredigen etwas fchrägen Ninge und den gefrümmten Gafjen

von vielen königlichen Städten. Mit dem Alten Hat e8 wohl jehr aufgeräumt, aber jeine

Laubgänge am Ningpla nicht vollftändig eingebüßt. Der für diefe Stadt jo harakteriftiiche,

in Böhmen eben nicht oft vorfommendealte Ziegelbau hat, nachdem die alten Ringmauern

und Thore erft vor einigen Jahren abgebrochen wurden, feine vorzüglichiten Vertreter

in den beiden im gothischen Stil erbauten Kirchen, der mit einem zierlichen Thurme

gejchmitckten Decanal- und der verunftalteten ehemaligen Dominicanerfirche.

Bon Nimburg abwärts erblictt man zu beiden Seiten der Elbe wieder diejelbe Ebene

mit viel Wiefenland, etwas Wald und zahlreichen zerftreuten Baumgruppen; ftunden-

weit kann man mit dem Auge diefe Ebene verfolgen, aus der fich Hier und da mäßig hohe

Hügel und die Schornfteine der Zucerfabrifen erheben. Sidweftlich von Nimburg Liegt

in mäßiger Entfernung von der Elbe die Stadt Sadsfa. Ihr Kern war jonft der weftlich

von der Stadt gelegene längliche Hügel, auf dem noch die Pfarrficche geblieben ift,

während fich die Stadt unter ihm in der Ebene zeilenartig ausbreitet, durch Nebengafjen

auch den Hügel umfpannend. Am rechten Elbe-Ufer, doch in einiger Entfernung vom

Sluffe, liegt die Stadt Lifja, welche von dem-auf einer Anhöhe ftehenden Schlofje überragt

wird. Das Schloß erinnert an feine ehemaligen Befiger, den Neiterobriften Johann

Grafen v. Spork (geftorben 1679) und feinen funftfinnigen, aber dabei wırnderlichen Sohn

Franz Anton (geftorben 1738). Bon Liffa weftlich beginnen am rechten Elbe-Ufer die

ausgedehnten Brandeiser Wälder, jonft dem Jagdvergnügen unferer Herrfcher dienend.

Am Linken Ufer Liegen die Städtchen Alt-Pterow, Celafowit und Taufehim. Während die

Thallandichaft ftetig Herabfinkt, erheben fich die Ufer füdlich ziemlich vajch zu dem Hügel-

Lande von Nehwizd und Mochow. Abwärt liegt am Iinfen Ufer die Stadt Brandeis an

der Elbe. Während hier das rechte Ufer fo ziemlich den Charafter der Ebene beibehält,

ift das Kinfsfeitige je näher der Stadt, defto fteiler. Die Stadt entjtand aus zwei ehemals

fefbftändigen Ortfchaften. Das Schloß, ein beliebter Sommeraufenthalt Rudolfs II. und

auf kurze Zeit auch des berühmten Aftronomen Tycho de Brahe, ift der Mittelpunkt einer

ausgebreiteten Herrfchaft, die jeit 1547 bis 1860 fich im Befig der Krone befand, jeither
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aber zum Befiß der Secumdogenitur des Allerhöchften Kaiferhaufes gehört. Dftlich von

Brandeis liegt dag im Jahre 1818 gegründete, nun aber in größerem Mafßftabe aus-

gebaute Bad Houstfa, fat zufammenhängend mit Sanddorf umd durch diefes mit der

hiftorifch merkwürdigen Stadt Alt-Bunzlau. An ihrem füdweftlichen Endpunfte jteht die

im Sahre 1046 gegründete, aber durch öfteren Umbau veränderte St. Wenzelzfirche mit

dem uralten Collegiatfapitel. Der in der Kicche ftehende St. Wenzelzaltar joll fi an

der Stelle befinden, wo der genannte Landespatron den Märtyrertod gefunden hat. Ar

anderen Endpunfte der Stadt erhebt fich die Wallfahrtsfirche St. Maria, ein großes und

Hohes Gebäude, im Jahre 1607 gegründet. Urfprünglich eine Burg Boleslav des Grau-

jamen, gelangte Alt-Bunzlau zu einer entjprechenden Blüte, verfiel aber infolge der

Drangjale, denen e8 namentlich im dreißigjährigen Krieg ausgejebt war.

In der nordweftlich von Brandeis gelegenen Ebene wiederholt fich jo ziemlich der

schon bejchriebene Landfchaftscharakter, nämlich am rechten Ufer Flachland mit Waldungen,

am linfen ein vom Fluß eine kurze Strecke fteil auffteigendes, fodann fich janft erhebendes

Hügelland, welches von den in die Elbe einmindenden Bächen durchfurcht wird; nur

Elbe-Kofteleb, eine zeilenförmige Stadt, Liegt ganz in der Ebene, während fi) die

unmittelbar oberhalb der Stadt befindliche St. Martinskicche auf einer die nächjte

Umgegend beherrichenden Anhöhe erhebt und durch ihre ehemalige Bejtimmung die Ver

anlaffung zur Benennung des Ortes gegeben hat. Nordweftlich davon am Linfen Ufer

liegt das Dorf Lobfowis, dejjen Schloß dem fürftlichen Gefchlecht Lobfowik den

Namen verlieh umd fich bis zum Jahre 1829 in deffen Befig befand. Auf dem Kirch-

hofe befindet fich das einfache Grabmal Palackjs. Yon da fließt die Elbe zwifchen Auen

neben einem langen Höhenzug, deffen Gelände in die Ebene jteil abfallen. Sein Anfang

heißt Gelemin und ift durchwegs Aderland. Durch einen tiefen Sattel, in dem die Bahn-

ftation Wgetat mit einem Theile des Dorfes Liegt, ift er von dem anderen höheren Höhen-

zuge getvennt, der bei Piiwor fteil auffteigt und bei dem Zufammenfluß der Elbe und

Moldau endet. Bei dem am weftlichen Abhang gelegenen Dorfe Zabot begrüßen uns

zuerst die befannten Melnifer Weingärten, welche fich bis jenfeits dev Stadt Melnik bis an

den Endpunkt des Höhenzuges erftreden. Noch jegt empfindet die Danfbare Nachwelt jahraus

jahrein da3 fegensreiche Gefchenf Karls IV., der hierher Burgunder Neben verpflanzte.

Der genannte Höhenzug fällt au feinem Ende gegen die Elbe jchroff, gegen Die

andere Seite minder fteil und gegen Norden fanft ab. Hier liegt Melnif, einft ein

Firftenfib, jpäter ein Witwenfiß der Königinnen und als Stammort der heiligen Ludmila

allgemein befannt. Am Ende der regelmäßig angelegten Stadt jteht die im ernften

gothifchen Stil erbaute Kicche, bei der fonft ein Collegiatkapitel bejtand und die mit

ihrem aus Duaderftein erbauten Ihurm weithin fichtbar ift. An die Kirche jtößt das
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Melniker Schloß. Die von dem Nande des fteilen Abhanges bei dem Schlofje fich dar-

bietende Ausficht gehört zu den fchönften in Böhmen, da man die gejegnete Moldau-

niederung weftlich von Melnif überblidt und die nächjten Partien gleichjam wie auf

einer Karte eingezeichnet fieht. IenfeitS der Moldau und der durch einen Seitenarm

gebildeten Infel Mrkvice fteht Hotin, derzeit Sommerfit des fürftlichen Befigers Lobfowib

und Mittelpunkt der Domäne.

Bon Kolin fidweftlich zieht fich eine durchwegs als Aderland benügte wohlbebaute

Fläche, fanft fich erhebend oder in fanfte Wellen verlaufend; die Obftalleen, welche fie

nach allen Seiten durchziehen, Kiefern die befannten Kautimer Zwetjchfen. Allmälig werden

die Welfen höher umd die Thäler vertiefen fich, jo bei dem Städtchen Zagmuf, von wo fich

eine hübfche Auzficht auf das nordwärts gelegene Hügelland eröffnet. Bon da an werden

die Gegenfähe zwifchen Hochebene und Thal fchärfer, dies zeigt fich auch bei der ehemaligen

föniglichen Kreisftadt Kautim. Am Rande der Hochebene gelegen, wird fie öftlich und

füdfich von einem engen Thal umgeben, defjen Stadtfeite einen Wald von Obftbäumen

bildet. Die von den Hauptverfehrslinien bis zur jüngften Zeit faft ganz abgejchlofjene

Stadt ift Hinter anderen königlichen Städten zurücigeblieben. Sie hat eine dem XII. Jahr-

hundert entjprechende Anlage, befigt eine Hibfche gothifche Kirche, deren Doppelthürme

feider den entiprechenden Abfchluß entbehren und, was allmälig eine Seltenheit fein

wird, einen Theil ihrer ehemaligen Schanzmanern und Baftionen, jowie auc) einen wohl-

erhaltenen Thortdurm. Durch die erwähnte Schlucht wird die Stadt von der Anhöhe Stary

Koufim getrennt, welche durch ihre großartigen, jedoch jehon theilweile eingeaderten

Erdwälle an uralte Zeiten erinnert.

Verfolgen wir unfere Wanderung von da gegen Weften, fo erreichen wir Schwarz

Kofteleg, eine auf der Hochebene gelegene Stadt, deren Schmud das große, im BViered

mit Eethirmen angelegte Liechtenftein’iche Schloß bildet. Yon da gegen Sitöweften

breitet fich ein waldreiches Gebirgsland mit einigen ziemlich Hoch gelegenen Ortfehaften

aus. Am befannteften von legteren find aus Anlaß der öfters in diefer Gegend abgehaltenen

Manöver das Städtchen Ondtejov und das amphitheatralifch gebaute, jeit dem lebten

Brande fajt ganz neu gebaute Mnihowig. Der an diefem vorbeifließende Bad) teilt

das Gebirgsland von einem anderen, auch ziemlich waldreichen Hochlande, welches Die

Höhe von 519 Meter erreicht und bis hinter die Stadt Eule reicht, welche einft wegen

der hiefigen Goldbergwerfe blühend war.

Die Landichaft öftlich von Prag entbehrt, mit Ausnahme weniger Punkte, jeglichen

Kandschaftlichen Neizes. Zahlreiche Alleen, das Weidengebüfch an den Bächen und einige

mit Obftbäumen bepflanzte Hügel gewähren nur eine geringe Abwechslung in demweit

ausgebreiteten Acferlande. Stellenweije find von den Büchen tiefe Furchen gezogen, <
11*



164

eingefchloffen von nadtem Felsgeftein, Gerölle oder dürren Lehnen. Die Dörfer find

ziemlich groß, gut ausgebaut und liegen mitunter in einem Walde von Objtbäumen, ftellen-

weife jedoch baumlos oder nur von einzelnen Baumgruppen umgeben. Beiläufig in der

Mitte der Gegend Liegt die Stadt Böhmisch-Brod, die, einft Befisthum des Prager

Erzbisthums, von allen unterthänigen Städten zuerft die Gelegenheit ergriff, eine königliche

freie Stadt zu werden. Aus ihrer Blütezeit im XVI. Jahrhundert ftanmen einige Bauwerke,

von denen der maffive Kirchthurm dem Vorbeireijenden gleich in das Auge fällt. Weftlich

davon Hinter Onwal ift der mit Fichten und gemifchtem Gehölz bewachjene Wald Tieder-

hofz, welcher mit feinen malerifchen Gruppen eine Abwechslung in die Einfürmigfeit

bringt. Sidwärts davon oberhalb des Städtchens Skworeß erhebt ich janft empor-

fteigend der weithin fichtbare Berg Hradesin, defjen flachen Gipfel ein Kirchdorf einnimmt.

Die Gegend von da und Tismik füdwärts ift ein von mehreren Bächen durchfurchtes

Waldgebirge mit einigen Hübjchen Partien.

 

Schloß Zirovnic bei Neuhaus.


